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Vorrede. 


Die vorliegenden, in den erſten drei Bänden meiner 
geſammelten dramatiſchen Werke enthaltenen Stücke 
gehören theils einer etwas frühern, theils der neueſten 
Zeit an. Sie ſind ſämmtlich Originalwerke, welche 
zuerſt auf dem Hoftheater in Wien gegeben wurden 
und von dort auf die übrigen deutſchen Theater über— 
gegangen ſind. Die beiden Luſtſpiele: Liebe und 
Liebelei, dann Brautſtand und Eheſtand ließ ich zuerſt 
unter dem pſeudonymen Namen Dr. Römer erſcheinen, 
welchen ich auch für Bearbeitungen einiger wirkſamen 


neuen ausländiſchen Luſtſpiele wählte, wie für die Luiſe 
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Bignerolle, die Belle Isle und die Cameraderies des 
Scribe, die ſich als Repertoirſtücke auf der deutichen 
Bühne behaupten und in die folgenden Bände dieſer 


Sammlung aufgenommen werden follen. 


Liebe und Liebelei, Brautftand und Ehe- 
jftand und das diamantne Kreuz find nad) den An- 
forderungen des Luftipiels überhaupt, durch Wirffam- 
feit des Stoffs und der Charaktere, vom Poſſenhaften 
entfernt, zu unterhalten, geformt, und haben, wie die 
Erfahrung erweift, Dieje Forderungen erfüllt. Sie 
befinden jich jeit der Zeit ihres Entſtehens bis jegt 
auf der deutjchen Bühne. Der Egoift ift ein Cha- 
raftergemälde, deſſen Wirkſamkeit jich auf der biefigen 
Hofbühne gleichfalls erprobt hat. Modeſtus, Zwei 
Tage aus dem Leben eines Fürſten und Die 
VBerwandlungen der Liebe entitanden in neuefter 
Zeit. In den beiden erften babe ich verjucht, Die 
Gebrechen der Zeit auf die dem Luftipieldichter zuge— 
wiejene Weife zur Anjchauung zu bringen. Im Mode: 


ſtus das lächerliche Formweien — im zweiten Luftpiele 
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die Anmaßung des Geldadels, die Genügſamkeit des 
deutſchen Michels und die Umtriebe der Bureaukratie. 
Der Erfolg blieb bekanntlich nicht hinter meiner Er— 


wartung zurück. 


Das Stück: Verwandlungen der Liebe wurde 
gleichfalls auf dem Hofburgtheater dargeſtellt. Es 
hatte das Schickſal, daß bei der erſten Vorſtellung des— 
ſelben die erſten beiden Akte ſehr gefallen haben, die 
letzten zwei aber Durch Beziehungen und Lokalverhältniſſe 
mißfielen. Bei der zweiten Vorſtellung wurde das 
Stüf, den öffentlichen Berichten zufolge, vor einem 
überfüllten Haufe wiederholt und erhielt einjtimmigen 
und jeltenen Beifall. Demungeachtet ließ ich es nicht 
an fremde Bühnen verfenden und fand jene Aenderun- 
gen, mit denen e8 gegenwärtig vorliegt, zweckmäßig. 
Die Anregung zum Stüdfe befam ich durch Waiblingers 
Erzählung: die Britten in Nom. Meines Erachtens 
wird Das Yuftipiel, da die Charaktere ſcharf marfirt 
find und die Gegenfäge komiſch wirkſam, doch obne 


Uebertreibung, zur Anſchauung gebracht werden müſſen, 


VIII Vorrrede. 


nur entweder eines bedeutenden Erfolges ſich zu er— 
freuen oder das Gegentheil zu beklagen haben. Die 
Rolle Thereſens darf durchaus von keiner in Jahren 
weit vorgerückten, eher von einer ganz jugendlichen 
Schauſpielerin, die zugleich im älteren —— iſt, 
dargeſtellt werden. Carlo wird ſich vor dem Zubiel- 
—— 


thun hüten müſſen und muß fein 






Stück wird auf's Neue die große Wahrheit bek fen, 
daß Bücher ihre Schidkjale haben — das dem 
lich Menſchen — da Bücher Theile des Menjchen find. 


Mien im Jänner 1848. 


Deinharditein, 





Liebe und Liebelei. 


Luftipiel in vier Aufzügen. 


Deinhardſtein, dram. Werke. 1. 1 
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Perſonen. 


Herr von Möllersdorf. 

Flora, ſeine Tochter. 

Jakob von Saltern. 

Hermann von Saltern. 

Fräulein Elife von Bernburg. 
Sulius von Bremont. 

Ritter Schrende, Wirthichaftsrath. 
Doftor von Grau. 

Pierre, Bevienter des Julius von Bremont. 
Ein Bedienter des Herin von Möllersporf. 
Mehrere Bediente. 


Die Handlung geht vor in einer fleinen deutfchen Reſidenzſtadt, 
im Sabre 1832. 
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Eriter Aufzug. 


(Zimmer in Möllersdorfs Haufe. Auf der Seite rechts ein 
Fortepiano, links ein Stehiviegel). 


Eriter Auftritt. 


Julius von Bremont. Pierre. 


Julius. 
Sie find da, jag’ ich Dir; und jetzt hilf, wenn Du 
Verſtand haben willit. 2 
Pierre. 


Ich kenne feit einigen Wochen Euer Gnaden nicht 
mehr. Was liegt an der Bauernfamilie? OB fte da 
ift, oder nicht, was kann es Ihnen fchaden? 

Julius. 

Denn doch, Pierre, denn doch! Du nimmit die 

Sache zu leicht. Mein fünftiger Schwiegervater hat 
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jeit langer Zeit dem alten Saltern die Hand der Toch— 
ter für feinen Neffen verſprochen, und das in aller 
Form. Der alte Menjch mit dem patriarchaliichen Na- 
men iſt nun da und bringt feinen Neffen als Braut- 
werber mit. Ich jehe fein Hinderniß für fie und feine 
Hoffnung für mic. 
Pierre 

(lahend). Kein Sindernig? Gr fann dod nicht hei- 
ratben ohne Braut, und die liebt Sie. 


Julius. 

Sie liebt mich freilich; allein was nützt's, wenn 
der Vater nicht will? 

Pierre. 

Flora wird ihn jchon dazu bewegen; ſie beherricht 
ja das ganze Haus. 

| Iulins. 

Da haft Du Recht. Eben darum ift mir’3 auch fo 
intereffant, über fte zu herrſchen. Sieh, Pierre, ic 
liebe jte eigentlich nicht comme il faut, aber ſie pi— 
quirt mich im böchiten Grade. Sie bat Alles, was 
mir gefällt: Jugend, Schönheit, Geld, Laune, und am 
meiften gefällt mir, daß fie der ganzen Welt gefällt. 
Ich werde entjeglich um fte beneidet werden, nicht wahr? 

Pierre, 


Ungemein! Am Bermählungstage wird die halbe 
Stadt fein Auge zuthun vor Neid. Es ift aber auch 
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begreiflich; ein Dann wie Sie! Wenn ich ein Mädchen 
wäre und Sie zum Geliebten hätte, ich jchaute mein 
Lebtage nicht mehr in den Spiegel, jondern immer nur 
in Ihre Augen. 

Iulins. 

Sie haben viel Unheil angerichtet, dieſe Augen, das 

ift wahr. 3 
Pierre. 
Und die Taille, zum umjpannen! 
Julius 
(zufrieden lächelnd, indem er nach dem Spiegel Ichielt :) 
Naturgabe, 
Pierre. 

Ich kann's den Mädchen nicht serdenfen, wenn fte 
närrifch werden, wenn fte Sie jehen. Wie nur Sie 
einen Nebenbubler fürchten fünnen ! 

Julius. 

Den Nebenbuhler fürcht' ich auch nicht, aber das 
Mort des Alten. In folhen Dingen hängt er noch ganz 
an Eindifchen Vorurtbeilen. Der Herr von Saltern 
joll, wie ich gehört habe, ein langweiliger Patron fein, 
— ſo einer aus dem vorigen Jahrhundert, aus der gu— 
ten Zeit, und über Maßen bejcheiden. 


Pierre. 
Das ift ja Föftlih! An dem fünnen Sie Ihren 
Wis üben und ſich jo bei dem Fräulein mehr geltend 
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machen. Mit einem folchen Menfchen wollt ich fertig 
werden. 
Julius. 

Sch will nichts unverjucht laffen. Vorſichtig mup 
ich aber auf jeden Ball fein, daß ich das Mädchen nicht 
verliere. Sie iſt allerliebit und entjeglich reich Dabei. 
Sa! was das Reichjein betrifft, Pierre — ich brauche 
Geld. (Einen Brief vorziehend.) Du mußt mir den Brief 
zur Bernburg tragen. Sie foll mir jechzig Dufaten 
ſchicken; einen kannſt Du für Dich behalten. 

| Pierre. 
Die Bernburg führen Sie doch artig an der Nafe! 
Julius. 

Sie ift glücflich Dabei. Geh jest, Pierre, es iſt die 
höchite Zeit. Um zwölf Uhr führt fte aus, und ich muß 
das Geld heute noch haben; (auf die Tafche Flopfend) ich 
bin ganz leicht. 

Pierre. 

Die läßt Sie nicht ſtecken. Sie danft noch dem 
Himmel dafür, wenn fe ihr Geld jo qut an den Mann 
bringt. (Er geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Julius allein. 
Prächtiger Burfche! Treu wie Gold! — Der neue 
Bräutigam will mir noch immer nicht aus dem Kopfe! 
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Wenn er nur ein rechter Tölpel wäre! Sch muß ihn 
vor den Augen Flora's lächerlich machen, er mag fein, 
wie er will, das iſt Ear. Sie ift eitel. Wie fte ſich 
jeiner ſchämt, iſt es aus mit der Liebe. Das Lächerlich- 
machen der Nebenbuhler ift überhaupt ein gutes Haus— 
mittel bei den Weibern. (Er beſieht feinen Frad.) Eſel von 
Schneider! hat mir den Frack in der Taille doch noch 
zu weit gemacht! Es iſt um toll zu werden! (Er be- 
teachtet mißvergnügt den Frad.) 


⸗ 


Dritter Auftritt. 
Julius. Flora. 


Flora. 

Warum ſo traurig, Julius? 

Julius. 

Grauſame! Sie können noch fragen? Iſt jener 
Menſch nicht angekommen, der Sie mir rauben ſoll? 
Bin ich nicht in Gefahr, Sie auf ewig zu verlieren, 
Sie, den Inbegriff aller Schönheit und Grazie, — 
Sie?! Schon der Glaube an die Möglichkeit bringt 
den Wunſch nach ſeiner Vernichtung mit ſich. Mit dem 
Irdiſchen hab' ich abgeſchloſſen; in dem Augenblicke, als 
Sie Ihre Hand in die Salterns legen, in demſelben 
Augenblick — merken Sie ſich das — zerſchmettert eine 
Kugel mein Gehirn. 
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Flora 
(erichroden). Um Gotteswillen, feine Uebereilung! Ver— 
iprechen Sie mir das. Ich liebe Sie, das ſei Ihnen 
genug, Sie allein, ungeftümer Menſch, obſchon Sie e8 
nicht immer verdienen. Jener Saltern ift mir völlig 
fremd, ich habe ihn nie geiehen, wie fann idy Liebe für 
ibn empfinden ? 

Julius. 

Aber Ihr Bater? — 

Flora. 

Wird mein Unglüf nicht wollen. Was gebt es 
mid) an, was er wegen mir gejchrieben und verfügt hat? 
Sch bin feine Sklasin, die man verfauft, ohne fie zu 
fragen, ob es ihr recht ift. Der Vater wird mir jchon 
nadıgeben, er hat es oft getban. Doch jetzt erheitern 
Sie ih, Julius, Sie müfjen mir einige Aufträge be- 
jtellen. Zuerſt beforgen Sie mir eine Loge für den 
heutigen Abend; die Oper joll allerliebft fein. 

Julius N 
(verlegen). Auf der Stelle — wenn nody eine zu haben 
iſt; doch ich glaube kaum. Schon vorgeftern jollen alle 
vergriffen geweſen jein. 

Flora. 

Warum nicht gar! Die Eichbergs haben vor einer 
Stunde noch eine befommen. 

Julius 
(immer verlegener). Dann freilich — (für fi) Verwünſchte 
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Commijfton! Immer faufen und faufen, und ich habe 
fein Geld. — (Laut.) Ich will gleich hinſchicken. 


Flora. 

Schön! — Dann noch eins — aber eine Com— 
miljton, Die nur Sie bejtellen können, (artig) — 
denn es gehört Geſchmack dazu; gehn Eie mir zur La— 
foret; ich möchte einen Hut haben, wie ihn geitern Die 
Hellburg im Theater trug; aber nicht ganz jo. Sie hat 
noc) einen fertig, einen blauen, daran ſoll fie etwas än- 
dern, was Eigenes — 

Julius. 
Soll ich ihr vielleicht einige Andeutungen geben? — 
Flora. 

Im Allgemeinen; die Ausführung überlajien Sie 
nur ihr jelbit. Sie joll mir ihn Abends ſchicken; aber 
gewiß. Bezahlen Sie ihn gleich, Die Kaforet will im- 
mer Geld jehen. 

Julius 
(für fih). Das fommt immer beffer! Wenn nur mein 
verdammter Bedienter mit den Dufaten ſchon da wäre! 
(Laut). Ich eile. — 

Flora. 

Das wird Ihnen Zerftreuung geben, lieber Julius. 
Richten Sie meinen Auftrag gut aus, im Uebrigen ver- 
trauen Sie mir und der Liebe. Wir find ein Baar 
gute Geifter und von einiger Macht. 
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Julius. 

Mein Troſt ift, daß Sie dieſen Saltern Ihrer un— 
würdig erfennen werden ; er joll ein ganz unbedeutender 
Menſch jein und höchſt bornirt. 

Flora. ’ 
Gr mag jein wie er will; Sie haben mein Ja— 
wort, und dabei bleibt's. 
Julius 
(ergreift ihre Hand und drüdt fte ungeftüm an die Lippen. Nach 
einer Eleinen Baufe, in welcher er ihr in die Augen geſehen hat). 
Wenn ich Sie nur auf einige Augenblicke verlaffen muß, 
ift mirs, als müßt ich vom Xeben jcheiden! (für jich) 
Wenn nur mein Bedienter jchon da wäre! — Das Ding 
wird entjeglich viel koſten. 


Flora 

(ihm einen Schlag auf die Schultern gebend). Schwärmer ! 
Julius 

(ftebt fie an und feufzt). Ach! — (er geht ab.) 


Vierter Auftritt. 


Slora allein. 

Ein vortrefflicher Menjch! voll Geift und Wis. 
Und wie er mid) liebt! — Wenn nur die Yaforet den 
Hut nicht jchon verkauft hat. Das Theater wird heute 
ſehr voll werden. — Ercellent weiß ſich Julius zu Elei- 
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den, das ift gewiß. Der grüne Frack jap ihm wie ans 
gegofien. — Und wie hübjch er dabei ift — herrliche 
Augen hat er! (Nach einer Pauſe, in ver fe vor fich hinge— 
fehen hat.) Es ijt doch ein eigenes Ding um die Liebe; 
— wenn man fie aus Büchern fennt oder vom Hören— 
fagen, da jtellt man fich etwas Unnennbares dabei vor, 
eine Seligfeit ohne Maß und Gränzen, wobei wir für 
nichts Sinn und Gedanfen haben, als für die Liebe 
allein, und wenn man jte jelbit fühlt, findet man weiter 
nichts, als eine freundliche Zuneigung zu einem Gegen- 
ftande, die uns gern in feiner Nähe jein läßt, bei der 
uns aber noch taufend andere Dinge erfreuen — Feines 
recht vielleicht — das iſt wahr. — Ich liebe zum Bei: 
jpiel Julius recht jehr, — aber von Gluth und Sehn- 
ſucht und dergleichen weiß ich nichts. — Sollte ich viel- 
leicht der wahren Liebe nicht fähig fein? — nicht fo 
tief empfinden fünnen, wie er? Sch traue mir's nicht 
zu geftehen, und doch muß ich's glauben, denn woher 
jonft die Xeere in mir, jelbit in feiner Nähe? (Sie jest 
ſich, nimmt ein Buch zur Hand und blättert eine Meile darin, 
dann wirft fie es unwillfürlih hin.) Sch bin nit ge— 
ftimmt zum Leſen (fie fteht auf). Der Vater hat ganz 
Recht, wenn er mir jagt: „Du weißt eigentlich ſelbſt 
nicht, was Du willſt.“ — 
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Fünfter Auftritt. 


Flora. Herr von Möllersdorf (elegant, nur für 
fein Alter zu jugendlih und etwas übertrieben gekleidet, in 
jeinem Benehmen mit omifcher Foörmlichkeit). 


Flora. 
Guten Morgen, Vater! | 
Möllersdorf. 
Guten Morgen. — Sie ſind da. 
Flora. 
Wer? 
Möllersdorf. 
Du kannſt noch fragen? 
Flora 
(nach einer Baufe). Aha! — Mein verichriebener Bräu— 
tigam und fein ehriamer Onfel. 
Möllersdorf. 
Richtig! Beide, Nun, was jagt Dein Herz dazu? 
Flora. 


Lieber Vater, enden Sie Doc den Scherz, er füngt 
an, mic zu quälen. 

Möllersdorf. 

Was Scherz und immer Scherz! Du beleidigſt 
mich mit dieſem Tone. Es iſt kein Scherz; ich gab 
mein Wort, und damit hat ein Möllersdorf niemals 
geſcherzt. 
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Flora 
(lachend). Das will nicht viel jagen. 
Möllersdorf 
(gereizt). Wie jo? 
Flora. 


Weil Sie der erjte Möllersdorf find. Ihre Vor— 

fahren waren ja nicht son Adel und hießen Möller. 
Möllersdorf. 

Es iſt nicht auszuhalten mit Dir! Wenn Du 
niemand Anderen findejt, perfifflirftt Du Deine eigene 
Bamilie. 

Flora 


(ichmeichelnd). Es war nicht böſe gemeint, Väterchen. 
— Doc; jagen Sie mir aufrichtig: wie Fonnte Ihnen 
nur in den Sinn fommen, über mic jo zu verfügen, 
wie ehemals über Ihre Ballen, wenn Sie mich wirflich 
lieben ? 

Möllersdorf. 

Eben deßhalb, weil ich Dich Liebe, wollte ich Dein 
Glück. Der alte Saltern und ich, wir find Freunde 
von Jugend an: meinen Reichthum und überhaupt alles 
Glück meines Lebens verdanfe ich ihm. 

Flora. 
Aber wie fomme bei alle dem ich in's Spiel? 
Möllersdorf. 

Ganz natürlich. Schon als ich vor 18 Jahren 

Saltern von Deiner Geburt in Kenntnif fegte, flieg in 


16 Liebe und kiebelei. 


ihm der Gedanfe auf, Dich einjt mit jeinem Neffen zu 
verheirathen, der damals ungefähr in feinem adıten 
Jahre fein mochte. Gr ſah darin das jchieklichite Mit- 
tel, unfere Säufer auf immer zu verbinden. Ic willigte 
gerne ein, da ich mit Deiner Sand zugleich die Pflichten 
der Dankbarkeit abtragen fonnte. Dabei iſt's denn nun 
geblieben, bis auf den heutigen Tag, an dem fie ange= 
fommen jind und um die Grlaubniß bitten, Dir auf- 
warten zu Dürfen. 
Flora. 

Ah, Sie haben damit nicht viel Gutes gemacht. 
Den Saltern fann ich nun einmal micht nehmen; denn 
ich liebe ihn nidıt. Das Ginzige alſo, was ich thun 
fann, it, Daß ich Sie mit Ehre aus dem Sandel 
bringe, und das will ich verſuchen. Was find’S denn 
für Zeute? 

Möllersdorf 
(etwas verlegen). Ja, — was den Jungen betrifft, iſt's 
ein liebenswürdiger, blübender Mann, nur etwas jcheu, 
weil er noch die Welt wenig. geſehen hat. Er Iebt feit 
fünfzehn Jahren auf den Gütern jeines Onfels, der ihn 
nicht von der Seite ließ. Allein der Alte ift ein wunder- 
jamer Kaug. Wir haben uns feit zwanzig Jahren nidıt 
geliehen, und find Einer vor dem Andern erichroden. 
Er ijt ein Deutjcher mit Leib und Seele, aber in Allem 
ein Ueberbleibigl von früherer Zeit: ehrlich, geradezu 
— Alles aufs Wort glaubend, und in jeinem Alter 


Liebe und Eiebelei. 17 


noch soll Feuer und Leben. Seit jener Zeit, als wir 
uns nicht jahen, kam er aus den Bergen nicht her- 
aus, jo daß er fich bier wie in einer andern Welt 
befindet. 

Flora. 

Das müflen ja ein Paar ergögliche Garrifaturen 
jein, ungefähr wie der Bär und jein Führer. 

Möllersdorf. 

Flora, beleidige mir die Leute nicht, das ſage ich 
Dir! Du weißt, was wir ihnen verdanken, und vor 
Allem, lache mir nicht etwa über den Alten, ſonſt haſt 
Du's mit mir zu thun. 


Flora. 
Nicht Lachen, wenn er lächerlich ift? Wie wäre das 
möglih? — Mögen fie denn fommen, wielleicht ver- 


treibt es mir ein wenig Die Yangeweile. (Xichelnd.) Glau— 
ben Sie denn auch, daß ich es in Diefem Anzuge mit 
ihnen aufnehmen kann? 
Mollersdorf 

(fie freudig betrachtend). Du ſchelmiſche — Grazie Du! 
— Wenn ih Dich nur nicht jo lieb hätte. — Aber Du 
weißt darum, und das ift mein Unglüf. Alto ic 
bringe fie her. (Ergeht ab.) 


Deinbardftein, dram. Werke, I 2 
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Sechiter Auftritt. 


Flora allein. 

Sie mögen fommen. — Ich will ihnen den Aufent- 
halt in diefem Hauſe verleiden, daß fie froh jein follen, 
wenn fte wieder fort find. Sie verdienens nicht befjer. 
Die Hand eines Mädchens als eine Waare zu betrachten 
und in den Sandel zu redinen, und Alles jo abge- 
macht anzunehmen, ohne mic) zu fragen, oder auch nur 
geſehen zu haben, und nod) dazu, wenn man von den Ber- 
gen berfommt! — Das jollt Ihr büßen! (Sie tritt vor den 
Spiegel und ordnet an ihrer Toilette; lächelnd.) Zum Glück 
habe ich Heute meinen jchönen Tag. 


Siebenter Auftritt. 


Flora — Möllersdorf (an der einen Hand den 
alten, an der andern den jungen Saltern führend. Der 
alte Saltern ift altväterlich gefleidet, der junge modern, aber 
einfach.) j 
Möllersdorf 

(geht mit den Beiden auf Flora zu. Jakob tritt vor und macht 
eine etwas ſteife Verbeugung). Hier, liebe Tochter, ſtelle 
ich Dir meine Freunde vor. 


Flora 
(verneigt fich, vermag aber das Lachen über Jakob nicht zurück— 
zuhalten und geht, ſich das Tuch vor's Geficht haltend, auf die 
andere Seite des Theaters.) 
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Jakob. 
Mein Fräulein — ich bin bier, um — (zu Möllers- 
dorf.) Warum geht fie denn fort und hält das Tuch vor's 
Gefiht? Hat fie Zahnichmerz ? 

Möllersdorf. 
Ein wenig. (Ergeht zu Flora; heimlich.) Flora, wenn 

Du mich Lieb haft, jo benimm Dich jegt anftändig. 

Flora 
(geht auf Jakob zu). Herr son Saltern — es freut mich 
— (das Lachen eritickt ihr die Stimme, und fie bedeckt ſich wie— 


der das Geficht.) 
Hermann 


(tritt vor). Mein Fräulein, vergönnen Sie ung minde- 
jtend den Anblick Ihrer Lieblichkeit, wenn Sie ung auch 
feines Wortes werth halten jollten. 
Flora 
(blickt auf, läßt das Tuch finfen und bleibt betroffen und ficht: 
lich ergriffen von tem Anblicke Hermanns ftehen). Serr von 
Saltern — ih — 
— Jakob. 
Es iſt mein Neffe, Ihr Bräutigam, Fräulein. 
Hermann. 
Der es zu werden wünſcht, wollen Sie ſagen, lieber 
Onkel. 
Jakob. 
Wünſcht! wünſcht! Wünſche du andere Dinge, 
als beſchloſſene. (Zu Moͤllersdorf.) Nicht wahr, alter 


Herr? 
2 %* 
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Möllersdorf 
(ſich zum Lachen zwingend). Ja wohl — ja wohl! Setzen 
wir ung. 
(Es gefchieht. — Pauſe.) 
Hermann 
(in den Anblick Flora’s verfenft, für fih). So ſchön hab 
ich mir fie nicht gedacht! Sie gleicht ganz dem Bilde, 
das ich von ihr beige, und das ich für ein Ideal hielt. 
Jakob 
(zu Möllersdorf heimlich, auf Hermann zeigend). Bemerfit 
Du den Scalf, Ignatz, wie er bejtändig nad) Deiner 
Tochter jchaut? Und auch fie, glaub’ ich, Hat Feuer 
gefangen. (Er lacht jehr laut.) 
Möllersdorf 
(verlegen zu Jakob). Lach nicht jo laut, meine Tochter 
hört das nicht gern, 
Jakob. 

Warum nicht gar! Hat fie vielleicht auch Obren- 
jchmerz? (für ſich Die Perſon hat ja alle Schmerzen 
der Welt. 

Flora 
(zu Jakob). ES fcheint Ihnen bier zu gefallen, Serr 
von Saltern. 

Jakob. 

Recht jehr, mein Bräulein, recht fehr. Nur fommt 
mir Alles noch ein wenig neu vor; denn ich bin lange 
aus meinen Bergen nicht herausgefommen, und wär's 
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auch noch nicht, hätt’ icy’3 nicht — (auf Hermann deutend) 
dem zu Liebe gethan. Doch Sie haben ein jo gutmüthi— 
ges Geftcht, daß man Ihnen wohl zutrauen kann, daß 
Sie Nachficht mit mir haben werden. 


Flora 
(betroffen). Gutmüthiges Geficht? — Was verftchen 
Sie darunter, Herr von Saltern? 
Jakob, 
. Nun, mein Gott, was kann man denn unter qut= 
müthig Anderes verftehen, als — gutmütbig. 
Flora. 
Hier zu Lande denft man an etwas Geiftlojes dabei. 
Jakob. 
Seh’n Sie doch! Wie fih die Zeiten verändert 
haben, daß man das Gutmüthige jest für geiftlog 
halt! — Das hab ich nicht eben jagen wollen. 


Hermann. 

Geſtehen Sie jelbjt, mein Fräulein, daß es bei dem 
Anblick jo vieler Reize meinem Obeim fchwer fallen 
muß, den rechten Ausdruck zu finden. 

Flora 
(fich vor ihm verneigend, nicht ohne Seonie). Sehr ver— 
bunden! 

Jakob 
zu Möllersdorf, heimlich, ſich vergnügt die Hände reibend). 
Die Attaquen fangen jchon an. 
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Möllersdorf 
(gleichfalls heimlih).  Geh’n wir. 
Jacob 

(wie zuvor). Ich verftehe! (Zu Hermann und Flora.) Wenn 
ich mir das Ding recht bejehe, Kinder, jo find Euch 
hier vier Augen zu viel. Gu Möllersporf.) Ich dächte 
Alter, wir Liegen fte allein und gingen indeß ein wenig 
Deinen Keller zu prüfen. (Sie ftehen auf.) 


Mollersdorf. 
Gr jteht Dir ganz zu Dienften; ich aber trinfe Vor- 
mittags nie Wein. . 
Jacob. 


Das thut mir leid. Darum bift Du auch jo zuſam— 
men gegangen feit der Zeit, als wir uns nicht gejehen 
haben; Du bift ja Faum mehr zu fennen. Es iſt feine 
Kraft mehr in Dir, Du riechjt wie eine Pomadenbüchfe 
und ſchneideſt Gefichter, ald ob Du im großen Rathe 
von Europa ſäßeſt. 

Möllersdorf 
(verlegen). Du haft Dir die eigenen Ausdrücke noch 
immer nicht abgewöhnt. 
Jacob. 

Ich bin geblieben, wie ich war, und wollte von Dir, 
Du wärft e8 auch. Komm jegt mit mir; Du mußt mir 
das Weintrinfen wieder lernen, daß Du wieder zu Kräf- 
ten kommſt. (Zu Flora.) Ihr Diener, Sräulein! (Auf Her: 
mannzeigend.) Den laſſe ich Ihnen da — und daß Sie 
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jo bald nicht geftört werden, dafür will ich auch jorgen. 
Liebende find gern allein, das weiß ich recht gut. Ich 
fenne die Liebe zwar nur aus meiner Zeit, aber geliebt 
hat man zu jeder Zeit auf die nämliche Art. GSu Möl— 
lersdorf, den er unter den Armnimmt.) Komm, alter Des 
gen! (Beide ab.) 


Achter Auftritt. 


Flora — Hermann. 
n Flora 
(Hermann betrachtend, der etwas verlegen im VBordergrunte 
fteht, für fih). Es ift ein jchöner Mann — aber unges 
mein linfifh. Er möchte mir gern eine Liebeserklärung 
machen und traut ſich nicht. 
Hermann 
(für fih). Es ift eine fatale Lage; ich bin an ſolche 
Dinge nicht gewöhnt und weiß nicht, wie ich anfangen joll. 
Flora 
(nad) einer Baufe). Haben Sie immer gutes Wetter auf 
Ihrer Reife gehabt? 
Hermann 
(betroffen). Zum Theil, mein Präulein, zum Theil; 
(fürfih.) Sie hält mich wahrfcheinlich für dumm, weil 
fie vom Wetter mit mir zu reden anfängt. (Mach einer 
fleinen Baufe.) Mein Onfel hat uns allein gelaflen. — 


24 Liebe und Liebelei. 


Flora 
(umberfehend). Da haben Sie ganz Recht; ich habe 
dieſe Bemerfung auch ſchon gemacht. 
Hermann. 

Er glaubte wahrſcheinlich, meinen Muth damit zu 

ſtärken, doch ich fühle, daß er Unrecht hatte. 
Flora, 

Fürchten Sie ſich vor mir? 

Hermann. 

Nein, mein Fräulein, aber vor mir jelbit ; Denn ich 
fühle, wenn ich Sie jo im Glanz Ihrer Reize betrachte, 
Ihrer nicht werth zu fein. 

Flora. 

Meiner? — Wie verftehen Sie das? — Ab, ganz 

recht! Wir jollen uns ja heirathen, nicht wahr? 
Hermann. 

Allerdings, wenn Sie son dem Willen unferer Vä— 

ter und meinem glühendſten Wunfche jprechen. 
Flora. 

Ich ſpreche vom Erſten, der mir erflärbarer jcheint, 
als Ihr Wunjch ; denn wie fann man Etwas zu befigen 
wünſchen, und gar glühend, Das man jo wenig fennt, 
als Sie mich fennen ? 

Hermann. 

Ihr Herz und Ihre Gefinnungen fenne ich durch die 

Schilderungen Ihres Oheims, den Zauber Ihrer Ge— 
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ftalt durch mein Auge und durdy das Bild, welches Ihr 
Vater mir geichiekt hat. 

Flora 
(für ih). Er will mich serwirren, doch es joll ihm 
nicht gelingen. (Mit affectirter Artigfeit.) Sie find jehr 
gütig gegen mich, Herr son Saltern; aber ich fürchte, 
nur zu gütig, und das fünnte vom Uebel fein für mich 
und Sie. 

Hermann. 
Ich verftehe Sie nict. 

Flora. 

Der Bund, den wir eingehen jollen, ijt ein Bund 
für unfere Lebenszeit, und ich wiederhole e$ Ihnen; Sie 
fennen mid) zu wenig — (mit einiger Betonung) — und 
ih — Sie; um mit Sicherheit auf Glüc rechnen zu 
fönnen. 

Hermann 
(mit Innigfeit ihre Hand ergreifend). Laſſen Sie uns auf- 
richtig ſein, Flora. Ic kam nicht ohne Jagen in dieſes 
Haus, doch mit völliger Ruhe des Herzens. Ich Habe 
viele Mädchen gejehen, und darunter viele vortreffliche, 
doch nie eines geliebt. Ic glaubte mic unempfänglich 
für dieſes Gefühl auch Ihnen gegenüber. Ich ſah Sie, 
und in dem erjten Augenblide erwachte die Gluth der 
jeligften und heftigiten Zeidenichaft in mir. Ic kann 
mich darüber nicht täufchen ; denn die Natur trügt nie. 
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Der heilige Wunſch unſerer Väter verſpricht unſerm 
Bunde Dauer und Glück, was bedürfen wir mehr? 
Flora 
(für fich, füchtlich ergriffen). Ich Darf ihn nicht hören. — 
Laut.) Sie fennen die Welt zu wenig, Herr son Sal- 
tern, unſre Welt nämlich, in der ich und für die ich 
lebe, die — ich läugne es nicht — mein ganzes Glüd 
ausmacht und allem Anjcheine nach das Ihrige nicht. 
Hermann. 
Ich werde fie fennen lernen; fie ift nicht fo tief, 
dag man ein langes Studium dazu brauchte. 
Flora. 
Wenn Ihnen nun aber nad der Beichaffenheit die 
Welt nicht gefiele. 
Hermann. 
Sp würde ich Ihnen die Grunde angeben und Sie 
zu überreden juchen, meiner Meinung zu fein. 


Flora. 


Gründe? Das ift mir zu langweilig. Man fann 
eine Menge Dinge, die nicht wahr find, mit Gründen 
beweifen ; überhaupt bin ich feine Freundin son Grün- 
den. Gin Grund ift eine Gattung von Befehl, und mir 
befehlen laſſen, Lieb ich durchaus nicht, 

Hermann. 

Wenn mir aber die Pflicht es auferlegt, Sie von 

Manchem zu überzeugen ? 
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Flora. 

Sp würde ich nicht darauf hören. Sobald Sie ins 
Zimmer träten, ging ich an's Clavier, und wenn Sie 
hübſch vernünftig ſprächen, — das heißt: nach meinem 
Wunſche — jo jpielte ich pianissimo eine Begleitung 
zu unjerm Geſpräche; wie Sie aber in die Gründe 
kämen, immer ftärfer und ftärfer, bis Sie jich ſelbſt 
nicht mehr hören fünnten. So ungefähr. — Gie ſetzt 
fich an’s Clavier und ſpielt ſehr ftarf.) 

Hermann 
(für ich). Wie verkehrt fie ift! und Doch wie interefjant 
dabei. (Laut) Sie jcheinen mich ganz falich zu beur— 
theilen, Flora, wenn Sie vielleicht in mir nur Den 
Störer Ihrer unjchuldigen Freuden jehen. 


Flora. 
Was rechnen Sie zu den unjchuldigen Freuden ? — 
(Sie jpielt eine fanfte angenehme Melodie und immer mehr piano 
während Hermanns Rede.) 


Hermann. 

Was din Mädchen Ihrer Jahre und Ihrer Verhält- 
nifje ergögt, ohne daß es darüber roth zu werden braucht : 
die Saunen der Mode, Theater, Muſik, Tanz, Spiel — 
und wie derlei Bergnügungen großer Städte heißen. — 

Flora. 

Neden Sie nur zu; foldhe Aeußerungen würde id) 

immer mit janften Uccorden begleiten — wenn wir 
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nämlich Mann und Frau wären. (Sie ſpielt immer fort, 
auch während Hermanns fünftiger Rede.) 
Hermann. 

Wie könnte ich Sie lieben und Ihnen jo harmloje 
Zerftreuungen rauben, wenn ſie auch nur eine dunfle 
Stunde Ihnen hell machen fünnten? Aber, wenn häß— 
[iche Raupen um die Blüthe Ihrer Gefinnungen und 
Ihrer Tugend fröchen, wenn die Verführung Ihnen zu 
naben wagte — (Flora fpielt immer ftärfer) — wenn ver- 
läumderiſche Weiber, wenn ftttenlofe Gecken Sie umla— 
gerten, dann — (fie fpielt überaus ftarf — Hermann aufge: 
reizt.) Ich bitte Sie, Flora, hören Sie mid jest; meine 
Worte fommen aus einem ehrlichen Herzen, 

Flora 
(fortipielend). Sie dürfen nur den Ton ändern, jo gebe 
ich wieder ins Piano. 


Hermann 
(feit und mit fteigender Glutb). Nein, Flora, den Ton 
ändere ich nicht, nicht jegt, nie! — (Sie fpielt noch einige 


Accorde ſehr ftarf, dann hört fie plöglich auf und fieht vor fich 
hin.) Spielen Sie, jo ftarf Sie wollen, die Stimme, 
die ſich jest in Ihnen erhebt, übertäuben Sie doc nicht. 
Ja, Flora, ich liebe Sie, ich werde nie aufhören, Sie zu 
lieben, das fühle ich im Tiefften meiner Seele; aber 
eben deßhalb werde ich auch nie aufhören, Ihnen das 
zu jagen, was Sie bedürfen, um glücklich zu fein. (Sie 
ſpielt leiter.) Obſchon ich noch wenig in der Welt gewe— 
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jen bin, hab ich doch die Menjchen fennen gelernt und 
nicht aus Büchern bloß. Die furze Zeit, die ich in 
Ihrem Haufe zubrachte, hat mir eben jo flar Ihre Lie— 
benswürdigfeit gezeigt, als die enttellenden Thorheiten 
der — Welt, — wie Sie ſich ausdrüdften, die Sie 
umgibt. — (Ihr Spiel verfiummt.) Aus, Ihrem Auge 
ftrahlt ein reines, unserdorbenes Gefühl, die ß gibt mir 
Troft und Muth, den Kampf mit allem zu wagen, was 
einft ihren Frieden gefährden könnte und Ihr Glück. — 
Vor der Hand will ih Sie ungeftört lafien, mein Fräu— 
lein — jpielen Sie fort. (Er geht raſch ab.) 


(Flora laßt die Hände in ven Schooß finfen.) 


Der Vorhang fällt Schnell. 


Zweiter Aufzug. 


(Das vorige Zimmer.) 


Erſter Auftritt. 
Safob und Hermann treten ein — ſpäter ein 
Bedienter. 
Jakob. 

Nichts da, Sermann, laß uns reifen. Ich kann's 
nicht mehr aushalten unter diejen Leuten. Wenn id) 
noch drei Tage bier bin, bin ich jo verrüdt, als fie 
es ſind. 

Hermann. 

Nein, lieber Oheim, ich gehe nicht, durchaus 
nicht! Keine Gewalt kann mich fortbringen. Mein 
Herz hat bier Anfer geworfen und verblutet, wenn id 
ihn löſe. 
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Jakob. 

Laß Dich nicht täufchen, Herzensjunge.. Man bat 
Did; Hier zum Beſten. Sch jage Dir’s gerade heraus: 
das Wort, das ſie gegeben haben, reu't fie; halten wer— 
den fies wohl — denn jo verderbt glaub’ ich fie Doc 
noch nicht, daß jie ihr Wort brechen — aber Du wirft 
unglüdlich mit ihr. 

Hermann 
(auf die Bruft zeigend, lächelnd.) Die Stimme bier jpricht 
anders. 


Jakob. 
Höre fie nicht, fie ift Dir durch die Augen ins Herz 
gefommen. — Hübſch ift das Mädchen, jchon, wenn 


Du willft; aber eitel, eitel! wie mir noch Keine vor— 
gefommen ift. 
Hermann. 

Es jind Ihnen überhaupt noch wenig vorgefommen, 
lieber Oheim. 

Jakob. 

O ja, doch! doch! Die Eitelkeit ift da, wo das Weib 
ift. Und ich habe dann auch meine Erfahrung gemacht 
zu feiner Zeit; aber alles mit Maß und Ziel. Bei der 
it aber alles Kofetterie, vom Namen angefangen. 
(Bertraulich.) Sie heißt garnicht Flora, Anna heißt jte; 
aber ich will ihr nicht widerfprechen, weil ſich's nicht 
schieft. 
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Hermann. 

Flora klingt doch weit ſchöner. 

Jakob. 

Da haben wir's! Du biſt auch ſchon von ihren 
Narrheiten angeſteckt. Warum ſoll Flora ſchöner ſein 
als Anna? Jedes Wort hat zwei Sylben, nur daß das 
erſte ein heidniſcher Name iſt. — Hermann! wenn Du 
mir Dein deutſches Herz verlierſt in dieſem Hauſe, ſo 
fahre ich nach meinen Gütern und lege mich dort ins 
Grab. 

Hermann. 

Sorgen Sie nicht, Obeim; gewinnen will ich ein 

Herz in diefem Hauſe, aber feines verlieren. 
Jakob. 

Nun, wie Du willft, in Gottes Namen! Ich habe 
die Heirath jelbjt projectirt und bin zulegt Schuld an 
Allem. Aber warnen mußte ich Dich, Hermann, das 
war meine Pflicht ; denn ich bin Alter als Du, und idı 
jage Dir, ich fomme mir bier vor, wie in einem Narren- 
baue. Alles haben fie auf den Kopf geftellt. Die Nacht 
machen jie zum Tage, den Tag zur Nacht. Wenn fte 
zu Mittag ejien follten, frühſtücken fie, das Mittagsmahl 
halten ſie Abends. Im Theater ſprechen ſie fo laut, 
daß man vom Schauſpiele nichts hört und im Zimmer 
ſo leiſe, daß man ſie kaum hören kann. Ihre Freunde 
machen ſie lächerlich, und ihre Feinde umarmen ſie. 
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Menn man den Hut vor ihnen abzieht, danken fie nicht, 
und wenn man fte auf die Füße tritt, jagen fie, es habe 
nichts zu bedeuten. Soll man da nicht glauben, jte 
hätten den Verſtand auch an einem andern Orte? 

Ein Dedienter 
(tritt ein). Das Fräulein läßt Euer Gnaden zum Thee 
bitten, Abends um acht Uhr. 


Hermann. 
Wir werden die Ehre haben. Gedienter ab.) 
Jakob 
hm nachſehend). Was ift das wieder? 
Hermann. 


Zum Thee find wir gebeten, zu Flora. Hörten 
Sie nicht? 
Iakob. 
Abends zum Thee? — Wie lange dauert denn das? 
Hermann. 
Ein paar Stunden. 
Jakob. 
Nichts als Thee trinken? Das halt’ ich nicht aus. 
Hermann. 

Sie gehen mandımal Doc) zu weit, Heben Due. Flora 
kann uns doch auf keine altdeutſche Bierſuppe einladen? 
Jakob. 

Hermann! Hermann! Du ſtehſt auf dem Scheidewege. 


Deinharpftein, dram. Werfe. 1 3 
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Zweiter Auftritt. 


Vorige. Möllersdorf und Flora, beide in Reit— 
kleidern. 
Möllersdorf. 
Guten Abend, meine Herren! Schon zurück vom 
Spaziergange. 


Jakob. 
Schon ſeit einer Stunde. — Wie ſiehſt denn Du 
aus? Du biſt ja gar auf einem Pferde geſeſſen. 
Möllersdorf. 


Ich nicht; Flora ritt mit dem Bremont, einem 
Freunde meines Hauſes; ich fuhr neben her. 
Jakob. 
Was trägſt Du denn Sporen? 
Möllersdorf 
(etwas verlegen). Weil — weil — Du willſt aber auch 
über Alles Aufklärung und Gründe haben. 
Flora, 
Da haben Sie recht, von Gründen find die Herren 
bejondere Yiebhaber. 
Jakob 
(Moͤllersdorf vertraulich auf die Schulter Flopfend). Nimm's 
nicht übel, alter Deutſcher! es war nicht böfe gemeint. 
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SMollersdorf 
(teitt zurüd und reinigt die Schulter mit dem Schnupftuche). 
„Alter Deutſcher!“ — Du haft manchmal jo jonder- 
bare Ausdrücke — 
Iakob. 
Nun, was bift Du denn? Biſt Du fein Deutjcher? 
oder vielleicht nicht alt? 
Möllersdorf. 
Ei was! Man kann alt ſein und ein Deutſcher, 
und doch kein alter Deutſcher. 
Jakob 
(lachend). Das ſeh' ich an Dir. 
Floxa 
(nachdem ſie Jakob mit der Lorgnette gemuſtert). Herr von 
Saltern, Sie haben Zeit, ſich umzukleiden, die Geſell— 
ſchaft wird bald hier ſein. 


Jakob. 
Umkleiden? — Weshalb? — Wozu? 
Slora. 


Sie werden doch in diejen Kleidern aus der halb- 
vergangenen Zeit nicht unter Leute treten, welche mit den 
Erfordernifien der Gegempart vertraut find? 

Jakob 
(etwas aufwallend). Mein Fräulein, es trägt ein Jeder, 
was ji für ihn ſchickt, und er thut wohl daran — 
(mit Beziehung) — wenn er darüber nicht binausgebt. 


3* 
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Flora. 
Soll das ein Stich auf mich fein? 
Jakob. 
Wie Sie e8 nehmen wollen. 
Hermann 
(heimlich zu Safob). Lieber Obeim, mäßigen Sie ji, 
mir zu Liebe. (Zu den Anweienden.) Mein Oheim wird 
augenblidlih — 
Jakob 
(ihm in die Rede fallend). Nichts wird er, nichts, als in 
diefen Kleidern bleiben, und die Gefellihaft des Fräu— 
leins dort nicht beläftigen. 
Möllersdorf. 

Aber nimm nur Vernunft an! Es ift ja zu Dei- 

nem Bejten; Du machſt Dich lächerlich. 
Jakob. 

Es wird wohl auch Leute in der Gefellichaft geben, 

über die man weinen kann. 
Flora. 

Das Dauert mir zu lange. (Sie ftellt ſich dicht vor 
ihn.) Herr von Saltern, Sie müſſen andere Kleider 
nehmen. 

Jakob 
(verwundert). Sch muß? 
Flora. 

Sch will’3! Gin alter deutſcher Ritter muß dem 

Befehl jeiner Dame gehorchen, und ich erfläre mid, zu 
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Ihrer Dame. Alſo? — (Sie ſieht ihm freundlich ins 
Auge.) 

Jakob 
@erwirrt). Ich — ja — (in ein Lachen ausbrechend) 


Seh'n Sie mich nicht jo an — (für ih) ES ift doch 
unglaublich, was ſie aus den Leuten machen fann! — 
(Zaut.) Sch will wohl, aber ich habe feine Kleider von 
modernem Schnitt; das find meine moderniten. 


Möllerdorf. 

Das thut nichts. Gleich gegenüber wohnt ein 

Schneider, der ſoll ein Paar Anzüge herüber bringen. 
Jakob. 

Und die ſoll er fertig machen in einer halben 
Stunde? 

Möllersdorf. 

Das brauchts nicht. Man hat hier Kleider fertig 
für Leute aller Art und aller Geſtalt. 

Jakob. 

Wieder was Neues. — Aber das iſt nicht übel. 
Zu Moͤllersdorf.) Sp führe mich denn hin in Gottes 
Namen. — Aber nur — (mit fomifcher Artigfeit zu Flora 
gewendet) meiner Dame zu Liebe. 

(Flora verneigt ſich vor ihm.) 
Möllersdorf. 

Komm mit. In einer Viertelſtunde biſt Du ein 

anderer Menſch. 
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Jakob 
(auf Hermann deutend). Muß der fih nicht auch ein we— 
nig zujchneiden laſſen? 
Flora 
(ihn flüchtig mufternd). Gin wenig könnte nicht Schaden. 
Hermann. 
Nach Shrem Befehl. Alle bis auf Flora ab.) 


Dritter Auftritt. 


Flora (allein). 
(Sie ficht Hermann nad.) Ein jchöner Mann! voll 
Leben und Gluth. Wie männlich er in all’ feinem 
Benehmen ift, wie wahr in jeinen Ausdrüden, und doch 
wie artig Dabei. Man würde ihm vertrauen, wenn man 


ihn auch nur Einmal geſehen bat. — Ich könnte ihm 
jehr aut fein, wenn er nur nicht mein Bräutigam wäre 
und — (nad) einer Baufe, jeufzend) — wenn ich Yulius 


nicht fennen gelernt hätte. So tief, wie der, weiß er 
doch nicht zu lieben. (Sie blickt durch's Fenfter.) Ab! da 
fommt er! Und wie hübjich er ausjiehbt! Er ift doch 
noch liebenswürdiger als der Andere. 
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Vierter Auftritt. 


Flora. Julius. 
Flora. 
Schon wieder da? 
Julius. 
Ich habe nur die Reitfleider von mir geworfen und 
bin nun den ganzen Abend zu Ihrem Befehl. 


Flora. 
Das ift Schön! 
Julius. 
Apropos! — Fit das ein erjchre£licher Menich, 
Ihr Bräutigam. 
Flora. 
Wie meinen Sie das? 
Julius. 


Wie es zu meinen iſt: erſchrecklich nad allen Be— 
deutungen. Gin einfältiger, leutefcheuer Bauer, Der 
toth wird, wenn man ihm ins Geſicht ſchaut. Wie 
ein ſolcher Menſch nur jo vermejien jein fann, an ein 
Weſen Ihrer Art zu denfen! 


Flora. 
Er ift denn doch — 
Julius 
(ihr ins Wort fallend). Und dann der Onkel! — So 


was lebt heut zu Tage nur noch in Romanen. Sch 
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habe Gott gedankt, daß die Menjchen die Partie mit uns 
ausſchlugen; wir wären, meiner Treu, vor den Straßen- 
jungen nicht jicher gewejen, 

Jlora. 

Sp arg iſt's denn wohl nicht. Laſſen wir über- 
haupt die Salterns aus dem Spiele, ihren Wunſch er- 
reichen fie nicht, was wollen Sie mehr? Sie werden 
heute beim Thee ericheinen. 

Iulius. 

Der Alte auch? 

Flora. 

Sa; aber in andern Kleidern. Gr hat die jeinigen 
mir zu Liebe abgelegt. Mir zu Liebe! Was jagen 
Sie zu meiner Zauberfraft? 

Julius. 

Sie find ein zweiter Orpheus, der die Thiere des 
Waldes bandigt. Inder find wir alle mit diejer Ein- 
ladung Ihnen viel Danf jchuldig. , E3 wird einen föft- 
lichen Genuß geben. Der Alte ift mir zu unbedeutend ; 
aber an dem Jungen will ich meinen Wig üben, Schuß 
auf Schuß! 

Flora. 

Ich wünfchte denn doch mit Mäßigung, Lieber Julius. 

Man kann nicht wifjen, wie er e8 aufnimmt. 
Julius, 

Wie er e8 aufnimmt? In Demuth — ſchweigend 

— mit bejcheidenem Errötben. 
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Flora. 

Dann freilich verdient er's, wenn Sie über ihn 

lachen ; aber ich glaube, er ijt nicht der Mann dazu. 
Iulins. 

Ganz und gar. Ich habe heute Vormittags ab- 
fichtlich zwei Mal den Hut fallen laſſen, und er hat mir 
ihn jedes Mal aufgehoben. Der Menſch ijt wie zum 
Bedienten geboren. 

Flora. 

Gehen Sie jegt ins Theezimmer, Julius. Wenn 
jemand son der Gejellichaft ſchon da jein jollte, jagen 
Sie, daß ich gleich fommen werde. Ich gehe nur, mid 
etwas umzufleiden. 


Julius. 
Kommen Diele? 
Flora. 
Außer den Saltern — dem Rath und Herrn von 


Grau, nur die Bernburg; die Ringbergs haben abfangen 
lafien. 


Julius. 
(etwas verlegen). Die Bernburg kommt auch? — Daß 
Sie doch ohne die alte Kofette nicht leben können. 
Flora. 


Ein jeder Menſch hat feine Schwächen, und ſie iſt 
gutmüthig dabei. Auf Wiederfeh'n. (Sie nit ihm 
freundlich zu und geht ab.) 
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En 
IV 


Sünfter Auftritt. 
Julius (allein). 

Das ift mir außerft fatal, daß die Bernburg da tft, 
wegen meiner pecuniären Angelegenheiten. Ich bin ihr 
ichon über dreitaufend Gulden jchuldig, und erft geftern 
bat fie mir wieder Geld geſchickt. Wenn es einmal 
zwiſchen ihr und Flora zu einer Erflärung kommt, bin 
ich unter der Scheere. Da muß id) wieder abwenden 
und ausgleichen und vermitteln; es ift ein Diplomat an 
mir verdorben. — Vor allem muß mir der Bräutigam 
aus dem Haufe, und das foll bald geichehen fein; dann 
macht ſie mir niemand mehr abwendig, und die alte 
Bernburg kann ſich aus meinen Schuldverfchreibungen 
Bapilloten machen laſſen. (Er geht ab.) 

(Berwandlung. Glegant meublirtes Zimmer.) 


Sechſter Auftritt. 


Bediente tragen einen runden, feryirten Theetifh in den 
Vordergrund rechts, stellen ein Sopha dahinter, zur Seite 
rechts des Tiſches zwei, und linfs vom Sopha in einer jchiefen 
Reihe vier Stühle, dann geben fie ab. Gin Bedienter öffnet 
die Mittelthüre, Elife von Bernburg und Julius 
begegnen fich an der Thüre, grüßen fich und treten ein. 


Julius. 
Sie hier, mein Fräulein? Welches Gluf! 
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Eliſe. 

Sie haben geſtern wieder nicht Wort gehalten, ich 

habe Sie den ganzen Abend umſonſt erwartet. 
Julius. 

Mein Herz war bei Ihnen, Eliſe; Geſchäfte hielten 
den Körper zurück. Ich habe wenigſtens zehn Gänge 
thun müſſen wegen meiner Anſtellung, und können Sie 
mir verargen, daß ich die mit Aengſtlichkeit betreibe, 
da ſie mich zum Ziele all' meiner Wünſche führt, in 


Ihre Arme? 
Elife. 


Haben Sie Sofinung ? 
Julius. 

Die beite. Der Minifter hat mich überaus gnädig 
aufgenommen und mir die Stelle jo gut als gewiß zu= 
gefagt. Sie fennen den Mann, er veripricht nichts, 
was er nicht hält. 

Elife, 

Ich werde dann auc das Meinige thun. Haben 

Sie die jechzig Dufaten erhalten? 
Julius. 

Veit Dank. Ich bin fchon jo in Ihrer Schuld ge— 
wachen, daß ich ernitlich an's Bezahlen denfen muß; 
doch ich hoffe, es joll die Gelegenheit nicht lange aus— 
bleiben. Der Prozeß wegen meiner Güter muß bald 
geendet jein, ich habe geftern die günſtigſten Nachrichten 
von meinem Advofaten erhalten, und dann lege ich die 
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doppelte Summe zu den fleinen Fugen meiner Grazie 
nieder. 
Elife. 

Denken Sie am die Kleinigkeit nicht, Julius. — 

Wo bleibt denn Flora? Es ift ziemlich ſpät. 
Julius. 

Sie macht Toilette. Sie hat ſich auf dem Spagier- 
ritt ein wenig verjpätet und legt nur die Reitklei— 
der ab. 

Elife. 

Die Marotte mit dem Weiten tft doch gar zu lä- 
cherlich, das müſſen Sie geſteh'n; ſie hat gar fein Ge- 
chief Dazu; auch nimmt jte ſich im Reitkleide abfcheu- 
lich aus. 


Julius. 
In jedem verliert fie, Ihnen gegenüber. 
Elife. 
Schmeichler ! 
Julius. 
Unter Andern: — Der Bräutigam ift ange 
fommen. 
Elife 
(neugierig). Iſt er einmal da? — Nun, wie fteht er 
denn aus? 
Julius. 


Wie ein Bauer im Staatsfleidve. Sie werden 
Ihren Spaß mit ihm haben. Er fommt heute zum Thee. 
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Elife. 

Das ift mir lieb. Ich bin überaus neugierig auf 
jeine Befanntichaft. 

Iulius. 

Der Onkel hat ſich in der Eile Kleider verichaffen 
müſſen; mit denen, die er mitbrachte, hätte man ihn 
gar nicht unter Menfchen laffen fünnen. Ich kann es 
faum erwarten, die Leute Ihnen gegemüber zu jeben. 
hr Wis, Ihr Scharffinn und die Leute! — 63 
wird ein Feſt für mich werden! 


Siebenter Auftritt. 

Vorige. Gin Bedienter öffnet die Thüre. Ritter 

Schrende tritt ein. 

| Elife 
(zu Sulius jchnell und heimlih). Das iſt erwünscht, daß 
der da ift! Ich werde Sie ihm sorftellen: er kann viel 
Einfluß auf Ihre Anftellung nehmen. 
Schrende 


(ift vorgetreten. Gr iſt fehr modern gefleidet und trägt einen 
Orden). Ah! Sie da, mein Fräulein? (Umherſehend.) 
Wo ift unfere liebenswürdige Blumengöttin? 

Elife 
(pitzig). Bei der Toilette. Sie bat fih auf dem 
Spazierritte verfpätet und wechſelt die Kleider; Dazu 
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braucht ſie nun immer eine hübſche Zeit, wie Sie 
wiſſen. 


Schrende. 

Sonderbar! Gäſte zu laden, und beim Spazierrei— 
ten ſie zu vergeſſen! — Und wo iſt denn der Herr vom 
Hauſe? 

Elife. 

Das weiß niemand. 

Schrende. 
(Tabaf nehmen?) Sonderbar! 
Elife. 


In diefem Haufe darf Sie gar nichts verwundern, 
Herr Rath; bier ijt die Wiege aller Bevues der Stadt. 
Schrende. 

Weiß Gott! 

Elife. 

Sie jpielt die Modedame aus Luft, und der arme 
Vater muß nad ihrem Willen thun. Finden Sie nicht 
auch, daß ſie abjcheulich ausfteht, wenn jte reitet? 
Schen Sie, To ſitzt fie zu Pferde. (Sest fich auf einen 
Seflel und nimmt eine fchiefe Haltung an.) 

| Schrende. 

Ich bin diefen Exercices nicht eben gram, ſie geben 
einen amazonenartigen Anſtrich. 

Elife. 

D, Sie entjchuldigen die ganze Welt mit Ihrem 

edlen Herzen. 
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Schrende. 
Man bleibt doch immer in gewiffer Beziehung Menſch. 
Elife 
(auf Julius zeigend, dem fie früher zumwinft, fich zu nähern). 
Hier habe ich die Ehre, Ihnen den jungen Baron von 
Bremont vorzuftellen, der jich lange nadı Ihrer Befannt- 
Ichaft geſehnt hat. 
(Berneigung zwiichen Julius und Schrente.) 
Elife. 
Er jucht eine Stelle, wozu man ihm die beiten Soff- 
nungen gegeben. Nicht wahr? 
Julins. 
Die beiten. 
Elife. 
Die Entiheidung hängt vom Grafen Bergheim ab, 
und da Sie nun in dejjen Haufe gern gejeben find — 


Schrende 
(wichtig). Ich ſpiele jeden vierzehnten Dienjtag dort 
Whiſt, den Point zu fünf Gulden. 

Elife. 

Sp fünnten Sie entjcheidend auf das Glück des 
jungen Mannes einwirken, Sie würden mid) dabei un- 
gemein verbinden; id) interejjtre mich für ihn. 

Schrende. 

Sehr menjchenfreundlich. (Gegen Julius gewendet, 

mit Proteftionsmiene.) Ich werde thun, was ich vermag. 


AS Liebe und Liebelei. 


Julius 
(verneigt). Zu viel Gute! 
Elife. 
Dann iſt Ihnen geholfen; denn er vermag Alles. ' 
Schrende 


(lächelnd). Mit Unterfchied. Man erweift mir viele 

Gefälligfeiten, man conjultirt mich im Amte, man läßt 

mich über verſchiedene Dinge entjcheiden, — deſſen un- 

geachtet ift mein Einfluß beichränft; Alles vermag 

ich nicht. Indeß — wir wollen jehn. Sind Sie von 
der Familie Bremont’3 aus Brüſſel? 


Iulius 
(verlegen). Nein — nicht geradezu. — Meine Familie 
ſtammt eigentlich aus Weſtphalen. 
Schrende. 
Aus dem Weſtphalen, wo der Schinken herkommt? 
Iulius. 
Aus demielben. 
Schrende. 
Ep! — Dann fenne ich Ihre Familie nicht. 


Achter Auftritt. 
Vorige. Flora, elegant gekleidet. Gin Bebdienter. 


Flora 
(mit einer artigen Verbeugung gegen die Gefellichaft). Ver— 
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geben Sie, daB ich jo ſpät fomme; aber ich hoffe, Julius 
hat mic, entichuldigt. 
Elife. 
Der Anzug entjchuldigt mehr«nocd als Julius. — 
(Zu Schrende.) Wie fie wieder ausjieht, wie eine Venus’ 
Schrende. \ 
In Berudjichtigung Des Kleides würde ich ſie eher 
mit einer Diana vergleichen. 
Julius. 
Sch möchte meinen: weil ſie unvergleichbar iſt, iſt 
ſie ſich ſelbſt gleich. 
schrende 
(nach kurzem Nachdenken zu Eliſen). Was will er damit 
jagen? Das verfteh’ ich nicht. 
Elife 
(heimlich). Gine Nedensart, deren Sie mir taufende 
geſagt haben. 


Schrende 
(für fich; indem er Tabaf nimmt). Ah jo! — ſaçon de 
parler ! 

Flora 


(nach den Stühlen deutend). Iſt's gefällig? (Zum Be 
dienten). Den Thee! (Der Beriente geht ab. — Eliſe ſetzt 
füch auf das Canapee zur Rechten, Flora zur Linken, Schrende 
auf den Stuhl zur rechten Seite neben Glifen. Julius tritt zu 
Flora an den Tiich.) 


Deinharpftein, vram. Werke. I 4 
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Keunter Auftritt. 


Borige. Die Thüre wird geöffnet, Doctor von Grau 
tritt ein. 
Flora. 
Sieh da, unfer Doctor! Und jo früb? Das nenne 
ich eine Ueberrafchung ! 
Gran 
(nachdem er gegrüßt, fest er fich auf den zweiten Stuhl rechts 
neben Schrende). Ich hatte heute zufällig nur fünfundftebzig 
Vifiten zumachen, und da benüge ich Denn die Zeit (mit Ar- 
tigfeit gegen die Damen gewendet) gern möglich ſt qut. 
Schrende. 

Fünf und ſiebzig Viſiten! Das nennen Sie wenig? 
Es iſt doch entſetzlich, wie Sie beſchäftigt ſind; wo man 
nur hinkommt, hört und lieſt man Ihren Namen. 

Julius. 

Ich wüßte doch ein Plätzchen, wo man ihn nie leſen 
würde. 

Grau 
(etwas piquirt). Das wäre? 
Julius. 

Wenn ein alter Plan von mir durdiginge, in dem 
Todtenzettel neben den Namen des Verftorbenen immer 
den Des Arztes zu jegen, der ibn behandelte, da käme 
Ihr Name wohl nie vor. 
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Gran 
(vergnügt lächelnd). Die Natur hat denn auch ihre Lau— 
nen. Uebrigens wäre das ein malitiöſer Vorfchlag. 
Schrende 
(heimlich zu Eliten). Er hat Wis. 
Elife. 
(eben ſo). Uebermäßig! 
(Der Bediente bringt die Theemaſchine und ſetzt fie vor Eliſen 


auf den Tisch ; dann tritt er hinter jte. Eliſe läßt während des 
Folgenden den Thee in die Taflen rinnen.) 


Grau 
Gu Glifen). Was macht der Huften? 
Elife. 
Fragen Sie nicht, Sie Wundermann — wie weg- 


geblafen. Die Krankheiten jind fort, wie Sie Einen 
nur anieben. 
Grau 
(wichtig). Das Auge hat feine Kraft. 
Flora. 
Wirken Sie doch auch bei mir Wunder, lieber Doc- 
tor; ich kann meine Migräne nicht loswerden. 


Grau. 

Sie thun aber auch nichts, was man Ihnen rätb, 
jchöne Dame. Die Vorhänge in Ihrem Zimmer find 
blaßgrün und follten lichtgrün fein, das habe id, 
hundertmal gefagt. 
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Flora 
(lächelnd). Das foll son Einfluß jein? 
Gran. 

Vom mächtigiten, zumal beim Mondichein. Der 
Baron Roll hat's auch nicht glauben wollen, und hat 
leiden müſſen, bis er mir gefolgt hat. 

Flora. 

Dem guten Baron haben die Kämpfe mit feiner Frau 

Kopfweh gemacht, und nicht Die Vorhänge. 
Elife. 

Ja, die Frau, die ift ein Mufter von Sittiamfeit, 
das muß man jagen. Die ganze Stadt weiß son ihrem 
Berbältnig mit dem Major, nur der Mann nicht. Ich 
weiß garnidıt, womit man den Menfchen vergleichen kann. 

Schrende. 


Sie haben Recht; c'est une bete extraordinaire. 


Zehnter Auftritt. 


VBorige Moöllersdorf. Jakob und Sermann, 
beide nach der Mode gekleidet, Griterer auffallend. Zwei Be- 
diente, mitTaflen zum Serviren. 
Möllersdorf. 

Sie vergeben allerfeits, aber ich hatte Geſchäfte. 
Jakob und Hermann der Gefellichaft praͤſentirend.) Die bei- 
den Herren von Saltern, Onfel und Neffe. 
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(Nach der Begrüßung ſetzen fte fih. Hermann auf den eriten 
Stuhl neben Flora, neben ihm Jakob, dann Möllersdorf, und 
neben dieien, am Ende, Julius. Flora und Elite veriuchen das 
Lachen über Jakobs Anzug und Benehmen zurüdzu: 
halten. — Pauſe.) 


Iakob 
Gu Eliten). Sie lachen wahrjcheinlich über meinen An— 
zug, meine Damen? Geniren Sie jih nicht; ich muß 
jelbjt darüber lachen, aber ich bin nicht Schuld daran. 
(Auf Möllersporf zeigend.) Der da hat mir die Narren 
fleider ausgefucht, alfo lachen Sie nur über ihn auch. 


J 


Eliſe. 
Es iſt uns nicht eingefallen. 
Jakob. 
Lügen Sie nicht, gnädige Frau; ich ſehe ja, daß 
Sie noch jetzt das Lachen kaum zurückhalten können. 
Eliſe 
(etwas piquirt). Ich bin noch nicht verheirathet, Herr 
von Saltern. 
Jakob. 


So? — Da vergeben Sie. Zu Moͤllersdorf, heimlich.) 
Wie jagt man denn zu ihr? 


Möllerdorf 


(eben fo). Fräulein. 
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Jakob. TG 
Warum nicht gar! 
(Wenn die Berienten die Taffen wieder abgenommen haben, 
entfernen fte ſich.) 
Grau 
(Zu den Fremden). Haben Sie geſtern das neue Stück 
geieben ? | 
Hermann. 
Hein. 
Schrende. 
Mir gefällt's außerordentlih, was man auch dage— 
gen jagen mag. 
Elije. 
Das fann Ihr Ernft nicht jein, lieber Rath. Es 
ift eine Poſſe, weiter nichts ; feine einzige Stelle für's 
Herz und fein einziger erhabener Gedanfe. 


Schrende. 

Laſſen Sie mich mit dem Herzen in Ruhe, das ift 
fein Gegenftand für uns Männer. Und die Gedanken! 
Mein Gott, man denkt ohnedieh viel zu viel. Im Thea— 
ter will ich lachen, weiter nichts. Spaß tollen mir 
die Leute vormachen, der Einen unterhält, dafür be— 
zahl' ich. 

Gran. 

Ich bin ganz Ihrer Meinung. Wie die Komödie 

uber den Spaß hinausgeht, wird jie langweilig. 


Or 
Sr 


Liebe und Liebelei—. 


Jakob. 
Des ſag' ich auch. 3) 
Hermann 000 —_ 
(heimlich zu ihm). Mengen Sie ſich nicht in Dieje Dinge, 
lieber Onkel, es ift Ihr Fach nicht. Ä 


Jakob : 
(den Finger auf den Mund legend). Haft Recht! 
Julius 


(zu Hermann, nachdem er früher auf Flora geblidt). Wiſſen 
Sie aub, dag man Sie in Verdacht hat, Herr von 
Sultern? 
Hermann. 
Mid? Womit? 
Julius. 

Daß Sie der Verfaſſer jenes Stüdes ſeien. Gr it 
nicht genannt, und es ijt jo viel Menjchenfenntnig und 
jo viel Wig darin, daß man Beides nur Ihnen zujcrei- 
ben kann. 

Hermann. 

Ich danke Ihnen für die gute Meinung, Herr Baron; 
aber man irrt jich, wenn man das glaubt. Ich verſtehe 
die Kunft nicht, Stücke zu fchreiben, und von dem, was 
ich nicht verftebe, halt’ ich mid) fern. 

Julius. 

Leugnen Sie, wie Sie wollen, es nügt Ihnen doch 
nichts ; das Geheimniß ift entdeckt. (Zu Elifen.) Nicht 
wahr, mein Fräulein? 
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Elife. 
Mindeſtens hab’ ich's auch ſchon gehört. 
Hermann 
gutmüthig). Da bitt' ich Sie doch recht ſehr, dem Ge— 
rüchte zu widerſprechen. Wenn das Stück wirklich gut 
iſt, ſo möchte ich um alles in der Welt mich nicht mit 
fremden Federn ſchmücken. Wie geſagt, ich habe mich 
niemals in dieſem Fache verſucht. 
Jakob. 
Sie können's ihm glauben, er legt gat keinen Werth 
darauf. 
Möllersdorf 
zu Schrende). Waren Sie ſchon lange nicht beim Prü- 
jtdenten, Serr Rath? 
Schrende. 
Vier Tage nicht. 
Möllersdorf. 

Ich habe vorgeſtern dort geſpeiſt und mich vor— 
trefflich unterhalten. Es waren zweiunddreißig Couverts. 
Nach Tiſche haben wir uns eingeſchloſſen. Wichtig.) Er 
bat mid, über einen Fall conjultirt von dem auffallend- 
fen Belange, und war zulegt ganz meiner Meinung. 

Elife. 

Sie machen uns neugierig. 

Möllersdorf. 


(mit gebeimnißvoller Miene). "Wir haben und einge— 
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ſchloſſen, jagt’ ich; ſelbſt im Nebenzimmer durfte 
Niemand fein. er 
Julius 
(u Hermann). Dürft’ ich Sie wohl erjuchen, mir den 
Zeller mit Bisquit zufommen zu laſſen, der Ihnen zur 
Hand jteht? ’ 
Hermann 
(indem er aufiteht und den bezeichneten Teller nimmt), Mit 
Vergnügen. (Er geht zu Julius und hält ihm den Teller vor). 
Julius 
(blickt triumphirend auf Flora, welche verlegen die Augen nieder— 
ſchlägt; nachdem er Bisquit genommen). Ich danke Ihnen. 
Stellen Sie den Teller nur wieder hin. 
Hermann 
(wird aufmerkſam, blickt Julius ernit an, ftellt ven Teller auf 
den Tisch und ſetzt fich). 
Julius, 

Das muß wahr fein, unfer Freund — (auf Hermann 
zeigend) — macht doch Alles mit einer Grazie — ſelbſt 
das Geringjte. (Zu Flora.) Haben Sie ihn bemerkt, 


wie er aufftand — wie er den Teller hielt — wie er 
ſich niederfegte — unnachahmlich Alles, unnachahmlich! 
Eliſe 


(hält das Schnupftuch vor's Geſicht, das Lachen zu verbergen). 
Hermann 

(der ſich fichtlich Mühe giebt, fich zurückzuhalten). Herr 

Baron! — 
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Julius. 
Unnachahmlich! ſag' ich noch einmal. Doch fo 
was iſt angeboren. 
Jakob 
(zu Hermann, erſchreckend). Hermann! Du wirſt blaß! 
Was iſt Dir? 
Julius. 
Es überzieht ihn die Farbe jugendlicher Beſcheiden— 
heit, nicht wahr, Herr von Saltern? 
Hermann 
(heftig mit feinem Gefühle fimpfend). Ich — — (er vermag 
es nicht mehr, zurück zu halten, fteht jchnell auf und tritt vor 
Julius bin, ihn am Arme faſſend, mit gedämpfter Stimme, doc) 
jo, daß er gehört wird). Geh hinaus, Burſch, wenn Du 
Diefes Zimmer lebend verlaſſen willit! 
(Alle ſpringen erichroden von ihren Sigen auf.) 
Julius. 
Dein Herr! was unterfangen Sie ſich? 
Hermann. 
Geh’ hinaus, ſag' ich, ſonſt ſteh' ich für nichts! 
Jakob 
(iſt Schnell binzugeiprungen und drängt Julius fort). Geh'n 
Sie, um Gotteswillen, Herr Baron! Er iſt der beſte 
Menſch von der Welt, aber wenn ihm die Ader über 
der Stirn zu ſchwellen anfängt, hat er keine Beſin— 
nung mehr. 
(Sulius gebt ſchnell ab, die Uebrigen ziehen ſich zurück.) 
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Schrende. 


gu Grau). Was gehn uns feine Adern an? 


Grau. 
Mindeitens jollte man mit ſolchen Adern nicht in 
Gejellichaft gehn. 
Elife 
Gu Grau). Bringen Sie mid fort, Herr Doctor, mir 
wird nicht wohl. 
Gran. 
Mit vielem DVBergnügen. (Für ji.) Ich bin froh, 
daß idı wegkomme. 
Schrende. 
Ich begleite Sie. 
(Grau führt Eliſen langſam ab. Schrende gleichfalls Eliſen 
unterſtützend). 
Möllersdorf 
(für ſich. Den Spectafel in meinem Hauſe ſoll er mir 
entgelten. 
Jakob 
gu Hermann, der tief in Gedanfen verfunfen im VBorgrunte 
fteht). Komm zu Dir, lieber Hermann! Ic hab’ Dir's 
gejagt, Du taugſt nicht unter die Leute. 


Hermann 
(Ichlägt, wie nach einem Traume, wieder die Augen auf und 
blickt umher). Wo bin ich? — (Die Hand auf's Geficht 


legend.) Was hab ich getban! 
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Möllersdorf. 
Sich wie ein Unſinniger benommen, der, ſelbſt nur 
Gaſt in dieſem Hauſe, angeſehene Leute daraus vertreibt. 


Hermann. 

Ich erkenne meinen Fehler ganz, Herr von Möllers— 
dorf, zu dem mich nur eine unglückliche Wallung meines 
Blutes bringen konnte. Ich ſehe ein, daß dieſer Vor— 
gang mich für ewig aus Ihrem Hauſe verbannt und 
damit die heiligſten und ſüßeſten Bande meiner Tage 
löſt. — Gu Flora, die geſenkten Hauptes und tief ergriffen 
daſteht, ſchmerzlich.) Leben Sie wohl, Fräulein, und werde 
Ihnen alles Glück des Lebens zu Theil, ich wüniche es 
Ihnen aus tiefjter Seele! Daß Sie mid vergeflen 
jollen, braudy ich Sie nicht zu bitten; denn in einem 
Herzen, welches treue, chrliche Liebe verfpotten 
laſſen fonnte, hat jchwerlich mein Bild jemals gelebt. 
(Gr geht ab — Jakob folgt ihm — Möllersporf fieht ihm nad 
Flora ſteht unbeweglich im Vordergrunde.) 


Der Vorhang fällt. 





Dritter Aufzug. 


(Das Theater ift in zwei Theile getheilt. Der eine Theil 
links ftellt einen Garten vor, der andere rechts das Innere eines 
Gartenhaufes, denen Thüre in ven Garten und ein Fen— 
iter rechts in die Couliſſe führt. Im Hintergrunde ſteht ein 
Sopha.) 


Erſter Auftritt. 
Jakob, wieder in ſeinen alten Kleidern, und Möllersdorf, 
beide ſtehen im Garten. 
Alllersdorf. 

Aufrichtig geſagt, iſt es mir lieb, wenn er meine 
Tochter nicht wieder ſieht. Ich ſehe nicht ein, wozu 
das führen ſoll? Sie wird ihm die Beleidigung nicht 
nachtragen, das kannſt Du ihm ſagen, und damit kann 
er zufrieden ſein; im Uebrigen ſoll er ſie in Ruhe laſſen. 
Leute ſeiner Art gehören nicht in mein Haus. 
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Jakob. 

Nu! nu! Geh nur nicdıt zu weit! Ich will ihn nicht 
entichuldigen, aber der dumme Junge hat ihn aufs 
Aeußerſte getrieben, das iſt audı nicht zu vergeſſen. 

Möllersdorf. 

Mäßige Deine Ausdrücke, wenn ich bitten darf, von 
Leuten, die gleichſam zu meiner Familie gehören. Dein 
ſauberer Neffe dürfte zufrieden ſein, wenn er den hun— 
dertſten Theil der feinen Lebensart beſäße, die der Ba— 
ron beſitzt. 


— 


Jakob. 

Mit Eurer feinen Lebensart! Das iſt Euch das 
Höchſte; dafür opfert Ihr Alles und überfeht dar— 
über after und Ihorheit. Betrachtet Euch nur ein= 
mal Eure jogenannten feinen Leute bei Licht, lauter 
durchgeſchlagene Arbeit. Aber Euch, freilich, Euch 
ift das alles Eins, wenn’s nur glänzt, Gold oder 
Kupfer. 


em 


Möllersdorf. 
Sie ſind immer beſſer, als Leute wie Dein Neffe, 
den ich in die Claſſe der Menſchenfreſſer ſtelle. 
Jakob. 
Da iſt er Dir und Deiner Geſellſchaft wenig gefähr— 
lich; denn ſo, wie man ſich eigentlich Menſchen denkt, 
ſeht Ihre alle nicht aus. 
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Möllersdorf. 
Leg' ihn an die Kette, lieber Jakob, wenn Ihr nach 
Hauſe kommt, ſonſt haſt Du Unglück mit ihm. 
Jakob, 
Um ihn davor zu bewahren, nehm’ ich ihn mit. 
Möllersdorf. 

Da thuft Du recht; nur für jo lange als möglich, 
wenn ich bitten darf. In meinem Saufe hat er nichts 
mehr zu juchen. Sein gejtriges Benchmen entbinder 
mich meines Verſprechens. Der Baron, den ich früher 
zurüdgewiejen, hat nunmehr mein Wort ; übermorgen 
ift Hochzeit, alfo — — 

Jakob 
(der immer heftiger wird). Sollen wir geben, ich weiß es, 
und es gejchieht noch heute. Du giebjt meinem Neffen 
Deine Tochter nicht, da werden fie alſo ſchwerlich zu— 
jammen kommen; jomit Punktum! 
Möllersdorf. 

Richtig! Nur Eins noch: Ich habe Connexionen 

von Oben ber, man vertraut mir Manches an, was lei- 


der ein Geheimniß bleibt: — Der Spectafel hat Yarm 
gemacht — id) bin es meinem Saufe Ichuldig — 
Jakob. 


Was denn? — (ihn nachäffend) Deine Öeftchter ver- 
fteh’ ich nicht — was biſt Du ſchuldig? — Heraus 
Damit ! 
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Möllersdorf. 
Ic Fanın mich nicht lächerlich machen — ich wünjchte 
daber, wenn Ihr noch sor Abend — 
Jakob. 
Aus dem Haufe ginger? — Bon Herzen gern! Noch 
in diefer Stunde kann es geicheh’'n. Ich will gleich Die 
Voſtpferde beitellen laſſen. 


Möllersdorf 
(vretiös). So leb' denn wohl! 
Jakob 


(der nicht mehr an ſich zu halten vermag). Oleichfalls, Ignaz! 
und Gott beſſere Dich)! Er madıe Dich flüger, wenn's 
möglich ift, es thut Dir noth. Willft Du abernoc guten 
Rath am Schluffe hören, jo laß vor Allem die wichtigen 
Geftchter weg und Die hoben Gonnaiffaneen. Du bijt 
nicht Der Mann, mein lieber Ignaz, dem man Geheim— 
nifje vertraut. Das Ginzige, was den Leuten, mit deren 
Umgang Du prablft, an Dir gefällt, iſt Dein Gelb, 
ſonſt ladıt man dort über Dich. Du gehörft nicht Hin, 
bleib aljo fern. Du benimmft Did) auch gar nicht wie 
jene Leute, oder es ſteht Dir nicht an. Ich habe geftern 
beim Miniſter gefpeift, in demfelben Node, der Euch zu 
jchlecht war. Der Herr fpradı jo wie Unjereiner und 
verbut ſich vornherein alle Geremonien — ſieh, der 
ijt etwas und benimmt jich jo unbefangen, und Du 
bift nichts und weißt vor Hochmuth nicht, wie Du 
reden sollit. 
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Möllersdorf 
(aufgeregt). Impertinenter Menſch! 
Jakob. 

Sei nur ruhig, ich habe Dir das Alles nur mitge— 
theilt, weil Du mir geſagt haſt, daß Du Dich nicht gern 
lächerlich machſt. 

Möllersdorf 
(mit fcharfer Betonung). Das Du verbitt' ich mir für 
fünftig! Verſteh'n Sie mich? Gott befohlen! (Er geht ab.) 
Jakob 
(ihm nachrufend). Gleichfalls, Herr von Ignaz! 


Zweiter Auftritt. 


Jakob allein. 

Er verbittet ſich's! Ich hätte das Du zu ſolch einem 
Narren nicht mehr aus der Kehle gebracht. Einen ehr— 
lichen Mann, der ihnen nichts zu Leide gethan hat, zum 
Hauſe hinaus zu werfen! Das nennen ſie Lebensart. 
— Wenn ich nur ſchon fort wäre. Es würgt mid 
ordentlich in der Kehle, wenn mir eins von den Geſich— 
tern vor die Augen kommt. 


Deinhardſtein, dram. Werke.! 5 
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Dritter Auftritt. 


Safob. Sermann. 


Jakob. 

Biſt Du endlich da, Hermann? Ich habe Dich im 
ganzen Haufe gejucht. Komm gleich mit und hilf mir 
einpacken. Johann joll nadı der Poſt, die Pferde be— 
jtellen; in einer Stunde müfjen wir fort fein. 

Hermann. 

Sch gebe, Obeim, das hab’ ich Ihnen zugefagt, aber 

nicht eber, bis ich fie noch einmal geſprochen habe. 
Jakob. 

Sie will Dich aber nicht mehr jehen, ſie hälts nicht 
für nothwendig. 

Hermann 
(ſchnell). Wer hat das gelagt? 
Jakob. 
Ihr Vater, der Herr Ignaz von Möllerdorf, vor 
einigen Minuten. 
Hermann 
(aufathmend). Ach! wenn’s nur der gelagt bat, Dann 
bleib ich und werde fte Iprechen. 
Jakob, 

Ich laſſe Dich nicht, Hermann, ich laſſe ihnen die 
Satisfaction nicht, zu wiflen, Daß Du ungern gebft. 
Und dann — willft Du Dich zum Haufe hinauswer— 
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fen lafien? Der Alte hat mir geradezu das Haus 
verboten, 
Hermann. 

Ich gehe ja, fein Sie außer Sorgen, Oheim; nur 
iprechen muß ich fie noch einmal. Ic-hab es geſehen, 
Onfel, wie ſie bleich wurde, als der ſaubere Baron mid) 
necken wollte, und wie ihr die Ihränen in den Augen 


ftanden, als ich fortging. — Oheim, ich kann ſie nicht 
vergeflen, in meinem Leben. — Ad, ich bin jehr un- 
glücklich! 

Jakob 


(der ihm mit der innigften Theilnahme zugehört). Mach' mir 
das Herz nicht weich, Hermann, das ſag' ich Dir, Tonft 
begeh’ ich einen dummen Streih. Unglücklich, Du, 
ohne deſſen Glück ich nicht leben Fann? — Schau nicht 
jo traurig vor Dich hin, ich Fann’s nicht aushalten. 
Wenn Dir um's Heirathen zu thun tft, jo nimm eine 
Andere; e8 laufen ja ſchöne Mädchen genug in der Stadt 
herum; mir ift Jede recht, Die Dir gefällt. 
Hermann. 

Ach, Onkel, das begreifen Sie nicht. Ich werde 

nie heirathen, Darauf geb’ icdı Ihnen mein Wort, und 


ich) werde nie mehr fröhlich fein. — (In die Scone 
fchauend, lebhaft ergriffen.) Da kommt jie! — Laſſen 
Sie uns jegt allein — beitellen Sie Alles — wie, wann 
Cie wollen, ich bin zu Allem bereit — und geh'n 


Sie jet! 
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Jakob. . 
Hermann! — | 
Hermann. | 
Vergönnen Sie mir diejen Augenblid; es ift ja 
der alueflichite meines Lebens. 
Jakob. 
Sp renn' denn in Dein Verderben, Unglüdsfind! 
Ich waſche meine Hände. (Gr gebt ab.) 


Vierter Auftritt. 


Flora tritt auf, wie ſie Hermann erblickt, will fie umfebren. 
Hermann tritt ihr entgegen und faßt fie mit Anftand an 
der Hand. 

Hermann. 

Bleiben Sie, Flora — id muß Sie noch einmal 
iprechben. Es ift das legte Mal, mein Wort darauf; 
die nächſte Stunde joll Sie von meinem verbaßten An- 
blick für immer befreien. 2 

Flora. 

Ich habe Sie freundlicher geglaubt, lieber Hermann, 
als daß Sie die Stunde des Abſchiedes, den ich ſorg— 
faltig vermied, zur peinlichjten meines Lebens machen 
jollten. 

Hermann 
(fie mit Theilnahme anfebend). Wirkflib, Flora? Ber 
mieden, gefürdtet hätten Sie den Augenblif? Da 
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hätten Sie ja irgend Etwas für mic empfunden; denn 
dem Gleichgültigen weicht man nicht aus. Nehmen 
Sie mir ja den Glauben nicht, wenn ich bei Verſtand 
bleiben joll. 

Slora. 

Warum drüdfen Sie mit Abftcht den Born in uniere 
Wunden, ftatt an ihre Heilung zu denfen? Warum 
machen Sie jegt uns Fleinmüthig, wo wir doch der Faſ— 
jung jo jehr bedürfen? 

Hermann, 

Laſſen Sie jede Berjtellung fern fein, Klora. Der 
Augenblick ift zu ernſt und zu heilig dazu, er enticheidet 
über Das ganze Glück zweier Menjchen. Sie waren in 
Berbältnifien, eh’ ich fam, das weiß ich, in Verbält- 
niffen, Die Sie nicht löſen konnten — nicht löſen woll= 
ten, und jo dachten Sie ſchon damals, als ich Ihr Haus 
betrat, daran, mich ſchicklich zu entfernen. 

Slora. 

Und wenn Sie das wiflen, warum quälen Sie midı 

nun, wo nichts mehr zu ändern ijt? 
Hermann. 

Weil Ihr Glüc mir tbeurer ift, als meines. Ge— 

jtehen Sie mir aufrichtig, wie die Schweiter dem Bru— 


der — des Anfpruchs auf Ihre Sand bab ich mid 
bereits verluftig erklärt — lieben Sie den Baron? 
Flora. 


Ich ſchätze ihn aufrichtig hoch. 
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Hermann 
Lieben Sie den Baron, was man lieben nennt? 
Flora, es gilt das Glück Ihres Lebens: — Lieben Sie 
den Baron? 
Flora 
Gögernd). Ich glaube — ja. 
Hermann. 
Sie lieben ihn nicht; — Sie fennen die Kiebe 
noch nicht. 
Flora 


(überraſcht, aus tiefiter Seele, die Hand unwillfürlich aufs 
Herz gelegt). Ach! 
Hermann. 

Ihre Unbefangenbeit, Ihre Gutmüthigfeit, Ihr 
Mitleid haben Sie verblendet. Der Baron gefällt 
Ihren Augen, aber nicht Ihrem Herzen. — Iſt's 
nicht 10? 

Flora. 

Gr liebt mich von ganzer Seele. Gr bat mein 
Wort; kann ich jein Gefühl täufchen? kann ich ein 
Herz brechen, das jich mir gläubig ergeben hat? 


Hermann 
(nach einer Baufe). Nein — wenn e8 jo ift; — aber e8 
ift nicht To, e8 fann nicht jo fein. — Prüfen Sie 


rubig und genau, bevor er Sie zum Altare führt. — 
Verjprechen Sie mir Das. Legen Sie zur Verficherung, 
dap Sie es thun wollen, Ihre Sand in die meinige, 
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und dann lajjen Sie uns, ohne weitern Abjchied, 
icheiden. 
Flora 
(legt tief ergriffen ihre Hand in die feinige). 
Hermann. 
Leben Sie wohl! (Er-geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Flora (allein). 

(Sie geht einige Schritte vorwärts, als ob fie ihm nad 
wollte.) Er ijt fort! — für immer! Ich werd’ ihn 
niemals wieder jeh'n, nie mehr meine Sand in die 
jeinige legen. Ach, mein Herz mein Kopf — wie 
franf jeid ihr beide, Frank bis zum Tode! — Na, id 
fühl' es, ich liebe ihn unnennbar — ewig — allein 
— ich habe niemand geliebt, als ihn; nun erfenn’ ich's 
an dieſer unnennbaren Gluth, die all mein Inneres 
durchftrömt, an dieſer Sehnjucht, die mid, ergreift. — 
Wie falt, wie leer war all mein früberes Leben, welder 
matte Schimmer hat mir geleuchtet, bis die Sonne feiner 
Liebe mir aufging, und nun läßt er mich zurück in Dies 
jer jchalen Einjamfeit! — (In die Scene blidtend.) Sa! 
Da kommt Julius! Fort von bier, jest kann ich ihm 
nicht unter die Augen treten. (Sie geht in den Pavillon.) 
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Sechſter Auftritt. 
Flora (verborgen). Julius, nad ihm Elise, 
Julius. 
(ein wenig betrunken). Martern Sie mich nicht mit 
Ihrem ewigen Mißtrauen; Sie fennen mein Herz und 
meine Schwüre. 
Elife. 

Eben, weil ich beide nun zu fennen glaube und 
weiß, wieviel Ihnen zu trauen iſt, bin ich unruhig. Ich 
will im Reinen ſein, wer die Betrogene iſt, ich oder 
Flora. 

Flora 


(öffnet die Thüre des Pavillons, als ob fie eben fort wollte, 
bleibt aber nach den legten Worten Elifens in der Thüre ftehen, 


für fih). Die Betrogene? Ich? — Was joll das 
heißen? 
Julius. 
Wofür halten Sie mid, Elife? Ich babe — be— 
denfen Sie das wohl: — Geld von Ihnen genommen, 


verhältnigmäßig nicht unbedeutend; wie hätt! ich Das 
vor mir verantworten fünnen, wenn ich je anderer Mei- 
nung war, als durch ein inniges Band unferer Herzen 
aud) unjere Glücksgüter zu vereinigen? 
Elife. 
Wie aber kommt es denn, Daß die ganze Stadt von 
Ihrer Heirath mit Flora ſpricht, fie für eine ausge— 
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machte, lang beichlofiene Sache hält, jte auf übermorgen 
feitiegt? 
Julius. 

Die Stadt! Was jpricdht die Stadt nit! Sie 
willen das am beiten. Mit Flora hat man mich im 
Verdacht! Weil ich dem Mädchen ein, paar Mal ges 
jagt habe, daß ſie hübſch ift, muß ich jte darum gleich 
heirathen? 

Eliſe. 

Hübſch? — Alſo haben Sie ihr das doch geſagt? 
— Das durften Sie nicht, das ſollten Sie nicht. Sie 
ſollen niemand hübſch finden, als mich. Und oben— 
drein iſt Flora auch gar nicht ſo hübſch, als Sie ihr 
werden vorgeſagt haben. — Was haben Sie ihr denn 
geſagt? 

Julius. 

Wie weiß ich das mehr? Dinge aller Art, wie ſie 
Einem eben einfallen. So was vergißt man, wie es 
geſprochen iſt. Sie iſt mir gleichgültig. 


Flora. 
(für fih). Ha, der Berräther! 
Julius. 

Mit Ihnen fann ſich Das gute Kind nicht vergleichen, 
das liegt am Tage — es einzufehen, Dazu braucht man 
nichts, als ein Baar geiunde Augen. 

Elife. 


Ich weiß nicht, was ich mit Ihnen anfangen ſoll. 
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— 
En 


So oft ich Sie nicht jehe, bin ich überzeugt, daß Sie 
es faljch mit mir meinen, und wie ich wieder bei Ihnen 
bin, glaub’ ih Ihnen aufs neue. Bin ich nicht ein 
recht Findiiches Ding? 

Iulins. 

Bleiben Sie nur hübſch in meiner Nähe, jchöne 
Elife, Damit Sie mir ja aus dem Glauben nicht heraus— 
fommen. 

Elife. 

Wenn ich nur wüßte, ob Ihnen das Ernft wäre. 
— Da nehmen Sie die Hand. (Sie reicht ihm die Sand, 
ev küßt jte.) Es wird jchon ganz finjter; man könnte 
uns überrafchen, und ein Mädchen muß in Diefer Zeit 
jehr delifat ihren Ruf beachten. 

Iulins. 

Da haben Sie Recht. Ic habe auch ſchon daran 
gedacht. Ich wünſchte um Alles in der Welt nicht, 
dag man uns beiſammen fände. Adieu, mein jcheuer, 
liebenswirdiger Engel! Morgen um eilf Uhr ſehen 
wir uns wieder. 

Eliſe 


(tief aufſeufzendd. Adieu! (Sie geht ab.) 
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Siebenter Auftritt. 
Vorige ohne Eliſe. 
Julius. 

Gott jei Dank, daß jte fort ift. Die hat mir noch 
heißer gemacht als der jchwere Bordeaur des leichten 
Schwiegerpapa. Wie die alte Närrin nur glauben 
fann, daß ich wirklich verliebt im fie bin — und fte 
heirathen werde! (Lachen) Ginen entjeglichen 
Speftafel wird fte anftellen nach meinem Vermählungs— 
tage, wie ein Veſuv wird fie Schimpfworter über mich 
ausgiegen. — Meinetwegen! — Bin ich nur einmal 
verheirathet, dann muß der Schwiegerpapa meine 
Schuldicheine son ihr auslöfen. Ic bin verdammt 
müde; ich will mich im Papillon ein wenig jchlafen 
legen, der Ort ift überaus fühl. (Er tritt in den Pavil- 
fon. —) 

Flora 
(welche die ganze Unterredung mit angehört bat, tritt ihm entgegen.) 
Julius 
(für fih). Teufel! — Die bat gewiß Alles gehört! — 
Jetzt heißt's keck fein, fonft bin ich verloren. Laut.) Sie 
hier, jchöne Braut? — um diefe Stunde? 
Flora 
(die ſich kaum zu bezwingen vermag). Aus meinen Augen, 


Heuchler ! 
Julius 
(für ih). Es ift richtig, ſie hat gehorcht! — (Kaut.) 
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Ah! haben Sie den Spaß mit angehört? Nun, was 
jagen Sie dazu? war das nicht zum Todtlachen? 


Flora. 

Nicht weiter, Baron! Sie würden den Wider— 
willen nur jteigern, den ich bereits gegen Sie empfinde. 
Julius. 

Vortrefflich verftellen Sie ſich, Flora, vortrefflich! 
— Ober wollen Sie mich im Ernfte glauben machen, 
daß das ſchönſte und geiftreichite Mädchen der Stadt 
wirflich der Meinung jet, ich fünde eine alte Kofette 
reizender als jte? 

Flora. 

Was Sie von mir glauben oder nicht, iſt mir voll- 
kommen gleichqultig. 

Julius. 

Kommen Sie doc) zu ſich, zürnender Engel! Xaflen 
Sie die Vernunft auch ein Wort reden. — Was hab’ 
ich denn jo Arges gethan, daß Sie dieſe Sprache führen ? 

Slora 


(wirft ihm einen Blick der Verachtung zu und will fort. Julius, 
der es bemerft, ſpringt zur Thüre, verichließt fie von innen, 
zieht den Schlüffel ab und drängt fie etwas zurücd). Um Got— 
teswillen, was thun Sie da? 
Julius. 
Sie fejtbalten, lieber Schmetterling. So dürfen 
Sie mir nicht fort, in diefer Wallung, in diefem Zorne 


Liebe und Kiebelei. 77 


gegen mich! Sie müſſen mich hören, müſſen mir ver- 
geben, wieder die Meine jein, wie in glücklichen Tagen. 


Flora 
(feit). Deffnen Sie die Thüre, Herr Baron ! 
Julius. 
Nicht eher, bis Sie mir vergeben, bis Sie mir mit 
einem Kuß Ihre Verzeihung verſichert haben. — O 


wenden Sie ſich nicht ſo grauſam von mir weg. Einen 
Kuß, Flora! einen Kuß! 

Floxa 
(ſtößt ihn empört zurück, mit lauter Stimme). Oeffnen Sie 
die Thüre! 

Julius. 

Nein, mein ſcheues Täubchen, das thu ich nicht. 

Sie bleiben hier, bis Sie verziehen haben. 

Flora 
(an die Thüre tretend und fie rüttelnd, überlaut). Hülfe! — 


Hülfe! 


Achter Auftritt. 


Vorige. Hermann, der eben in den Garten tritt, 


Hermann 
(aufmerkſam). Wer rief nach Hülfe? 
Flora 


(wie zuvor). Hülfe! — Hülfe! — 
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Hermann 
zur Thüre des Pavillons laufend). , Ha! das war Flora's 
Stimme! 
Iulius 
(Angitlich). Schweigen Sie doch! 
Hermann 
(durch die Thüre rufend). Sind Sie e8, Flora? — Was 
ist geſcheh'n? 
Flora. 
Ab! — Seine Stimme! — Selfen Sie mir, 
Hermann! öffnen Sie die Thüre. 
Hermann 
(daran verfuchend). Sie tft verfchlofien. 
Julins. 
(in höchſter Angſt). Flora, wenn Sie mich je geliebt 
haben, beſtehen Sie nicht Darauf. Der Menſch ift zur 
Hälfte wabnjinnig, Blut wird zu Ihren Füßen fließen, 
wenn er berein fommt. 
Flora 
(ohne auf ihn zu hören, an der Thür rufend). Deffnen Sie 
mit Gewalt! Der Baron bat von innen verfchloifen 
und gibt den Schlüffel nicht heraus. 
Hermann 
(in höchjtev Aufregung). Das joll er mit feinem Xeben 


bezahlen! (Gr ſtemmt ſich mit Gewalt gegen die Thüre und 
Iprengt fte auf.) 
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Iulins. 

Ich bin verloren! — It denn fein Ausweg? — 
(Sucht ängſtlich umher und erblickt das Feniter.) Sa! — 
Da hinaus. (Er fteigt in die Fenfterböihung und fpringt 
ins Freie.) 

Hermann 
(ftürzt in diefem Moment herein) Wo ift er? (Er be 
merft Julius im Sprunge.) Ha! (Er will ihm nach.) 


Flora 
(mit dem Tone innigiten Gefühles). Hermann! — (Sie 
finft ohnmächtig bin.) 
Hermann 
(kehrt Schnell um und fängt fie in feinen Armen auf.) Flora! 
— lim Öotteswillen, was ift Ihnen? — Flora! — 


Hören Sie mid! 


Der Borbang Fällt Ichnell. 


Vierter Aufzug. 


(Das Zimmer vom eriten Afte.) 


Griter Auftritt. 
Flora. Mollersdorf. 
Flora. 

Wenn mid aber dieje Heirath unglücklich macht? 
Wenn ich cher iterbe, als dem Baron die Hand reiche, 
an den ich nun nicht denfen kann, obne daß mir ein 
Schauder durd alle Glieder läuft? 

Möllersdorf. 

Leere Reden! Du wirſt ihn heirathen und nicht 
ſterben. Wenn der Tod jedes Mal kommen wollte, 
wenn ein junges Mädchen ihn riefe, er wäre ſchon lange 
ſelber geſtorben. 


—— 22 
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Flora. 

Bergefien Sie denn, lieber Vater, die Beleidigung, 
die er mir angethan bat, und was ich von feinen Sitten 
erfuhr? ; 

Mollersdorf. . 

Was war das alles? Nichts; nicht der Rede wertb, 
er hat es mir jelbjt erzählt. 


Flora. 
Daran erfenn’ ich aufs neue feine Frechheit. 
Mollersdorf. 
Srechbeit! — Frechheit! — Das tft feine Frech— 


beit, das ift — höchſtens — Hardiesse, weiter nichts. 
Er net die Bernburg, er ärgert ſich, daß Du den Spaß 
für Ernft hältſt, er jchliept die Thüre, da Du ibn nicht 
hören willft, er bittet Did) um einen Kuß, zum Zeichen 


der Verfühnung — das alles ift wohl dem Bräutigam 
erlaubt, der morgen Dein Gatte werden wird, 
Flora. 


Nein, Vater, dieſe Vermeſſenheit fann ich nicht dul— 
den. Ich kann ihn nicht nehmen, ich verachte ibn, und 


Sie müfjen alles erfahren: — id) liebe Hermann. 
Möllersdorf 
(erſtaunt). Biſt Du von Sinnen? 
Flora. 


Ich Liebe ihn mit einen Innigkeit, mit einer Yei- 
denjchaft, mit der nie vielleicht nod ein Mädchen ge— 
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liebt hat. Seine Oeftalt, fein Benehmen, fein Herz 
— ad Vater! jein Diener hat mir Dinge von ihm 
erzählt, Die nie aus meinem Gedächtniffe kommen 
werden! Ach, es gibt feinen Zweiten, wie er, und 
feine Liebe mehr, wie die meinige zu ihm. Und hat 
er es nicht um mich verdient? Sat er mich geftern 
nicht von der Vermeſſenheit Des Barons gerettet? 


Möllersdorf 
(überreizt). Jegt wird mir's zu arg! Sch babe mir 
bisher viel von Dir gefallen laſſen; jest hab’ ich's fatt. 
Du haft zusor die Frau im Kaufe gefpielt, nun will 
ich's umfehren. Olaubft Du, ungerathenes Kind, daß 
Du mich zum Narren haben fannft? Ich ſchlage Dir 
früher Hermann zum Gemahl vor, e8 ift bejchlofiene 
Sache, daß Du ihn heirathen jollft, und Du jchlägft ihn 
mit aller Gewalt aus, marterft mich, bis ich mit ihm 
und dem Alten breche und die Einwilligung zur Seirath 
mit Julius gebe; kaum ift das gefchehen, ift Dir Julius 
wieder nicht recht, und Du willft den Andern. Meinft 
Du denn, daß ich mich mit meiner blinden Nachgiebig- 
feit zum Geſpötte der Stadt machen will? Es ift be— 
ichlofien, jag ich: Der Baron Hat mein Wort, die Hei— 
rath ift auf morgen feſtgeſetzt, dabei bleibt e& unmwider- 
ruflich! (Will fort.) 
Flora 
Cihn zurückhaltend). Aber bedenken Sie doch, Vater! — 
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Möllersdorf. 

Nichts bedenk' ich! Da iſt nichts zu bedenken. 
An der romanhaften Erzählung des Bedienten liegt 
mir nichts, ſo wenig als an den bäueriſchen Tugenden 
ſeines Herrn. Und was die Rettung betrifft, ſo iſt das 
nicht weiter, als ein dummer Landjunkerſtreich. Daß 
er die Thür des Pavillons einſprengt, beweiſ't mir für 
nichts, als für ſeine ſtarken Fäuſte. Alſo, Du kennſt 
meinen Willen: morgen Hochzeit! und nun kein 
Wort mehr. (Geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Flora (allein). 

So iſt es aus! — Sch bin verloren, und fein 
Rath, wohin ich ſchaue. — Ah, Liebe! wie namen- 
(08 jind die Schmerzen, die ich durch Dich empfinde, 
und Doc möcht ich fie nicht vertaufchen um all das, 
was ich früher für Glu hielt. 


Dritter Auftritt. 


Slora. Safob. 
Flora 
(für ſich). Gott fei Dank, er ift noch nicht fort! 


6* 
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Jakob 
(für ih). Da ift fie, die Schlange! Wie glatt fie 
ausſieht, und wie gefährlich fie dod ift! Ja, das haben 
die Weiber. 
Flora 
(fich Jakob Schlüchtern nahend, nachdem fie ihm eine Weile ing 
Auge geblict). Ich habe Ihnen ſchweres Unrecht getban, 
Herr von Saltern. 
Jakob 
(etwas verlegen). Mir? — Womit? 
Flora. 
Daß ich Sie und Ihren Neffen Ealt, unfreundlic, 
thöricht behandelt habe. 


Jakob 

(aufrichtig). Es freut mich, wenn Sie das einjehen, 

Fräulein. 
Flora. 

Recht ſehr; aber ich fürchte, es ift zu fpät. 
Jakob. 
Zu ſpät? Warum fürdten Sie das? 

Flora. 


Gi, Sie reifen ja doch, jehen midy nie wieder und 
nur im bäßlichen Lichte, und wenn Sie jidy meiner er- 
innern, Sie — (etwas zögernd) — und Ihr Neffe. 

Jakob 
(für fih). Mein Neffe. — Ah! — jo! — Und dabei 
ichlägt fie die Augen nieder. Sie liebt ihn audy! 


— — — — 
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(Eaut.) Fa — ſeh'n Sie, Fräulein — wenn wir auch 
reiſen, ſo geſchieht uns doch vielleicht hart dabei, mir — 
und meinen Neffen — und das wahrhaftig nicht 
deßhalb, weil wir ein ungünſtiges Bild von Ihnen mit— 
nehmen, ich — und mein Neffe. 

Floxa 
(zögernd). Reiſen — Sie bald? 

Jakob. 

Ihr Vater möchte gern in einer Stunde, ich aber 

will etwas zugeben. 


Flora 
(ihnell). Das iſt — 
Jakob. 
Was? — 
Flora 
(einlenkend). Hecht hübſch, wollt’ ich jagen. 
Jakob 


(für fih). Richtig, fie liebt ihn! — Nun wart‘, Du 

ſollſt mir büßen! (Laut.) Ich dächte, wir könnten 

immer noch bis Abend bleiben, nur — verſteht ſich — 

nicht bis morgen; denn da iſt Ihre Vermählung, und 

da können wir nicht dabei fein, das willen Sie icon, 

wenn wir auch zumeilen ein wenig aus der Art ſchlagen. 
Flora. 


Meine Bermählung — ad)! — meine Bermäblung! 
Woran erinnern Sie mich! 
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Jakob. 
Un den glüdlichiten Tag Ihres Lebens, an den 
jungen, wigigen, reihen Baron von uraltem 
Hauſe. 


Flora. 
Gott! was bin ich für ein unglüskliches Gejchöpf! 
Jakob. 
Halt! was ift das? Unglücklich, jagen Sie? und 
— Ihre Augen werden feucht? — Wollen Sie denn 
den Baron nicht? 
Flora 
(ichnell und fe). Nein! — nein! — Ich hab’ ihn 
niemals geliebt, das fühl’ ich nun. 
Iakob. 


Ja — dann, Flora, dann — trodnen Sie ſich die 
Thränen ab, ich kann ſonſt nicht hinſehen. (Sie thut es 
— er für fih.) Der Burſch bat Recht, man möcht ihr 
un den Hals fallen, wennn man fie ſieht; wenn er fie 
vollends weinend erblickt, verliert er den Kopf. — 
(Flora anjehend.) Scon wieder Thränen? Hören Sie, 
das kann ich nicht aushalten; ich Fann überhaupt das 
Weinen nicht leiden, und gar bei Ihnen. — Sören Sie 
auf, ſag' ich, oder ich weine mit Ihnen. 

Flora. 

Sie guter, berzliher Mann! Wie hab’ id Sie 

verfannt! » 


REZEPT RE ATTRNG, 
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Jakob. 
Gut? — halb und halb. — Dody Sie find es 
auch, mein Hermann hat Recht. — Geben Sie mir 


Ihre Hand — jehen Sie mir ins Auge. (Feft.) Lie— 
ben Sie meinen Neffen? — Kurz heraus! 

Flora . 
(halblaut). Sa. 

Jakob 
(wie früher). Wollen Sie ihn zum Mann? Nur 
heraus! 


Slora 
(wie zuvor). Sa. 

Jakob 
(nach einer Baufe). Nun ſeh'n Sie, — ich glaube — 
gewiß kann ich's Ihnen nicht jagen — aber ich glaube, 
er liebt Sie auch, — noch, nämlich; — denn daß er 
Sie geliebt hat, hat er Ihnen jelbft gejagt; — aber 
gewiß weiß icy’3 nicht. — Sie haben e8 ihm ein wenig 


arg gemacht, das müſſen Sie jelbit geſteh'n; darum 
dächt' ich, e8 wäre am beften, Sie ſelbſt ſprächen mit 
ihm darüber. Und damit Sie jebhen, daß ich e8 ernit- 
lich gut mit Ihnen meine, jo will ich Sie mit ihm zu— 
jammenbringen, wenn's Ihnen recht ift. 
Flora. 

Sie lieber — guter — einziger Mann! — Wenn 
Sie nur jünger wären, daß Ihnen noch etwas an einem 
Kuſſe läge, Sie jollten ihn haben von ganzem Herzen. 
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Jakob. 
Gi! wenn id) auch nicht jung bin, iſt mir doch an 
einem Kuſſe von jolchen Lippen jehr viel gelegen. 


Flora. 

Wo ſollen wir uns finden? 

Jakob. 

Hier, in einer Viertelftunde. Ich erwarte ihn 
eben. Glora will fort.) Salt! — Nod Eins! — 
Wie iſt's denn mit dem Kufle? 

Flora 


(fügt ihn). Da! (Sie läuft durch die Mitte ab.) 


Vierter Auftritt. 
Jakob (allein — nach einer Pauſe). 

Das hat den Ausfchlag gegeben. (Geht auf und ab.) 
Sch fühle mich ordentlich neu belebt. Wenn Alles jo 
vorgejchritten wäre, wie Das Küffen, dann ließ ich mir 
den Zeitgeift gefallen. Das ift ausgemacht, To hat 
man in früberer Zeit nicht gefügt. — Armer Hermann! 
Du liebſt ſie jegt jchon mit jolcher Leidenschaft, was 
wirft Du erjt thun, wenn Du fie weinen ſiehſt, und 
wenn ſie Dich küßt! Ic babe Beides ausgehalten, 
ich weiß, wie mir zu Mutbe ift. 
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Fünfter Auftritt. 


Jakob. Hermann (durch die Mittelthüre). 
Hermann 
(ſchnell). Haben Sie jte gejeben? \ 
Jakob. 
j Ja. 
i Hermann. 
Was hat fie gejagt? Liebt jie mich? Ich gebe 
nicht von der Stelle, bis ich Alles weiß. 


Jakob. 
Das ift ein entjeglidher Menich! immer oben aus. 


— Ob fie Did liebt, weiß ich nicht beitimmt — hei— 
rathen aber, glaub’ ich, wird fie Did. 


Hermann 
(fällt ihm ungeftüm um ven Hals). Onkel! — Onfel! 
Sit e8 möglich? 
Jakob. 
Wenn Du mich erdrückſt, kann ich nicht Ja jagen. 
Hermann. 
Ich könnte die Welt erdrücden in meiner Yuft! 


Jakob, 

Aber jest höre ein ernjtes Wort und eine 
dDingung, von der ich durchaus nicht abgehe. — Sie 
wird Dich Iprechen, hier in einer VBiertelftunde: 
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darfft nur zufagen, wenn Du te ſicher und ganz gebej- 
jert weißt. Sie muß eine Weile zappeln. — (Da Her: 
mann eine Bewegung macht.) Ja, davon geh’ ich nicht 
ab, das ift meine Satisfaction. Dein Wort darauf. 
— Sie thut's, ſei ohne Sorgen; denn jte ift über- 
menschlich in Dich verliebt. 
Hermann. 
Wenn aber — 
Jakob. 

Dein Wort darauf, jag’ ich, ſonſt find wir gejchie- 
dene Leute... Es hängt das Glück all! Deiner Fünftigen 
Tage davon ab. 

Hermann 
(reicht ihm die Haud). Da! 
Jakob. 

Jegt geh’ und bereite Dich auf den Empfang vor. 
Sch erwarte die Bernburg. Im einer Vierteljtunde ſei 
wieder bier. Dann will id mit dem Seren Baron 
iprechen; Ihr könnt im Nebenzimmer Alles mit an= 
hören. 


Hermann. 
Warten? Nach dieſer vollen, überquellenden Luft? 
Das werd’ ich jchwerlich aushalten. (Er geht in’s Neben- 
zimmer rechts ab.) 
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Sechſter Auftritt. 


Safob (allein). 

Ein herzensguter Junge, aber wild! wild wie der 
Sturmwind! — Je nun, zu unjerer Zeit waren wir 
eben nicht beſſer. — Wo nur die Bernburg bleibt? — 
Ab, da iſt ſie! 


Siebenter Auftritt. 


Safob. Elije (aus der Mitte). 
Jakob. 
Kommen Sie endlich? 
Elife. 
Sch habe Die Briefe nicht früher zufammenfinden 
fönnen. 
Iakob 
(ungeduldig). Geben Sie nur. 
Elife 
(zögernd). Sind wir ungejtört? 
Jakob. 
Ganz und gar. Geben Sie nur. 
Elife 
(zieht zwei Päckchen Papiere aus ihrem Arbeitsbeutel). Hier 
find die Liebesbriefe, und bier die Wechiel. 
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Jakob. 

Schon gut. 

Elife. 

Kun aber hoff’ ich auch, daß Sie Ihr Wort halten 
werden, Herr von Saultern. 

Jakob. 

Das verfteht fih! Ich hab’ es nie in meinem Le— 
ben gebrochen. Ich will mein Möglichites verfuchen, 
zu betreiben, daß er Ihr Mann wird, dabei bleibt's. 

Elife. 

In vier Briefen — im ftebenten, im ſechs und 
zwanzigſten, Drei und dreißigſten und zwei und ftebzigjten 
hat er mir klar und deulich die Ehe veriprochen. Sehen 
Sie nur ſelbſt nach, die Briefe Liegen obenauf. 

Iakob. 

Sch habe feinen Zweifel, allein das bat vor dem 

Gejeg feine Gültigkeit. 


Elife. 

Nicht? Da ſieht man, wie weit unjere Gejege 
noch zurück find. 

Jakob. 

Man muß auf jein Herz wirfen und ihn fürdten 
madıen. Dod, Sie habeit mir ja veriprodıen, Das 
Alles mir zu überlaffen. 

Elife. 

Nur bitte ich Sie, das Ganze fo delifat als mög- 

lich einzurichten. Es handelt ſich um das Herz und die 
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| Ehre einer Dame, um mein Serz; mehr braudıe ich 
Ihnen nicht zu jagen. 
Jakob 
(ungeduldig). Ich verſtehe. (Für ſich. Wenn ic fie 
nur fortbrächte. 
Elife. i 
Ich möchte ihn zum Manne haben — verjtehen 
Sie? — Aber daß es nicht den Anschein hätte, als ob 
es mir darum zu thun geweien. Er muß fommen. 
Jakob. 
Sc weiß ſchon. Sie wollen die Sadıe, aber nicht 
den Schein. 
Elife 
(nachdenken). Sp ungefähr. Alſo bitt! ich Sie, nur 
delifat. Das Geld ſchenk' ich ihm. 


Jakob. 

Sie theilen in der Ehe Ihre Güter, Das verftebt 
fich von ſelbſt. — Nod Eins: — Wegen feiner Ser: 
funft machen Sie ſich nichts Daraus? 

Elife, 


Es ift freilich Fatal, aber nicht zu ändern, und Da 
muß man die Philojophie zu Hülfe nehmen. Uebrigens 
verlaß ich mit ihm gleich nach der Heirath die Stadt. 

Iakob. 

Jegt find wir im Neinen. Nun muß id Sie bit 
ten, mich allein zu laſſen; er wird gleich bier jein und 
darf Sie nicht jeben, ſonſt iſt Alles verdorben. 
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Elife. 
Richtig — richtig! 

Jakob 
(auf die Seitenthüre rechts zeigend). Gehen Sie nur in 
jenes Nebenzimmer, dort werden Sie Gejellfchaft finden. 
Wenn wir hier fertig find, ſchicke ich den Sünder gleich 
zu Ihnen. 

Elife. 

Ach, der undanfbare Menfh! Doc fein Herz hat 
nicht gefehlt; Flora hat ihn verlockt, das entjchuldigt 
ihn bei mir. Ihre Dienerin! (Sie geht in die bezeich- 
nete Nebenthüre ab.) 


Achter Auftritt. 


Jakob allein. 
(Kachene.) Es iſt unglaublich, wie es die Weiber mit 
mir treiben. Ich bin ein ordentlicher Cheprocurator 
geworden. — Er muß fte heiratben, das ift in der Ord— 
dnung; ſo fommt auch die Gerechtigkeit zu Ehren, nad) 
der er mit dem Weibe die Strafe befommt. — Jetzt 
ichnell zu Bremont, er muß fchon bier fein. (Gr fieht 
nach der Uhr.) Sein Bedienter, der mich von feiner 
ganzen Lage in Kenntniß geſetzt bat, veriprach mir, 
ihn Punet jechs Uhr zu ftellen, und es find jchon fünf 
Minuten darüber. — Unterdeſſen können ſich die jun— 
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gen Leute gegen einander erklären. (Er geht zur 
Mitte ab.) 


Neunter Auftritt. 


Hermann aus dem Nebenzimmer — gleich darauf Flora 
aus der Mitte. - 


Hermann 
(ſchnell Heraustretend). Sie ijt nody nicht da? — Wo 
"bleibt jie? — Gott! wenn fie fid) anders bejonnen 
hätte? — (Flora tritt ein.) Sa, da ift fie! 
Flora 
(ihn erblidendn). Hermann! — Wie hab’ ich mid nad) 


feinem Anblick gejehnt, und nun er da ijt, bebe id) 
und wag es nicht, ihm zu nahen. 

Hermann 
(für fih). Sch kann fie nicht anreten, ich bringe fein 
Wort aus der Kehle. 

Flora 

(für ih). Wenn er nur anfinge! 

Hermann 
(für fih). Geht das jo fort, jo fommen wir in unferm 
Leben nicht zufammen. Ich muß den Anfang machen. 
(Sich Flora näherne). Unſer Glück, Fräulein, iſt doch 
oft noch reicher als unſere Hoffnung; ich fühle das, 
indem ich Sie wiederſehe. Nur fürcht' ich, Sie werden 
meine Kühnheit übel aufnehmen. 
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Floxa 
Welche Kühnheit? Ich finde gar nichts Kühnes 
an Ihnen. | 
Hermann. 
Daß ich es wagte, Ihnen noch einmal unter Die 
Augen zu treten. 
Flora. 
Das hat nichts zu bedeuten, treten Sie nur zu. 
Hermann. 
Wenn Sie in diefem Augenblick in meine Bruft " 
eben fünnten, Sie würden Mitleid mit mir haben. 
Flora. 
Veitleid? — Nur Mitleid? — Und warum? 
Hermann. 
Wenn ich Daran Denke, was war — was hätte fein 
fönnen — und was ift! 
Flora 
(fein). Halten wir uns an das Xeßte, und betrachten 
wir Die vergangene Zeit al3 einen böſen Traum, der 
zum heiteren Erwachen führte. (Für fih.) Es iſt ent- 
jeglich, wenn er mich noch nicht verftebt. 
Hermann. 
Darf ich Ihren Worten jene Deutung geben, Die 
mein Herz mir eingibt? 
Flora. 
sa, Sie dürfen; aber fangen Sie nur einmal an. 
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Hermann. 
Sie wären ganz das gute, liebe, engelreine Wefen, 
das Sie beim erjten Anblick zu jein jcheinen? 


Flora. 
Sch hätte nichts zu wünfchen mehr, wenn idys 
wäre. 
- Hermann. 
Sie hielten Liebe und Treue höher als Brunf und 
Glan? — 
Flora. 
Höher als die ganze Erde ohne Liebe. 
Hermann. 


Und der Baron ift Ihnen nicht mehr theuer ? 


Flora. 


Ein vernünftiger Mann ift mehr wertb, als eine 
Welt voll Narren. 


Hermann. 
Und ich dürfte —? 
Flora 
(langiam). Alles Hoffen und wünſchen — wenn Sie 


mich nicht länger quälen ; denn ſonſt iſt's aus mit uns 
Beiden. 
Hermann 
(wie außer fih). Flora! Herrliches, göttliches Weſen! 
Kein Weib kann fich mit Ihnen meſſen! 
Deinharpdftein, dram. Werfe. 1. 


1 


98 Liebe und Liebelei. 


Flora. 

Stille! Keine Schmeichelei, Sie haben mid davon 

entwöhnt. 

Hermann 
(fie in feine Arme ſchließendd. Endlich! — Endlih am 
Ziele! 

Flora, E 

Noc nicht, lieber Hermann! mein Vater hat noch 
nicht eingewilligt. 

Hermann. 

Das nimmt mein Obeim auf fi. Der jaubere 
Bremont ift weder reich noch Baron. Das Lestere 
wird bei Ihrem Vater entjcheiden. Gr wird gleich mit 
ibm bier fein, und wir wollen ihn dann gemeinfam jo 
bearbeiten, daß er ſelbſt zurücktreten foll. 

(Es wird an der Mittelthüre geflopft.) 
Das ift das Zeichen, daß fie fommen. Treten wir in 
dies Nebenzimmer; er darf uns nicht gleich jehen. 


(Sie treten in das Nebenzimmer links und werden darauf an 
der Thür laufchend fichtbar.) 


wu u 
— 
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- Zehnter Auftritt. 
Jakob öffnet die Mittelthüre und läßt Julius vertreten. 


Jakob. 
Bitte! — Bitte, Herr Baron, feine Umſtände! 
Ihnen gebührt der Vortritt. ’ 
Julius 


(tritt zögernd ein). Mein Bedienter jagte mir, dag mid 
Sräulein Flora bier erwarte; — ich muß alſo — 
Jakob. 

Hier bleiben. Ich bin e8, der Sie erwartete; Flora 
weiß fein Wort dason. 

Julius. 

Mein Herrn von Saltern! 

Jakob. 

Sein Sie ganz ruhig, und hören Sie, was id 
Ihnen zu jagen habe; es betrifft Ihr ganzes Fünftiges 
Glück. 

Julius. 

Was wünſchen Sie eigentlich? 

Jakob. 

Daß Sie durch einen Brief an den alten Möllers- 

dorf jchriftlich auf die Hand feiner Tochter verzichten. 
Julius 

(lüchelnd). Weiter nichts? — Und was geichiebt dann, 

wenn ich es nicht thue? Auf eine yplumpe Art 


7* 
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zwingen laß' ich mich nicht, wir leben in einem geſitte— 
ten Staate. | 
Jakob. 

Das hab ich eben bedacht. In einem folchen Staate 
muß man jeine Schulden zahlen, und wenn man es 
nicht thut, wird man eingefperrt. Nicht wahr, Herr 
Baron? 

Julius 
(verlegen) Wie verftehen Sie das? 

Jakob 
(ein Päckchen vorziehend). Ich Habe Ihre Wechjel an 
mich gebracht, Die über ein artiges Sümmchen ausge- 
ftellt find. Sie find lange fällig. Zahlen Sie nicht, 
jo ſpazieren Sie aus diefem Zimmer in den Arreft — 
(ein Papier hervorzichend, welches er Julius hinhält) — 
welcher, wie Sie jehen, bereits bewilligt ift. Stehen 
Sie aber von Flora's Sand ab, ſchriftlich, wie ich 
03 begehrt habe, jo fihenfe ic) Ihnen den ganzen Kram. 

Julius 
(für ih). Verdammte Situation! (Laut.) Ich werde 
zahlen und nicht unterfchreiben. 

Jakob. 

Womit zahlen, wenn ich bitten darf? 

Julius. 

Ich werde dem Schwiegervater meine Lage ent- 
decken: er iſt reich, er liebt mich, er wird für mid 
bezahlen. 
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Jakob. 
Hoffen Sie das nicht, mein Herr, Sie fünnten ſich 
täuschen. 


Julius. 
Ich täujche mich nicht; erlauben Sie mir nur, daß 
ich mit ihm ſpreche. ! 
Jakob. 


Ich ſage Ihnen, e8 ift vergebene Mühe. Ich kenne 
Ihren Schwiegervater bejier als Sie. Gr hat feine 
Fehler, aber er ift ein chrlicher Mann und bat nicht 
gerne mit Leuten zu thun, die es nicht jind. 

Julius. 

Herr von Saltern! 


Jakob, 
(feſt). Die es nicht find, hab’ ich gejagt — ehrlich 
nämlich — und damit hab’ ih Sie gemeint. Die 


Art, wie Sie jene Schulden gemacht haben, zeigt es zur 
Genüge: Sie haben die Schwachheit eines, für Sie 
wenigjtens, gut gejinnten Srauenzimmers benüst, 
ihr die Ehe verfprocen, um Geld von ihr heraus zu 
locken; Sie haben ihr die Rückzahlung von dem Ver— 
kauf Ihrer Güter verfichert — die wahrjceinlich im 
Monde liegen — ift das ehrlich? be? 

Julius 
(für ih). Gr weiß Alles! — Verdammt! 

Jakob, 

Wie iſt's alſo? — Wollen Sie entſagen? 


102 Liebe und 8iebelei. 


Julius 
(mit dem Fuße ftampfent). Nein! — Nein! und ewig 
nein! XIhun Sie, was Sie wollen! 

Jakob. 


Sie glauben alſo wirklich, daß Ihr Schwiegervater 
Sie retten wird? Nein, mein Herr, das wird er nicht. 
Die Rettung, auf welche vielleicht der Baron Julius 
Bremont bei dem fchwacköpfigen Manne Anſpruch 
machen dürfte, darf der Herr Carl Schafberg ſchwer— 
lid) erwarten. 

Iulius 
(tief ergriffen, für fih). Teufel! ich bin verrathen. 
Jakob. 
(ordnet das auf einem Schreibtische befindliche Schreibegeräth). 
Iſt's gefällig, junger Herr? 
Julius 
(verwirrt). Mas? 
Jakob, 

Den Brief zu jchreiben, mit welchen Sie Ihrer 
Braut entjagen. 

Inlius. 

Was hab’ ich denn für einen Nugen von dem Ent— 
ſagungsbriefe? 

Jakob. 

Ihre Schuldbriefe zurück und Verſchwiegenheit 
über den ganzen Vorfall; ſonſt gehen Sie augenblicklich 
in's Gefängniß. Uebrigens kann ich Ihnen zum Troſte 
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jagen: Die Bernburg ift immer nod in Sie verliebt. 
Sie ift jehr reich, vergiebt, heirathet Sie und theilt ihr 
Vermögen mit Ihnen. 
Iulins. 
Die Bernburg joll ich heirathen ? 
Jakob. i 
Greifen Sie zu, eh’ fte ſich anders bejinnt. 


Eilfter Auftritt. 


Borige. Hermann und Flora treten aus der 
Seitenthüre hervor. 
Hermann. 
Und mit mir wäre denn auch nod ein Gang zu 
machen, darauf bitte ich nicht zu vergefien. 
Julius 
(für fih). Iſt der Raufbold aud da! (Sest füch ſchnell 
an den Tiih.) Was joll ich denn jchreiben? 
Hermann. 

Daß Sie Flora von Möllersdorf förmlich ent- 
jagen, ihrem Vater für die Ehre danfen, die er Ihnen 
zugedacht hat, aber davon feinen Gebraud machen kön— 
nen, weil Sie ſich mit dem Fräulein von Bernburg zu 
verbinden gedächten. 
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Julius 
(tief feufzend). Nun denn! — in Gottes Namen! Es 
geichiebt mir Necht! (Schreibt ein Baar Zeilen und gibt 
dann das Papier an Safob.) Iſt e8 jo in der Ord— 
nung? 


Jakob. 

Vollfommen. Nun gehen Sie zu Elifen, fie war— 
tet Ihrer im Nebenzimmer — (deutet rechts) — Dort 
fünnen Sie die Verſöhnung feiern. 

Inlius. 


Sch bitte nur um Eins noch, Herr von Saltern: 
verſchweigen Sie die Schwachheit, Die ich mir zu Schul- 
den fommen ließ, wegen des Barons, und wegen mei- 
nes eigentlichen Namens. „Schafberg“ flingt fo 
jonderbar — jo dumm — Frauenzimmer lachen leicht 
über jolche Dinge. Ich bin ja für meinen Leichtfinn 
genug geftraft! (Zu Hermann.) Befenntniß des Un- 
rechts entehrt nicht. Ich bitte Sie um Vergebung. 
Sagen Sie der guten Flora, ſie joll mir nicht mehr 
zurnen : ſie perfünlich um Verzeihung zu bitten, dazu 
babe ich den Muth nicht. Uebernehmen Sie e8 in 
meinem Namen; ich verlaffe mich auf Sie. Nicht wahr, 
ich darf mich auf Sie verlafien? (Gr geht in das Ne 
benzimmer rechts ab.) 

Jakob 
(zu Hermann und Flora, die nun vortritt). Nun? hab’ 
idys recht gemacht? Und nun jchnell zu Ihrem 


Liebe und Liebelei. 105 
J 


Vater, der Brief ſoll ſeine Wirkung thun. (Durcd vie 
Mitte ab.) 
Hermann 
(nach einer Pauſe, in der er zögernd daftand). Das Band 
mit Julius ift aufgelöf’t, er bat Ihrer Hand Ichriftlich 
entjagt und heirathet die Bernburg. 
Flora. 

Gott jei gelobt! (Sie reicht ihm die Hand.) Hier 
meine Hand, Hermann; Doc mein Vater muß ein- 
einwilligen. 


e 


Hermann. 
Hatt' ich nicht recht geſehen, als ich jagte: Ihre 
Seele jei jo fledenrein als Ihre Schönheit? — Ad, 
Slora! welch ein Simmel thut ſich mir auf! 


Flora 
(die Hand auf feine Schulter legend.) Keine Schwärmerei, 
Hermann, der Augenblick ift zu bedeutend, daß wir ihn 
damit entweihen jollten. Ihnen danfe ich meine Hei- 
fung, meine Rettung, Sie haben mid) von der Liebe— 
lei zur Liebe geführt. 
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Zwölfter Auftritt. 


Hermann. Flora. Möllersdorf (ftürzt durch die 
Mittelthüre herein). Jakob folgt. 
Möllersdorf 
(umherblickend). Wo iſt er, der das Haus Möllersdorf 

beſchimpft hat? 
Jakob. 

Laß ihn laufen. Leute ſolcher Art können Niemand 
beſchimpfen. Uebrigens wird er ſich hüten, zu ſagen, 
daß er zurückgetreten. Gib meinem Neffen Deine Toch— 
ter, ſo iſt Alles ausgeglichen, und die Leute ſind zum 
Schweigen gebracht. Die ganze Stadt weiß ja, daß ſie 
für einander beſtimmt waren. 

Möllersdorf. 

Wenn nur der Vorfall in meinem Hauſe nicht ge— 
weſen wäre! 

Jakob. 

Du wirſt Dich doch jetzt nicht darüber aufhalten, 
daß er einem Menſchen, der Dich ſo ſchwer beleidigt, die 
Thüre wies? 

Möllersdorf 
(von einem Gedanken ergriffen). Das ift wahr! — Gr 
hat ihn magnetiſch durchſchaut, würde der Doftor 
jagen. — Es mag beim Alten bleiben. — Da, nehmen 
Sie fie hin! (Er legt Flora’s und Hermann’s Hände in 
einander.) 
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Flora und Hermann 
(fallen dem alten Möllersporf um den Hals). Mein Vater! 


Jakob, 
He da! Ich fomme au in die Terne. 
Flora 
(lächeln). Ihnen muß apart gedankt ıderden, wenn 
wir allein find. 
Jakob. 

Das läßt fih hören. (Zu Flora, etwas jpigig.) Und 
zur Hochzeit brauche ich wohl feine anderen 
Kleider? 

Flora 
(ihm die Hand reichend.) Keine anderen Kleider und fein 
anderes Herz. 


Der Borhang fällt. 
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Der Egoiſt. 


Schaufpiel in vier Aufzügen. 


ff 





Perſonen. 


Antonio della Cora, Podeſta. 

Roſa D'Enghi, feine Nichte. 

Iſaura de Certali, eine entfernte Verwandte und Mündel 
des Podeſta. 

Fernando da Monte, Sekretär in herzoglichen Dienſten. 

Bernardo D'Enghi, ein Edelmann aus Parma, Roſa's 
Bruder. 

Suſanne, Frau des Pächters von Antonio's Landgute. 

Marco, ihre Sohn. 

Negri, ein Freund Bernardo's. 

Lardi, ein Antikenhändler. 

Ein Bauer vom Landgute des Podeſta— 

Ein Bedienter Antonio's. 

Ein anderer Bedienter. 

Bauern und Bäuerinnen von Antonio's Landgute. 

Dienerſchaft Antonio's. 


Ort der Handlung: 
Italien, auf dem Landgute des Podeſta. 


Zeit: 
Achtzehntes Jahrhundert. 
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Eriter Aufzug. 


(Garten vor dem Haufe des Podeſta.) 


Erſter Auftritt. 


Fernando (tritt auf, gebt einige Schritte auf und nieder, 
dann ſpricht er:) 

Die Liebe, jagt man, hebt die Kunft; 

Die meine fann jie wenig heben, 

Mein Werf zerfließt jchier wie in Dunft, 

Seit ich der Liebe mich ergeben. 

Zwei Künfte treib’ ich: — Bildnerei 

Und Dichtkunſt; Doc wie nun ich meine, 

Gewinnt die Welt jo viel dabei, 

Als triebe ich von beiden Feine. 

Den Jupiter nehm’ ich zur Hand, 

Allein, kaum hab' ich angefangen, 
Deinharpftein, dram, Werte. II 8 
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Berwirrt fie Sinn mir und Verſtand: 
ch mach' ihm Grübchen in die Wangen, 
Und dicht’ ich, ziehen vor mir hin, 

Nie Träume, Reize, die jie jchmüden ; 
Der Zahn ſchaut Durch der Lippen Glüh'n, 
Wie Perlen durch Rubinen bliden; 

Und Alles das kommt in’s Gedicht, 

Und dazu Rofen aller Arten, 

Und Lilien und Vergigmeinnicht, 

Daß wie in einem Blumengarten 

Man unter meinen Berjen gebt; 

Dabei muß Saft und Kraft verjchwinden. 
Wenn mir dies felber widerſteht, 

Wie kann es And’rer Beifall finden? 

Und nirgends ftrahlt ein Soffnungsitern, 
Nicht Zeit, nicht Mühe kann mir nügen ; 
Ic kann nicht leben von ihr fern, 

Und doch fann ich fie nicht befigen. 

Des Oheims unbeugjfamer Sinn, 

Des Tejtamentes eh'rne Mauer, 

Das Alles nimmt die Hoffnung bin 

Und läßt mir nichts zurück als — Trauer. 
Ich muß fie täglich ſeh'n, und jo 
Verwund' ich täglich mich auf’3 neue. 

So, Schickſal, lohnſt du, — ſchadenfroh, — 
So ſelt'ne Lieb' — ſo ſelt'ne Treue! 
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Zweiter Auftritt. 


Fernando. Susanne (geht über die Bühne, dem Haufe 
zu, bleibt davor ſtehen und fchaut umher). 
Fernando j 
(fie aufmerkſam betrachtend). 

Gin artig Kind! — jehr artig, in der That! — 
Das arme Ding fcheint hier nicht recht befannt ; 
Da muß man jte ein wenig unterjtügen. 

(Er geht auf fte zu und faßt fte ſanft am Arme.) 
Wo willft Du bin? 


Sufanne. 
In's Serrnbaus, lieber Serr! 
Fernando. 
Was machſt Du dort? 
Sufanne. 


Den Bachtzins trag’ ich hin. 
Die Zeit ift um, das fommt, man weiß nicht wie. 
Fernando. 
Du icheinft des Weg's nicht Fundig. 
Sufanne. 
Gi ja wohl! 
Ich Hab’ nur etwas hier umber geichaut, 
Weil mir der Platz jo ſonderlich gefällt. 
Fernando | 
(fie am Kinn fallend.) 
S ift gut für mich, daß ich nicht Herr vom Gut, 
8 * 
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Und ſchlimm für Dich; ich ließ jo ſchöne Kinder, 
Wie Du, ihr Lebtag' keinen Pachtzins zahlen. 


Sufanne. 
Warum nicht gar! 
Fernando. 
Gewiß! 
Suſanne. 


Pah! Wären Sie 
Nur wirklich Herr, Sie würden anders reden. 


Fernando. 
Ich wollt', ich wär's, um Dich zu überzeugen, 
Daß dieſer allerliebſte kleine Mund 
Nicht Wahrheit ſpricht. 
(Sie will fort, er will ſie zurückhalten.) 
Nur einen Augenblick noch bleib’. 


Sufanne. 
Es geht nicht an; 
Dein Dann fommt morgen wieder, und da gibt's 
Noch viel im Haus zu thun. 
Fernando. 
Nicht möglih! Du 
Haft einen Mann jchon? 
Sufanne (fait beleidigt). 
Sreilih! und weshalb 
Soll das nicht möglich jein? 
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Fernando. 
Ich meinte nur, 
Schon einen Mann — und nod) jo jung! 
Sufanne. 
Ganz recht! 
Das ift gerad’ die beſte Zeit dazu. i 
S iſt mit dem Jungjein gar zu bald vorbei, 
Dann bat man jeine liebe Mühe, bis 
Uns Einer nimmt. Dem hab’ ich vorgebaut. 
Auch bin ich nicht To jung, al3 Sie wohl glauben. 
Fernando. 
Du biſt ein liebes Kind. 
(Suſanne will fort, er hält ſie wieder zurück.) 
Bleib' nur, — Du thuſt 
Ein gutes Werk an mir. 
Suſanne (verwundert). 
An Ihnen? 
Fernando, 
Ja! 
Bon jenem Schmerz, in welchem Du mid) trafft, 
Und der mich zu zerftören jchien, haft Du 
Mich Halb und halb befreit, 
Sufanne. 
Ich hätte Sie 
In Schmerz getroffen? Davon ſeh' ich nichts. 
Fernando. 
Es war mehr innerlich. 
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Sufanne. 
Das tbut mir lei 
Mer ijt denn Schuld daran? 






Fernando. 
Ein Ding, das 
Manch ehrlich Herz betrübt: — die Liebe. 


Sufanne. 


Ei: 


Sind Sie verliebt? 
Fernando 
(jeufzend, auf's Herz zeigend). 
Ja, und jo ziemlich! — Dort 
Hab’ ich mein Herz verloren, wo Du heut 
Dein Geld verlieren wirit. 


Sufanne. 
Beim Gutöherrn? 


Fernando. 
Ja! 

Und an ein Mädchen, welches Du wohl kennſt: 
Schön — jung, — wie Du, — an ſeine Nichte — Roſa. 

Sufanne. 
Da ift ja abgebolfen auf der Stelle; 
Heiratben Sie. E 

Fernando (achend). 
Ic mochte wohl — 
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Sufanne. 
ih Allein 
Sie will wohl nicht? 
— Fernando. 
Jah Hoffe, ja! 
Sufanne. 
Sp will 
Der Oheim nit? 
Fernando. 
Er hat nicht Nein gejagt. 
Sufanne, 
Da will ja Alles. 
Sernando. 


| Nicht jo ganz. Es ift 
Gin eig'ner Ball. 
Sufanne. 
Grlauben Sie: wenn Jedem 
Die Heirath recht, ſeh' ich fein Hinderniß. 


Fernando. 
Die Heirath iſt nicht Jedem recht, obſchon 
Niemand dagegen iſt. — Siehſt Du: — der Gutsherr 


Hat in dem Haus zwei Mädchen, Roſa und Iſaura; 
Die Aeltern Beider ſind verſtorben, — Roſa 

Iſt ſeines Bruders Kind, — Iſaura iſt 

Entfernter ihm verwandt. Nun hat der Vater 
Von Roſa feſtgeſetzt im Teſtament, 

Daß ſeine Tochter dann nur freien dürfe, 
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Nenn e8 der Oheim ihr erlaubt; der aber 
Liebt jelbit das Mädchen und geſteht's zwar nicht, 
Allein erfüllt dabei mich Doc mit Yurcht, 
Daß er mir die Bewilligung verweigert. 

Sufanne. 
Und liebt ihn Roſa wieder? 

Sernande. 

Nicht im mind’ften. 

Sufanne. 
Dann haben Sie ja leichtes Spiel. 

Fernando. 

Nicht ganz. 

Das Mädchen ſelber iſt auch eig'ner Art. 
Wie ſie mich auch auf Liebe hoffen läßt, 
Hat ſie mir nie noch Liebe eingeſtanden, 
Daß mich ein ew'ger Zweifel nagend quält: 
Liebt ſie mich oder nicht. Ja, ſie iſt ſo 
Von Liebe zu dem Bruder eingenommen, 
Der gegenwärtig auch im Hauſe lebt, 
Daß ihr kaum Zeit für and’re Liebe bleibt. 


Sufanne. 
Wenn's wirklich nur ein Bruder tft, fo dürfen 
Sie ruhig fein. — Und was den Umftand angeht, 


Daß fie nicht eingeftand, — was liegt daran? 
Wenn Sie aus andern Gründen jehliegen fünnen, 
Sie jei'n geliebt? — Im Gegentheile: wer recht liebt, 
Der ſpricht nicht viel. 
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Fernando. 
Ic bin doch ſehr betrübt ; 
Und Du, mein jchönes Kind, kannſt nun begreifen, 
Daß Grund mein Leiden, und wie heilſam Du 
Zur rechten Zeit gefommen bijt, um mid) 
Gin wenig zu zerjtreu’n. \ 
Sufanne. 
Das iſt mir lich. 
Fernando. 
Du könnteſt mehr noch thun: Du könnteſt mir 
Auf lange Zeit mein Leid vergeſſen machen; 
Denn wie Du weggehſt, fall ich wieder d'rein. 
Du fönnteft mir — verſteh' mich recht, — es wär 
Nur eine Gattung Seelen- Medizin, — 
Du fünnteft mir — ein Küßchen geben. 


Sufanne. 
Gi! 
Was denfen Sie? 
Fernando. 
Daß ich ein Kranfer bin, 
Und Du mein Arzt: — die Leute müfjen oft 


Das Aeußerſte ergreifen. 


(Er will fie umichlingen. Marco fommt, fie fahren 
auseinander.) 
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Dritter Auftritt. 


Vorige Marco. 


Marco. 
un, Gott jei Dank, daß ich Dich habe, Mutter! 
Sag’ mir nur, wie Du weggefommen bijt? 


Fernando. 
Iſt das Dein Sohn? — Nicht möglich! 


Suſanne. 
Kommen Sie 
Schon wieder mit der Möglichkeit? 


Fernando. — 
Wie alt 


Biſt Du denn eigentlich? 


Suſanne (etwas ſchnippiſch). 
Mein Marco ift 
Im ſechſten Jahr, mit funfzehn freite ich, 
Jegt rechnen Sie ſich's aus. (Zu Marco:) 
Du böſer Junge! 
Was biſt Du ſo gelaufen? — Ganz erhitzt! 
(Sie bindet ſich ein Tuch ab und dem Knaben um den Hals.) 
Daß Du mir feinen Trunf thuft, börft Du? 


Marco. 


Ganz außer Sorge, ich bin wohl jo Flug. 
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Sufanne. 
Komm mit, Du fleiner Wildfang, und hubich artig! 
Dem Herrn die Hand gefüpt, den Fräulein auch; 
Daß Du mir feine Schande machit. 


Vierter Auftritt. 
Vorige Rofa. 
KRoſa 
(zu Fernando, der etwas verwirrt und ſchnell von Suſannen, 
an deren Seite er fteht, zurüdtritt). 
Sie find 
In freundlicher Gejellfchaft, wie ich jebe. 


Fernando 
(auf Sufannen deutend, mit einer Verlegenheit, die er zu ver- 
bergen jtrebt). 
Die Pachterin vom Gut des Onfels. Sie 
Hat mic um Giniges gefragt, da hab’ ich 
Ihr denn Beſcheid gegeben. 
Roſa. 
So? 
Marco. 
S iſt wahr. 
G'rad' wie ich kam, ſagt' er ihr was in's Obr. 
Fernando (heimlich zu Marco). 
Schweig'! 
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Roſa 
(zu Marco, ihn am Kinn faſſend). 
Laſſen Sie das Kind nur reden. Was 
Ward denn geſprochen? 


Marco. 
Ei, das weiß ich nicht; 
Sp wie ich fam, war's jchon vorbei. 


Roſa. 
Mir ſcheint, 
Du kamſt zur rechten Zeit. 
(Sie nimmt ein Geldſtück aus der Börſe und gibt es Marco.) 
Da nimm, mein Knabe, 
Weil Du's ſo gut gemacht. 
Suſanne. 
Behüt' Euch Gott! (Zu Roſa.) 
Mir ſcheint, Sie ſind verſucht, mein ſchönes Fräulein, 
Unrecht dem Herrn zu thun, und großes Unrecht; 
Denn hören Sie nur: eben als ich kam, 
Fand ich ihn ganz und gar in Schmerz verſenkt, 
Und bloß — (heimlich zu Fernando) 
Es iſt die Rechte Doch? 
(Fernando winft ihr bejahend zu.) 
— um Sie. 
Fernando (zu Roin). 
Da hören Sie's. 


[eb 


Der Egoiit. 12 


Sufanne. 
Es iſt gewiß; er hat 
Mir's ſelbſt gejagt. Er iſt ein liebend Herz, 
Und ich bin auch eins, — doch für meinen Mann nur 
Und für — (auf Marco deutend, den fie an die Hand nimmt) 
Den Schelm da. D'rum noch Eininal, Fräulein, 
Sie thun ihm Unrecht. 
(Zu Fernando heimlich im Abgeben.) 
Merken Sie ſich das; 
Zum zweiten Vale rett’ ich Sie nicht wieder. 
(Sie geht mit Marco in’s Haus ab.) 


Sünfter Auftritt. 


Sernando Roſa. 
Roſa 


(Fernando'n, der ſich verlegen am Rocke zu ſchaffen macht, eine 
Meile betrachtend). 
Was ſoll ich nun mit Ihnen machen? 
Beſtimmen ſelber Sie Ihr Loos. 
Fernando. 
Wär mein Vergehen minder groß, 
So bät’ ich Sie, mic auszulachen. 
Roſa 
(nach einer kleinen Pauſe). 
Ich will es thun; doch deshalb nicht, 
Weil Ihr Vergeh'n gering mir ſcheint. 
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Es ift, beſeh'n beim rechten Licht, 
Biel ſchlimmer, als man eben meint; 
Doch deshalb, weil die Zeit verloren, 
Will weiß man wachen einen Mohren. 

Fernando. 
Ich bin — 

Roſa. 
Still! Da hilft nichts davor; 

Sie find ein Mann — ſomit ein Mohr. 
en — bei * REES, rau, 


Da ſchlägt's gleich einem — * ein Rad, 
Weiß rechts und links das Aug' zu drehn, 
Und meint, das müſſe ſo geſchehn, 
Und Alles das, ohn' daß es denkt, 
Wie tief manch Herz damit es kränkt. 
Fernando. 
Sie kränken mein's damit. 
Roſa. 
Mein Herr! 
Sie ſind ſo leicht nicht zu verwunden; 
Auch hab' ich noch zum Glück gefunden, 
Daß Sie nicht von den Aergſten ſind. 
Drum — (fie reicht ihm die Hand, die er ergreift und küßt) 
Gnad' für Recht. — Jetzt hören Sie: 
(Nach einer kleinen Pauſe.) 
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Es hat ſich Etwas zugetragen, 
Was Sie vielleicht in Schrecken ſetzen wird. 
Fernando (erſchrickt). 
Um Gottes willen, reden Sie! was iſt's? 
Roſa. 
Mein Oheim, nicht für meine Reize blind; 
Gab ich feit läng’rer Zeit die Muh’, 
Sie erwas näher zu betrachten. 
Sch pflegte D’rauf nicht ſehr zu achten, 
So was erlebt man jeden Tag; 
Doch heut’ erwies er mir die Ehre 
Und warb um meine Sand. 
Fernando. 
Mein Gott! 
Das ſagen Sie mit lächelndem Geſicht? 
Koſa. 
Je nun, 
Mir iſt es lächerlich. 
Fernando. 
Mir aber nicht. 
Wie ift daran zu denken, Daß er uns 
Zur Seirath die Bewill’gung gibt, Die wir 
Bedürfen nadı des Vaters Teſtament? 
Koſa. 
Vielleicht denn doch. Der Oheim iſt ein Mann 
Von ſtrenger Rechtlichkeit und Herzensgüte, 
Und wird zuletzt ſich ſchon beſänft gen laſſen. 


128 Der Egoiſt. 


Ich aber, da ein jedes Ding fein Ziel 
Ginmal erreichen muß, will heute Ihnen 
Zufagen, was Sie lang’ umfonft erwartet: 
Ich will die Ihre fein. 

Fernando 

(will in ungejtümer Luft ihre Hand ergreifen). 
Roſa (zurücteetend). 

Halt! — Wenn Sie mir 
Grfüllen Die Bedingung, Die ich jege. 

Fernando. 
Was iſt's, Das Sie verlangen? Soll ich Berge 
In Abgründe verwandeln, joll ich Dracen, | 
Soll Riejen ich befümpfen? Reden Sie! 

Roſa. 

Es iſt was Rieſiges dabei, ganz recht, 
Und auch ein Berg, den Sie verwandeln jollen: 
Der Rieſe Selbſtſucht, Berg der Schwierigfeit. 
Sie fennen meine Liebe zu dem Bruder, 
Sp heiß, als Sie nur meine wünjchen können: 
Sie wiſſen auch, daß eine unglückſel'ge — 
Verirrung des Gemüthes — möcht ic) jagen, — 
Die Selbſtſucht, jeiner fich bemeiftert hat. 
Bei aller Laune, Die mir eigen tft, 
Hat mich das oft und tief gefränft, daß id) 
Ungluflich meinen Bruder wußte. Nun 
Ergibt ein Mittel zu der Heilung jic, 
Das ſicherſte — Das einzige: — er liebt. 





Der Egoiſt. 129 


Fernandes. 
Das ift erwünſcht! Was aber joll ih thun? 


Roſa. 
Das werden gleich Sie hören. — Daß er liebt, 
Hab’ ich genau bemerkt; ein Mädchenauge 
Taͤuſcht ſelten ſich in dieſem Punkt. Allein, 
Er wagt's nicht zu geſteh'n, und wagt es nicht, 
Weil er an Gegenliebe zweifelt; deshalb ſollen 
Sie jener Gegenliebe ihn verſichern. 

Fernando. 

Und warum ich? 

Koſa. 

Weil Sie ſein Freund find, weil 
Er Ihnen Glauben jihenft, nicht denfen kann, 
Daß Sie die Hand dabei im Spiele haben. 
Wenn ich es thue, wird fein Argwohn bald 
Abſicht bemerken, und es tft umjonit. 
Fernando. 

Wer ift das Mädchen, das er liebt? 

Koſa. 

Iſaura. 
Fernando (erſchreckth. 

Iſaura iſt's? — wie können Sie nur glauben, 
Daß ſie, bei der das Herz ſo hoch im Preis, 
Der nichts verhaßter als die Selbſtſucht iſt, 
Je ihre Hand dem Manne reichen werde, — 
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Der wie id) felbt, fein Freund, befennen muß, — 
So jehr davon erfullt! 
Roſa. 
Das iſt er nicht. 
Gleich einer Krankheit hat die Selbſtſucht nur 
Sein Inneres ergriffen, das geſund 
In frühern Zeiten war. Sein Herz iſt gut; 
So ſtreng wie er, ſtraft Niemand ſich vielleicht 
Für ſeine Fehler. Das allein ſchon gibt 
Zur Beſſerung mir Hoffnung. 
Fexnando. 
Aber wie 
Läßt ſich Iſaura zu der Liebe bringen? 
Roſa (lachelnd). 
Die iſt bereits dabei. — Sie liebt ihn auch. 
Doch iſt die Schwierigkeit, daß nur mit Mühe 
Sie's ihm bekennt; — d'rum bleibt es mein Geſchäft, 
Iſauren zu vermögen, daß die Liebe, 
Die ſie lebendig fühlt, doch auch mit Kraft 
Verſchließt in ihrem Herzen, — ſie geſteht, 
Und vor Bernardo. 
Fernando. 
Das iſt wirklich viel, 
Bei Ihrer Freundin männlich feſtem Sinn. 
Ich glaube kaum, daß es je möglich werde. 
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Roſa. 
Es muß geſcheh'n; denn unabänderlich 
Bleibt es bei meinem Wort. Ich werde nur 
Die Ihre, wenn geheilt mein Bruder iſt. 
D'rum geben Sie ſich Müh', daß es geſchieht, 
Bon Ihnen hängt es ab. — Wie könnt' ich denn 
Je glücklich jelber fein, müßt’ ich den Bruder 
Unglüdlich willen. Sort! er fommt herbei! 
Entfernen wir ung jchnell! Dort 
(in die Scene deutend) 
Will ich Ihnen 

Den Plan erklären, den ich ausgedacht. 

(Site geben ab.) 


Sechſter Auftritt. 
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Bernardo (tritt nach einer Baufe von der entgegengelegten 


Seite langſam auf). 


S ift doch ein eig’nes Ding um Liebesqualen! 
Ich war jo froh, jo glücklich und zufrieden, 

Da muß dies Irrlicht in mein Leben ftrablen, 
Und es ift aus, zum mind’sten mit dem Frieden, 
Im Bufen muß ich eine Flamme tragen, 

Die, ungejtillt, verzehren kann mein Yeben; 
Wie aber darf ich je zu denken wagen, 

Beglückt zu ihr das Auge zu erheben ? 
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Beſtändig jchwebt ſie mir in weiter Ferne, 
Sie ift jo Ichön, Doc auch jo kalt wie Sterne. 
(Nach einer Paufe.) 

Muß ich das Glüd, ſie zu beſitzen, meiden, 
Muß fie midy auch, wie ich jte miſſe, lehren; 
Das eben ift jo überreich an Freuden, 
Daß man der Liebe füglich kann entbehren. 
Es quält nichts mehr, als ein vergeblich Ringen, 
Und Dual fann ich nun einmal nicht ertragen; 
Noch heute muß ich es zum Ziele bringen, 
Durch Yiebeswerbung oder durch Entjagen. 
Wie? wollen wir, dem Aug’ der Welt verborgen, 
Still eingejchloffen nur mit unjern Sorgen, 
Wie mandımal wir in joldhen Fällen pflegen, 
Bei einem Glas Champagner uberlegen. 

(Er will fort.) 


Siebenter Auftritt. 


Bernardo. Fernando. 
Fernando. 
Auf einen Augenblic. 
Dernardo. 


Was willit Du mir? 
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Fernando 
(nad einer kleinen Pauſe, in der er ihn aufmerkſam anitebt). 
Sch hab’ ein Wort Dir im Vertrau'n zu jagen, 
Das etwas jeltiam ſcheinen wird, allein 
Zugleich erwünicht. 
Dernardo. 
Gleich bin ich wieder bier. 
Ich Habe nur ein dringendes Geichäft 
Im Haufe abzumachen, das durchaus 
Nicht Aufſchub duldet. 
Fernando (ihn zurückhaltend). 
Du bleibſt da, Bernardo. 
Mas ich Dir jagen werde, Dir wicht'ger 
Als jedes andere Geſchäft. Es soll 
Auf's neue meine Freundichaft Dir beweiten, 
Daß Du's erfährit. 
Dernardo. 
So mad’ es furz. 
Fernando. 
Gemach! 
Stoß' nicht Dein unverdientes Glück von Dir. 
Dernardo (aufmerfiam). 
Mein Glück? Wie meinft Du das? 


Sernando 
(ibn feit anſehend). 
Du wirft geliebt. 
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Dernardo. 
Von wen? 

Fernando. 

Von — falle Did, — was Du erfährt, 

Iſt nicht jo leicht zu tragen. 

Dernardo. 

Nur heraus! 

Ich bin nicht von jo zärtlicher Natur 
Und folder Dinge nicht ganz ungewohnt. 


— 


Fernando 
(ibm in's Ohr ſprechend). 
Iſaura! 


Zernardo 
(freudig überraſchend). 
Halt! — Was ſagſt Du da? 
Beſinne Dich! 
Fernando (feft). 


Iſaura liebt Dich. 


Bernardo. 
Nein! 
Du täuſcheſt mich. Woher kannſt Du es wiſſen? 
Fernando. 
Es ſei genug Dir, daß ich einmal weiß, 
Du biſt geliebt. 
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Bernardo. 
Wenn's möglidy wäre, Freund! 
Wenn's möglich wäre — doch es ift nicht, — iſt nicht. 


Fernando. 
Es ift, und ohne Zweifel. Doch jei flug 
Und — reinen Mund. — Benüge jest Dein Glüd, 
Es liegt in Deiner Hand; läſſ'ſt Du vorbei 
Den günſt'gen Augenblid, iſt's Deine Schuld. 
Bernardo. 
Du hebſt mid in den Simmel! — Na, Fernando! 
Wohl ift es unverdient, dies Glück! Was nur 
Ein weiblih Werten ſchmücken fann, der Schönheit 
Kaum aufgebluhte Blume, Häuslichkeit, 
Verſtand, Wis, Reichthum, Alles, — Alles, Alles 
Vereint Iſaura. — Ad, wie lange jchon 
Trag' ich dies Zauberbild in meiner Bruft, 
Und nun mit Einmal ift der Wunſch gekrönt, 
Den ich bisher mir jelber kaum geitanden. 


Fernando. 
Benütze, wiederhol' ich Dir, Dein Glück, 
Und ſchnell; Du kennſt Iſaura. Sei auch wohl 
Darauf bedacht, Dich ihrer werth zu machen. 
Vor Allem wirf die Selbſtſucht aus der Bruſt, 
Und dann den Eigenſinn, und was noch ſonſt 
Bei ernſter Prüfung, die nicht ſchaden kann, 
Von Uebel Du an Dir bemerkſt. — Hörſt Du? 
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Bernardo. 
Das laß nur meine Sorge fein. Allein, 
Iſt's denn gewiß, daß ſie mich liebt? noch immer 
Schwebt's wie ein Iraum an mir vorbei. 

Fernando. 

Gewiß! 

Ich gebe Dir mein Wort zum Pfande. Freilich 
Darf ſie nicht merken, daß darum Du weißt, 
Das ſiehſt Du ein. — 

Dernardo. 

Natürlich! Aber wie 

Soll ich mich ibr erflären? 

Fernando. 

Auch dafür 

Hab' ich geſorgt. Du trägſt in einem Brief 
Ihr Herz und Hand an: dieſen übergibſt 
Du ihr zu einer Stunde, welche ſie 
Dir ſelbſt beſtimmen wird, und welche Du 
Durch mich erfährſt. Ich werde Sorge tragen, 
Daß Ihr Euch ohne Zeugen ſprechen könnt. 


Dernardo. 

Vortrefflich! Und wann glaubjt Du, daß es fein kann? 
Sernando. 

Vielleicht noch beut. 
Dernardo. 


Ad, längſtens heut! ich brenne 
Vor Sehnſucht und vor Ungeduld! 
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Fernando. 
Jetzt geh’; 
Denn ich erwarte eben Nachricht bier. 
In einer Stunde ſollſt Du Antwort haben. 


Dernardo. 
Auf diefem Platz? 
Fernando. , 
Hier findet Du mich wieder. 
(Bernardo geht ab.) 


Achter Auftritt. 


Fernando. Roſa. 
Fernando 
(Roſen raſch entgegenkommend). 
Es geht vortrefflich! Flamme durch und durch 
Iſt unſer Candidat. Sie hatten Recht, 
Er hat ſie lang' geliebt. 
Roſa. 
Das wußt' ich ja. 
Jetzt aber kommt der ſchwer're Theil. — Fort, fort, 
Iſaura folgt mir auf dem Fuße nach. 
Auch die darf nichts, was eimem Plan gleicht, merken, 
Sonjt haben wir vergeblich ung bemüht. 
Fernando. 
In einer Stunde will er Antwort haben. 


138 Der Egoiſt. 


Roſa. 

Es ſoll geſcheh'n. Doch fort jetzt! 
Fernando. 
Wenn's nur geht. 

Sieht in dem Fall Bernardo ſich getäuſcht, 
Kann's ernſthaft enden; denn niemals vergibt 
Er mir die Täuſchung. 

Roſa. 

Muth, Herr Haſenfuß! 
Es geht, weil geh'n es muß; wie könnten wir 
Sonſt je zur Heirath kommen? und wenn die 
Beſchloſſen iſt im Himmel, wie man ſagt, 
Muß auch beſchloſſen ſein, was ſie bedingt. 

(Sie winkt ihm zu, er entfernt ſich.) 


Neunter Auftritt. 


Mofa (lest ſich auf die Raſenbank und ſchielt nach Iſauren, 
die eben auftritt). 


Iſaura 
(gebt in Gedanken vertieft über die Bühne). 
Koſa 
(ſteht auf, ſchleicht ſich hinter ihr her und ſpricht, ſie rückwärts 
am Arme faſſend). 


Warum ſo in Gedanken? 
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Iſaura (aufgeſchreckt). 
Ih —? Nicht doch! 

Sch habe Kopfweh. 

Koſa. 

Ei! Du klagſt doch ſonſt 

Darüber nie. 

Iſaura. 
O ja! zu Zeiten wohl. 


Roſa. 


Wenn's nur nichts zu bedeuten hat. 


Ifaura. 
D! nein. 
Roſa. 
Man kann nicht wiſſen. Dieſer Schmerz kommt oft 
Bedenklich wieder. 
Iſaura. 
Meinſt Du? 


Roſa. 
Du biſt auch 
So ganz beſonders angegriffen, ſo, 
Wie ich Dich niemals ſah. 


Ifaura. 
Was haft Du, Roin? 
Was ſiehſt Du mich jo forichend an? Was joll 
AM die Beziehung: „dieſer Schmerz“, was joll’s? 
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(indem ſie ſich vertraulich an ſie ſchmiegt, lächelnd). 
Weil, ſo wie ich vermuthe, Deine Schmerzen 
Nicht aus dem Kopfe kommen, — aus dem Herzen! 

Iſaura (verwirrt). 
Du wirft unartig. 
Bofa. 
Soll das Unart jein, 
Wenn ich den Grund Dir jage Deiner Pein? 
Ifaura. 
Mir jcheint, Du biſt nicht recht bei Sinnen. 
Koſa. 
O! 
Ich bin recht gut bei Sinnen. Lange ſchon 
Hab' ich's bemerkt, ob ich auch ſtille ſchwieg. 


Iſaura. 
Was — was haſt Du bemerkt? 
Koſa. 


Daß Du verliebt biſt. 
Ifaura 
(ich beleidigt itellend). 

In wen? 

Koſa. 

Mach' kein ſo bös Geſicht; wir ſind 

Hier unter uns, Du brauchſt Dich nicht zu ſchämen. 
Wir ſind in gleichem Fall — ich bin es auch. 
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Ifaura (lachen). 
Und in wen bin idy denn verliebt, weil Du 
Schon Alles weißt, Brophetin? 
Roſa. 
Sagſt Du mir 
Auf Ehrenwort es zu, nicht Nein zu ſagen, 
Wenn ich's errathe? 
Iſauxa. 
Ja! 
Roſa. 
Die Sand darauf! 
Iſaura 
(gibt ihr Die Hand). 
Roſa (ihr in's Ohr). 
In meinen Bruder. 
Iſaura 
(blickt ſchweigend vor ſich nieder). 
Koſa. 
Ehrlich biſt Du doch, 
Du haft nicht Nein geſagt. 
Ifanra. 
Wie kannſt Du glauben, 
Daß Raum ich gäbe einer Leidenſchaft, 
Die ich auf feinen Fall entichuld’gen könnte! 
Koſa. 
zu entſchuld'gen wär’ ſie wohl, vielleicht 
Zu bill'gen gar; denn Vieles, was man liebt 
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Und lieben darf am Mann, das bat Bernardo: 
Verſtand von jeltner Art, ein reiches Willen, 
Gefälligkeit der Sitten, edlen Anſtand, 
Und was — geſteh'n wir nur, wir find allein, — 
Was nimmer ganz gleichgültig ift, obſchon 
Wir's nie befennen: — Anmuth der Geftalt; 
Van kann wohl jagen, 's iſt ein jchöner Mann! 
Ifaura (wie vorhin). 
Sein Aug’ iſt geiftvoll. 
Roſa (ſchalkhaft). 
Haſt Du es bemerkt? 
Iſaura (etwas verlegen). 
Im Allgemeinen. R 
Roſa. 
Kind, verſtell' Dich nicht; 
u haſt's recht gut bemerkt. 
Iſaura. 
Und wenn nun Alles, 
u ſo warm zu ſeinem Lob geſagt, 
Ganz außer Zweifel wäre, wär's nicht auch 
Noch mehr gewiß, daß nicht der Geiſt allein, 
Und nicht Geſtalt allein den Menſchen macht? 
Daß er ein Herz braucht, will er glücklich ſein 
Und will er glücklich machen? und daß dies 
Der Mann nicht kennt, den Du vertheid'gen willſt? 
Für Alles kalt, was And're freut und quält, 
Steht liebesarm allein er in der Welt; 
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Ihm gilt des Menjchen Geift, des Menichen Kraft 

So viel nur als fie ihm an Nugen jchafft; 

Ihn hat noch nie die ſchöne That entzückt, 

Die Wonne And’rer hat ihn nie erquickt, 

Der Danfesthräne feuersoller Schein 

Biel in fein ödes Leben nie hinein; 

Dies ganze Leben dreht jich farblos, jtumm 

Um nichts, als um jein armes ch herum. 

Kann der empfangen, welcder niemals gibt? 

Kann der geliebt jein, welcher ſelbſt nicht liebt? 
Yofa. 

Verwundert jeh’ ich, wie genau den Mann 

Du Dir betrachtet, da Du fo ihn fennit! 

Doch laß uns billig jein; — wär's auch gewiß, 

Wär’ er ein Egoift, jo müßten wir 

Auch denken, wie er’3 ward. Von Jugend an 

Co oft getäufcht um Liebe, Freundichaft, Geld, 

Der Aeltern früh beraubt, allein geitellt, 

Von manchem Freund, der ibn mipbrauct, umgeben, 

Sucht er allein jich zu behaupten. Nicht 

Ep tief liegt wohl fein Uebel, als Du denkſt; 

Und was Die Liebe angeht, kann ich Dir 

Verfichern, Daß er ſich Darauf verfteht, 

Daß heiß er liebt — Dich liebt — und daß er mich — — 

Darum erjucht, es Dir zu binterbringen. 
Iſaura. 

Was fällt ihm ein? 
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Roſa. 
Ei! ſei doch klug, Iſaura! 
Mit Männern iſt's ein eig'nes Ding, das Schickſal 
Steht mit dem Volk im Bunde; wenn wir einen 
Durch unſ're Schuld verlieren; kriegen wir 
Das ganze Leben nicht Erſatz dafür. 
(Zutraulich ſie umarmend.) 

Darf ich ihm Antwort bringen? 


Ifanra. 
Laß mich, Roſa! — 
Dein Scyerz gebt hier zu weit. 


Roſa. 
Es iſt kein Scherz; 
Er will Dich ſelber ſprechen. — Darf er? 
Ifaura. 
Nicht doch! 
Roſa. 
Er darf, ich ſeh' Dir's an, — nicht wahr — er darf? 
Iſaura. 
Du kindiſch Ding! Wozu? 
Koſa. 


Das wird er Dir 
Schon ſelber ſagen. Heute Nachmittag, 
Um vier Uhr, nicht? — vielleicht im Gartenſaal, 
Ich will ihn hinbeſcheiden. 
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Iaura. 
Laß das! 


Roſa. 
* Nein, 
Du mußt! Du wirſt ihn heilen, Du allein; 
Gibſt Du ihn auf, iſt er beſtimmt verloren 
Für alle Zeit. Bedenke nur die Luſt: 
Zu retten einen Menſchen, und die Qual: 
Ihn zu verderben. Würde mir die Wahl, 
Würd’ ich mich feinen Angenblick befinnen. 
Denk' nur, die Pflicht, — Die Pflicht gebeut, — die 
Prlicht! 
Ifaura 
(nach einigem Befinnen). 
Was nützt's, ſag' ich nun Ja? Ich weiß im Voraus, 
Er ändert ſich nicht mehr, und wenn er nur 
Noch einen Zug vom Egoijten trägt, 
Den E£leinften nur, — ein Xederchen davon, 
Nähm' ich ihn nicht, und mußt’ mein Herz zeripringen! 
Falls ich ihn liebte nämlich; denn nichts iſt 
Mir jo verhaßt als Selbitjucht. 


Bofa. 
Dieje zieht 
Ihm aus der Bruft, wie die Gewährung einziebt 
Bon Deiner Liebe, dafür ſag' ich gut. 
Um vier Uhr alfo fprecht Ihr Euch? Will fort.) 
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Roſa. 
Du haſt ſchon Ja geſagt. Im Gartenſaal 
Wird er erwarten Dich. 
Ifaura, 
So höre doch! 
Koſa 
(ſich mit den Händen die Ohren verſchließend). 
Was ich zu hören brauchte, hört’ ich ſchon; 
Mehr wäre unnüß, 
(laut in die Scene rufend, wo Fernando verborgen ift) 
— vier Uhr — Gartenfaal. 
(Sie läuft fchnell ab, Iſaura folgt ihr.) 


Nicht doch! 


Zehnter Auftritt. 


Fernando und Bernardo (von verfihiedenen Seiten 
auftretend). 
Dernardo (dringend). ‚ 
Was ift mein Loos? 
Fernando. 
Du Glückskind! Heute noch 
Dil fie Dich ſprechen. 
; Dernardo 
(in lauter Freude ihn umarmend). 
Iheurer, einz’ger Freund! 
Wenn ich Dir je den Dienft vergeffe, fo 
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DVernichte mich aus Deinen Angedenfen! 
Und was zu Luft und Leid ung je verband, 
Laß es verfchwunden fein! Wann ift die Stunde? 
Und wo der Ort? 
Fernando. 
Pier Uhr — im Gartenfaal. 
Dernardo. 
Laß uns gleich hingeh'n. 
i | Fernando 
(ie Uhr ziehend). 
'S fehlt noch an drei Stunden. 
Dernardo. 
Ich habe feine Ruhe mehr, ich muß 
Im Freien mich ergeh'n. 
Sernands. 
Wohlan, jo komm! 
Mir geh'n in's nächſte Dorf, der Weg am Badı 
Iſt kühl, und herrlich die Umgebung. 


Dernardo,. 
Ja 
Dort will ich hin, Dich an der Seite, Freund, 
Und ſie im Herzen! (Sie wollen fort.) 


10* 
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Eilfter Auftritt. 
Vorige. Ein Bedienter (tritt ihnen entgegen). 


Dernardo. 
Sucht Er mid? 
Dedienter. 
Zu dienen. 
Mein Herr, der Rath Benullo, hat jich gejtern 
Den Fuß verrenft und muß das Zimmer hüten; 
Da läßt er Euer Gnaden freundlichit bitten, 
Auf eine Stunde nur ihn zu befuchen, 
Daß er ein wenig feines Leids vergißt. R 
Dernardo. 
Sag’ Er dem Herrn, daß leider mir's unmöglid, 
Ihm dienlich jein zu können, da mic, eben 
Gin wichtiges Geſchäft erwartet. 
Dedienter. 
Könnt’ es 
Auf Eurze Zeit nur fein, jo würden Sie 
Den armen Kerrn unendlich glücklich machen. 
Dernarde. 
Ich ſagte ſchon, Daß es nicht angeht. 
EFernando. 
Wenn's 
Nur eine Stunde dauert, kannſt Du wohl 
Ihm den Gefallen thun. 
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Dernardo (ihm zuwinkend). 
Es geht durchaus nicht! 
Meld’ Er das feinem Herrn, nebft meinem Gruß, 
Und daß ich Herzlich ihn bedauern Liepe. 
(Der Beviente verneigt ſich und geht ab.) 


4 


Zwölfter Auftritt. 
Borige, ohne den Bedienten. 
Fernandes. 
Warum haft Du dem guten alten Mann 
Den Fleinen Dienjt der Liebe nicht erwiejen ? 
Bernardo. 
Weil ich die Langweil' haſſe und zugleich 
Dir ſchon verſprochen, daß ich Dich begleite. 
Mein Wort, das weißt Du, ift ein eijern Ding. 
Mas joll ich bei ihm thun, wenn franf er ift? 
Ich bin fein Arzt. 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige Negri. 
Hegri (zu Bernarto). 
Ach, das ist allerliebft, 
Daß ich Dich treffe! g’rad’ wollt ich zu Dir. 
Du mußt mit mir jegt geh'n und gleich. 
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Dernardo. 
Wohin? 
Negri. 
Zu Bordoni. Vor einer Stunde jind 
Dort frifche Auftern angekommen, 's ift 
Feruci auch dort. 
Dernardo 
(verlegen auf Fernando zeigend). 
Ja — das geht wohl nicht, — 
Ich bin verfagt. 
Negri Qu Fernando). 
Mein Herr, wenn Sie fein Freund find, 
En fünnen Sie ihn heut’ mir'nicht entzieh'n; 
Bedenfen Sie nur: frijche Auftern! 


Dernardo (lächelnd). 
Sa! 
S ift immer Etwas. 


Fernando. 
Was beſchließeſt Du? 


Bernardo (verlegen). 
Ich — 
Negri 
(Bernardo am Arme faſſend). 
Zög're länger nicht, Du mußt mit mir, 
'S jest auch Champagner ab. Dann machen wir 
Ein kleines Spielchen; kurz, Du mußt mit mir, 
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Dernado 
(zu Fernando, auf Negri, der ihn am Arme hält). 
Du ftehft, er läßt mich nicht. 
(Zu Negri heimlich.) Halt’ feſt! (Laut.) 
Wenn es 
Durchaus nicht anders geht, jo will ich's thun; 
Das aber jag’ ich Dir voraus: halb Vier 
Muß ich von Euch) — (Auf Fernando deutend.) 
Der weiß, weshalb. (Zu Negri.) 


Hörſt Du? 
Halb Vier, — jonft geh’ ih nicht, — ich gab mein 
Wort, 
Und nichts entbindet mid von dem. 
Fernando (lächeln). - 
Sch weiß, 


Es ift von Eiſen. 
Dernardo 
(im Abgehen zu Fernando). 
Mir jeh'n heut’ uns noch. 
Leb' wohl! (Geht mit Negri ab.) 
Fernando 
(ihm nachfehend, Fopfichüttelnd). 
Das ift der Mann nicht für Iſauren! 
(Der Vorhang fällt.) 


Ende des erjten Aufzuges. 


Zweiter Aufzug. 


(Sartenfaal.) 


; Erſter Auftritt. 
Bernardo (ſteht im Vorgrunde, einen Brief in der 
Hand). 
Als ich gezweifelt noch an meinem Glück, 
Vertraut' ich faum der Hoffnung bunten Strahlen; 
Ich weiß, es ift, und in dem Augenblick 
Denk' ich an nichts ala des Verluftes Qualen. — 
Dies glühend beige Sehnen in der Bruft, 
Dies heft'ge Pochen im bewegten Herzen, 
Es ift der Liebe namenloje Luft, 
Es ſind der Liebe bitterfüße Schmerzen! 
(Er zieht die Uhr.) 
Wo fie nur bleibt? Die Zeit ift ſchon vorbei, 
Um die Fernando mid) hierher beichieden. — 
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Nur diesmal, flücht'ge Seligfeit, bleib’ treu, 
Sonſt raubft Du mir für alle Zeit den Frieden. 
Wir werden leben wie im Varadies. 
Viertauſend Thaler hab’ ich zu verzehren, 
Fünftauſend mindeitens bat jte gewiß, 

(ſich Lächelnd die Hände reibend) 
Und Flug läßt jich das Sümmchen nody vermehren. 


Zweiter Auftritt. 


Bernardo. Siaura. 


Dernardo (betroffen für ſich). 

Sie iſt's! (Verbirgt den Brief.) 

Ifaura. 

Mir jagt Fernando, dag Sie mid 

Zu ſprechen wünjchten? 

Bernardo, 

Sa, ich hab's gewagt, 
Drum bitten Sie zu laſſen. 

Iſaura. 

Ich geſtehe, 

Nicht ohne Neugier bin ich, zu erfahren, 
Was es wohl ſei, da ſo geheimnißvoll 
Und durch die dritte Hand an mich, die Sie 
Doch täglich ſeh'n, auf Einmal Sie ſich wenden. 
Geſchwind, was iſt's? 


154 Der Egoiſt. 


Dernardo. 
Sie jollten wirklich nichts, 
Gar nichts davon noch ahnen? 


Ifaura. 
Nicht Das Mind’fte. 
Dernardo (für fi). 
Sie jpielt die Rolle gut. (Zu Iſauren gewendet.) 
Da wird e8 denn 

Mich mehr entichuld’gen noch, daß ich verfucht, 
Ein Mittel zu ergreifen, welches mir 
Das Sprechen leichter macht, Das, wie ich fühle, 
Mir ziemlich ſchwer wird in dem Augenblid. 

Iſaura. 


Sie ſpannen meine Neugier immer höher. 


Zernardo 
(zieht, nachdem er fie eine Weile angeſehen, den Brief 
hervor). 
Hier it — — Vor Allem bitt' ich, dieſe Augen 


Mit ihrer Bligesfraft hinweg zu wenden 
Von meinem Zagen, 

(Er dreht fie etwas nach der Seite, fie läßt es gejchehen.) 

Sonſt verjengen jte 
Dem Muth die Flügel, — jo! — Sier ift ein Brief. 
(Reicht ihr denielben.) 
Ifaura 
(hingewendet, den Blick zur Erde geſenkt). 

Von Ihnen? 


[ab] 
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Dernardo. 
Ja! — Ich bitte, lefen Sie 
Ihn ganz genau, und geben Sie mir furz 
Mit Ja die Antwort, oder ziehen Sie's 
Mic zu vernichten vor, — mit Nein; — doch furz 
Und bald. 


Ifaura N 


(erbricht den Brief und lieft). 

„Ich Liebe Sie wahr und treu. Diefer Brief bietet 
„Ihnen Serz und Sand. Meine Vermögensverhältniſſe 
„ſind son der Art, daß wir ein ruhiges und glückliches 
„Leben führen können. Bon Ihrem Ja oder Nein 
„hängt der Segen oder die Dual meiner Fünftigen 
„zage ab. — D'Enghi.“ 

(Sn unveränderter Stellung, nach einer Eleinen Pauſe.) 
Und warum jagten Sie nicht mündlid, mir 
Das, was Sie jhrieben? glaubten Sie vielleicht, 

Der Brief jei wärmer als Ihr Wort? 


Dernardo. 
Ich glaube, 
Daß diejer Brief mehr wagen darf als ich, 
Und daß er nicht erröthen kann, nicht beben. — 
Was ift mein Loos? 


Ifaura. 
Das geht nicht jo geſchwind; — 


— 
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Bernardo (dringend). 
Ja nur, oder Nein. — 
Iſaura. 
Das heißt — 


Bernardo (wie zuvor). 
Nein — Ja! 
Iſaura 
(ſchnell ſich zu ihm fehrend). 
Wenn ich nun aber Keines wollte jagen? 
Nicht Ja — nicht Nein? 
Bernardo. 
Es iſt umfonft, Iſaura! 
Ich weiß von meinem Glück, — nur iſt es mir 
Zu neu noch, mich darein zu finden, — weiß, 
Daß Sie mich lieben. 
Iſaura. 
Und woher? 


Dernardo (lächelnd). 
Dies iſt 
Mir nicht erlaubt zu jagen. 
Ifanra 
(von einem Gedanfen ergriffen). 

Guter D’Engbi, 
Mir jcheint, man hat uns Beide arg getäuscht. 
Derjelbe Mund, der Sie in Kenntniß jegte 
Bon meiner Liebe, — vielleicht unwahr, — hat 


BE u Du 
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Sie auch beredet, dieſen Brief zu jchreiben. 
Iſt's nicht jo? 
Bernardo. 
Diejer Brief ift einmal da 

Und fragt nad) Tod und Leben, 

Iſaura 

(nach einer Pauſe, in der fie ihn theilnehmend anblickt). 
Ihre Frage 
Sieht ehrlich aus, — ich glaube, daß ſie's ift, 
Und fordert gleiche Antwort. Darum offen: 
Sch jage Nein — nicht, — aber audy nicht Ja, 
Nicht auf Der Stelle jest; ein Bund wie der, 
Bon dem der Brief Ipricht, will nicht Eile, will 
Genaue Prüfung. Unterziehen Sie 
Sid, diejer und beſteh'n darin, jo iſt 
Ja meine Antwort. 
Bernardo. 
Kann die Ungeduld 

Der Liebesgluth, Die in mir ſtürmet, aud) 
Erwarten diejes Wort? 

Iſaura. 

Nein ſag' ich ſchneller. 

Dernardo (etwas beleidigt). 


Und weldye Prüfung fordern Sie? was Toll 
Ich thun, was nicht? 
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Ifaura. 

So wie es fcheint, Bernardo, 
Sind Sie beleidigt und mit Unrecht. Soldy ein Bund, 
Wie der, den Sie mit mir zu Schließen wünjchen, 
Grfordert Offenheit; d’rum hören Sie: 
Sie haben Manches, was mir nicht mißfällt, 
Gefällt ſogar, — Sie jeh'n, ich ſpreche offen, — 
Doch Manches audı, was anders werden muß, 
Soll ich die Ihre werden, und vor Allem — 
Sie jind ein Egoiſt. — In dieſem Wort 
Liegt eine Welt von Fehlern eingejchloffen. 
- Das muß aufhören; denn ein Egoiſt ‚ 
Sit nie ein guter Menſch, und gut zum mind’ften 
Muß jener Mann fein, dem die Hand id) reiche. 


Dernardo,. 


Wie ftrafen Sie jo hart mich auf den Schein, 
Wie fremd liegt mir der Fehler, deſſen Sie 

Mid jchuldig finden; — aber wär’ ich's jelbft, 
Wär ich ein Egoift, müßt idy nicht gleich 
Geheilt jein in der Ehe? Muß der Mann, 

Der einzeln ſteht im Leben, Alles nicht 

Auf ſich bezieh'n? Doc wenn die Eh’ ihn theilt, 
Wird er gezwungen nicht, ein zweites Selbft 

So anzujeh'n, wie jein’s, und d'ran zu denken, 

Es zu beglücken, wie jicdh jelbit? 
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Ifaura 
(ihn lange anblidend). 
Vielleicht! 
(Shm die Hand reichend.) 
Mir wollen jeh'n. 


Dernardo ' 
(ergreift ungeftüm die Hand Iſaurens und fällt vor ihr in die 
Knie). 


Mit diefem fügen Pfand 
Senkt ſich ein neuer Himmel auf mid, nieder! 
a, ich war Frank, — da reichen Sie die Sand, 
Und ſchnell und dauernd kehrt Genefung wieder. 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Roſa und Fernando (treten durch die 
Mitte ein). 
Roſa (in die Hand klopfend). 
Herr Bruder! ſchön! — Vortrefflich! 


Dernardo (ſringt auf). 


Fernando 
(will ihn zurüdhalten). 
Bleib’ Du nur! 
Das ift ein Ehrenplag für Gandidaten 
Des heil'gen Eh'ſtand's. 
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Dernardo. 
Ja, — er iſt's gewiß, 
Ich kenne feinen ſchönern. 
nn 
Das verſteht ſich! 
(Zu Iſaura ſchnell.) 
Im Brautſtand vollends, ohne Zweifel. — Wann 
Iſt denn die Hochzeit? 
Iſaura. 
Oh! — Geduld, — Geduld! 
Das wollen wir für fern're Zeiten ſparen. 
(Auf Bernardo deutend.) 
Er weiß von nichts noch als von künft'ger Huld; 
Das And’re zeigt ſich nach den Probejahren. 
(Sie geht ſchnell ab.) 


Vierter Auftritt. 


Vorige, ohne Sjaura. 
Dernardo 
(Iſauren verwundert nachiehend, zu Yernando). 

Bon Jahren jpricht fie? 

Fernando, 

Leerer Wintertraum; 

Die Liebe wird in Stunden fte verkehren, 
Wirft Du beforgt fein, ihre Gluth zu nähren. 
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Drum mußt Du ungefäumt jest, — Bräutigam! 
Zum Podeſta hin, um fie anzubalten. 

Du findejt dort son Hinderniß nicht viel; 

Mit ihrer Hand kann fie nach Willkür jchalten, 
Und jagt er Ja, bift Du noch heut’ am Ziel. 


Bernardo. 
Find’ ich ihn jet? 
Roſa. 
Gewiß; — er hat ſo eben 
Sich in die Bildergallerie begeben, 
Dort iſt er meiſtens gut gelaunt. 


Dernardo. 
Leb' wohl. 
Fernando 
(ihm die Arme entgegen breitend). 
Umarme mich und nimm aus voller Bruft 
Den Glückwunſch an zu jener Gotterluft, 
Die Du in treuer Liebe Arm wirft finden. 
Und daß Du doppelt fie genießeſt, — wife: 
Du durfteft auch) mein Lebensglück mir gründen. 


Zernardo (obenhin). 


Schön! 
Fernando 
(auf ſich und Roſa deutend). 
—— Paar, es ward beglückt mit Dir. — 
Hörſt Du, Bernardo? 
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Dernardo 
(der wie in Gedanfen daftand). 
Ia! Doch, glaube mir, 

Ic bin von eig’ner Luſt jo übersoll, 

Daß ich nicht weiß, wie ich's beginnen fol, 
Zu denfen noch an And’rer Seligfeit; 

Doc glaube mir, daß ſie mich ſehr erfreut. 

(Geht ab.) 


Sünfter Auftritt. 
vernandoe . Rofa. 
Sch muß geiteh’n, Daß mir es immer nod) 
Saft unbegreiflich jcheint, wie ſich Iſaura, 
Dies Weſen jo voll Seele, voll Gemüth, 
In ihn verliebt, 
Roſa (ihn firirend). 


Je nun, man liebt gar oft, 


Und weiß den Grund nicht. Doch, es wird ſich geben; 


Er iſt in Liebe, und ſo ſieht und hört 

Er nichts von Allem Dem, was ihn umgibt. 
Und laſſen Sie ihn nur erſt Eh'mann ſein, 
Dann wird Iſaura ſchon das Ihre thun. 


Fernando. 


Darf ich zum Obeim jeßt? 


BE — ul Gil 
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Bofa (nach einer Paufe). 
In Gottes Namen! 


Fernando. 


Der Himmel thut ſich auf mir, ſagt er Ja! 


Koſa. 
Wenn gleich, hab' ich auch noch ein Wort zu reden, 
Eh' die Komödie am Schluß. 
Mein feiner Herr, vor Allem muß 
Der Leichtſinn in die Wolken fahren, 
Sonſt ſprech' auch ich von Probejahren. 
(Sie gehen ab.) 


Sechſter Auftritt. 
(Zimmer.) 


Untonio 
(tritt ein, geht ein paar Mal auf und nieder und wirft fidy dann 
in einen Stuhl. Er ift vornehm gekleidet und trägt eine goldene 
» Kette an der Bruft). 

Es ijt ein eig’nes Ding doch-um die Liche, 
Sie ſchont nicht Alter, Rang, Verſtand; 
Wie man ſich nimmt, man hat fein Unterpfand, 
Daß die Verfucherin fern von ung bliebe. — 
Ich ſah die Nichte lang’ und jtrebte nie, 
Gindrud zu machen in dem jungen Herzen; 

3” 
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Da überrafcht es mich, ich weiß nicht wie, 
Und martert mid) mit allen Söllenfchmerzen. 
(Er fteht auf.) 
Es ift denn freilich nicht ganz ohne Grund, 
Wohl wagen kann ich es, um fie zu werben: 
Ich habe Geld, bin angeſeh'n — gefund, 
Nicht eben jung, Doc auch noch fern vom Sterben. — 
(Er befteht jich von der Seite im Spiegel.) 
Und auch mein Aeuß'res ift jo übel nicht: 
Dean hat jich Eonjersirt in jungen Tagen. 
Das, was man ift, gibt denn doch audı Gewicht; 
So könnt' ung wohl ein Mädchenherz noch fchlagen. 
Und ſeh' ich recht, jo jchlägt mir’s, wenn auch gleich 
Nicht laut, doch ftill. ES wär’ ein art'ger Streich, 
Gelänge mir’s. (Nach dem Epiegel ſchielend.) 
Es ließ jich denken, — wie? — 
Dir fehlt im Grunde nichts als Jugend, — brauch)’ ich die? 
(Gegen den Spiegel gewendet.) 
Bejeh’ ich recht mich, Faum! — Unreifes liebt der Thor, 
Allein der Klügere zieht ihm das Reife vor; 
Der Jüngling ift ein Moft, — ſchäumt auf und fprengt 
die Fäſſer, 
Der Mann ift wie der Wein — je älter, defto beſſer! 
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Siebenter Auftritt. 


Untonio PBernando. 
Sernando 
(will zurüd, wie er Antonio erblidt). 
Antonio. 
Heda! Wohin? 
Sernando (etwas verlegen). 
Sie hier? 
Antonio. 
Warum denn nicht? 
Fernando, 
Ih glaubte Sie im Bilderſaal. 
Antonio. 
Sch war dort. 
Fernando. 
Ich wollt’, Sie wären’s noch. 
Antonio (verwundert). 
So? Und weshalb? 
Fernando. 
Dan hat bemerkt, dag Sie im Bilderſaal 
Meift guter Laune find, und heute g'rad', 
Grad’ jegt wünſcht' ich Sie ſehr in guter Laune. 
Antonio (ic jegend). 
Da finden ſchwerlich Sie gelegn’re Zeit, 
So aufgeräumt wie heut weiß ich midy jelten. 
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Menn Sie was wünjcen, bringen Sie es vor, 
Es ift gewährt im VBornbinein. 
Fernando. 
Wenn id 


Sie nun bei'm Worte nähme? 


Antonio. 
Immerhin! 
(Lächelnd, indem er die Pantomime des Geldzählens macht.) 
Iſt's etwa das, was im Belieben ſteht? 
Fernando (fait beleidigt). 
Nicht Doch! 
Antonio. 
Ic meinte nur. — Ihr jungen Serr'n 
Braucht ja beſtändig Geld und jeht dabei 
Nicht immer, daß die Bügel wiederfommen, 
Die Ihr hinausſchickt. — Sie nun vollends jollen — 
Das heißt, wenn dem zu trau'n ift, was man ſpricht, — 
Zu denen nicht gehören, die da ſparen. 


Fernando. 
Da ſpricht man recht; doch heute wünfc ich mehr, 
Weit mehr als Geld. 

Antonio. 

Mus denn? 


Fernando 
(nach einer Pauſe fich wie bittend zu ihm neigend). 
Der Nichte Roſa Hand. 





| 
| 
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Antonio 
(ichnell vom Stuhle aufipringend und auf Fernando los— 
fahrend). 


Sind Sie —! Fürfih.) Nur Mäpigung! — 
(Nach einer Pauſe ſich ſetzend.) 
Je nun, — ſind Sie 
Des Mädchens Liebe auch gewiß? 


Fernando. 
Gewiß. 


Antonio (wieder aufſpringend). 
Unmsglih! (Für ih.) Mäpigung! 
(Er jest fich wieder.) 
Und welche Broben 
Hat Ihnen Roſa denn gegeben, Die 
Zu der Behauptung Sie vermögen? 


Sernando. 


Unzählbar viele, und vor Allem die: 
Daß jte mir ihre Liebe eingeftand 
Und mir erlaubt, um ihre Sand zu werben. 


Antonio 
(fi) die Stirn reibend und fich bemühend, die immer fteigende 
Verlegenheit zu verbergen). 
Sp? — Alſo weiß fie Drum? — Ja, ſeh'n Sie, ich 
Hab’ nichts dagegen — ich — als Oheim nämlich; 
Sie find ein Mann, an dem nichts auszufegen, 
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Gin liebenswürd’ger Mann in jedem Sinn. — 
D, jegen Sie ſich doch! (Es geichieht.) 

Allein als Freund 
Hätt' ich Doch Manches zu bemerken. 


Fernando. 
Nun? 
Zum Beijpiel? 
Antonio. 


Sa, ſeh'n Sie, für's erſte, Freund, 
Sind Sie zu jung noch. 
Fernando. 
Ach, Das macht nichts aus! 
er wird im Alter lieben? 
Antonio (getroffen). 
Ja, ganz recht, 
Wer wird im Alter lieben. — (Tabaf nehmen.) 
Gut gejagt! — 
Dann — ift ein Umftand — Sie begreifen wohl, 
Mir gilt das völlig gleich, ob Sie, ein And’rer 
Um Rofa werben; 's ift nur Sreundespflict, 
Die aus mir redet. 
Fernando. 
Allerdings. 
Antonio. 
Dann iſt 
Der Umftand, wollt ich jagen: Rosa iſt 
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Sehr reich — Sie jind es nicht, — wie ich Sie fenne, 
Wird Das, was hundert Andere beftimmt, 

Das Mädchen zu gewinnen, einen Mann 

So jeltner, edler Denfart, wie die Ihre, 

Wird einen Mann von ſolchem Zartgefühl, 

Wie Sie befigen, g’rad’ vermögen nicht, , 

Um ſie zu werben, dag die Welt nicht etwa 

Behaupten fann, Sie lebten von der Frau. 


Fernando. 


Das wird fie nicht, wenn jte mich kennt, und wird jie's, 
Sp mag ſie's thun. Das Urtheil son den Leuten, 

Die man die Welt nennt, hat mich nie befümmert, 
Wenn mit mir jelber ich im Reinen war. 

Das Rosa reich ift, wußt' ich nicht einmal; 

Iſt fies, iſt's gut für fie, es kann mich nicht 
Beftimmen, jte zu juchen, weil ſie's ift, 

Doch auch nicht, deshalb fte zu flieh'n. Auch fällt 

Mir jelber einjt ein artig Erbtheil zu. 


Antonio. 


Dann könnt' ich — vor der Hand — auf feinen Fall 
Mein Jawort geben; denn das Teftament 

Vom Bruder legt mir große Vorficht auf: 

Da muß ich lang’ mit mir zu Rathe geb’n. 

Ich jebe überhaupt nicht ein, wie das auf Ginmal 
Gefommen ift? 
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Fernando, 

Ich liebte lange fte, 
Doc wagt’ ich's nimmer, um jtesanzubalten, 
Bis jte mir es erlaubt, als die Bedingung, 
Die jte mir feste, in Erfüllung ging: 
Daß jtch Bernardo und Iſaura frei'n. 

Antonio. 

Und ging die in Erfüllung? 


Fernando. 
Allerdings. 
Sie lieben fich, und D'Enghi wird noch heut 
Anbalten um Iſauren. 
Antonio 
(ſieht wie eritarrt vor fich bin). 
Die liebt auch?! 
Da hat der Teufel ja mein ganzes Haus 
Mit Liebe angeftedt! 
Fernando. 
Was darf ich hoffen? 
Antonio (ſhnell). 
Nichts — (ſich bezwingend, ſehr artig) 
— vor der Hand; — ich hab' es ſchon geſagt, 
Das will beſonnen ſein. — Ein andermal. 
Fernando. 
(Antonio's Hand ergreifend). 
Sie geben mir den Simmel! 


D 
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Antonio 
(raſch fie zurückziehend). 
Gott befohlen! 


Fernando. 
Ich ſende D'Enghi her. 


Antonio. 
Recht! (Preſſirt.) Gott befohlen 
(Fernando geht ab.) 
Antonio (allein). 
(Er ipringt Schnell auf und läuft zum Feniter, das er öffnet.) 
Luft! Luft! Das trag’ ich nicht, das iſt zu viel! 
An Einem Tage Alles zu verlieren! 
(Gr macht ein paar Gänge durch's Zimmer, in die Hand 
flopfend.) 
Ich geb’ ſie nody nicht auf. — Schlimm fteht das Spiel, 
Doc läßt ſich immer Etwas noch risfiren. 
(Nachdem er etwas auf und nieder gegangen.) 
Sie gab, jagt’ er, ihr Wort, nur dann zu frei'n, 
Wenn ſich Bernardo und Iſaura freiten? — 
Wie wär! es denn, wenn wir die Zwei entzweiten? 
Ihr Wort, das weiß ich, wird ihr heilig fein; 
Sp — hindr' ich Roſa's Liebichaft auch nicht mehr, — 
Beitimm’ ich fie doch, unvermählt zu bleiben, 
Kann ich Die ihres Bruders bintertreiben; 
Und das wird mir, — beginn’ ich's recht, — nicht jchwer. 
'S ift gut jogar, Ifauren vor dem Mann 
Zu retten, der fie nie beglüden kann, 
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Und deshalb ihr Gelegenheit zu leih'n, 

Ihn zu durchſchau'n. — Ja, — ja, fo foll es fein! 
Sie wären Alle glüclidy gern, — um mid) — 
Um mic allein befümmert Niemand fid. 


Achter Auftritt. 


Antonio. Bernardo, 
(Bernardo gewahr werdend, für fich.) 
Da tft der Mann, auf den ich wirfen muß, 
Und jo wie ich ihn Fenne, wird e8 geh'n. 
Dernardo 
(mit förmlicher Artigfeit auf Antonio zugehend). 
Herr Podeſta — 
Antonio (zuvorkommend). 
Sch bin bereits in Kenntniß 
Bon Ihrem Wunſch. 
Dernardo. 
Darf ich Erfüllung hoffen? 


Antonio, 
Was mich betrifft, ganz ohne Zweifel; doc 
Hingt hier von meinem Willen wenig ab. 
Roſa ift wohl gebunden, doch Iſaura 
Nicht im geringften; aber gerne jeß’ ich 
Noch bei, dag von der Freiheit ihrer Wahl 
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Unmöglich beſſeren Gebrauch fie machen Eonnte, 
Und einen mir erfreulichern zugleich. 


Dernardo. 
Sie find jehr gutig. 
Antonio. 
Billig nur. Wenn fid 
Ein Mann von Ihrer Art, Ihrem Vermögen, 
Sp rückſichtlos wie Sie bejtimmt, darf er 
Der Achtung Aller wohl verfichert fein. 
Bernardo (etwas betroffen). 
Sp rückſichtlos war es gerade nicht; 
Es ift fein Punkt, in dem Iſaura mir 
Nicht mind’stens gleich zu jtellen ware, 
Antonio 
(nach einigem Nachvenfen). 
Ja! 
Im Ganzen wohl; ſie iſt verftändig, jung, 
Don angenehmem Aeußern — 
Dernardo 
(ihm in die Rede fallend). 
Reid — 
Antonio (Tabak nehmen?). 
Je nun! 
Nachdem man’s nimmt. 


Dernardo (verlegen). 
Man jagt Doc allgemein — 
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— 
— 
> 


Antonio (lächelnd). 
Was jagt man nicht! 


Bernardo. 
Sie find der Bormund, Ihnen 
Muß das genau befannt fein. 


Antonio. 
Nicht jo ganz. 
Und wär es auch, jo werden Sie wohl willen, 
Daß ich in ſolchem Fall nicht Jedem, was 
Ich weiß, vertrauen darf, 


— 


Dernardo (immer dringender). 
Dem Bräut'gam doch. 


Antonio (lächelnd). 
Gerad' am mind’sten dem. Auch ift der Umſtand, 
Bei Ihrer Denfart, jo gering wohl, daß 
Er gar nicht in die Frage fommt. 


Dernardo. 
Denn doch! 
In guten Ehen überhaupt Darf nichts, 
Nichts beimlich bleiben zwischen Mann und Weib. 


Antonio, 
Das iſt gewiſſe Sadıe, doch gewiß aud, 
Daß id) nichts thuen darf, die Eh’ zu hindern, 
Die pfliditgemäßer ich befördern foll, 
Und die, wie ich genau mich überzeugt, 
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Von allen Gliedern diejes Saufes lang’ 
Gewünſcht und vorbereitet ward. — 
(Durch's Fenſter blickend.) 
Da kommt Iſaura. 

Verſuchen Sie, von ihr auf gute Weiſe 
Das zu erfahren, was Sie wünſchen; ſie 
Iſt ein verſtändig und ein ehrlich Mädchen, 
Sie wird Sie nicht belügen, und wird auch 
Die Frage, die nicht ohne Einfluß iſt 
Auf all’ ihr künft'ges Glück, nicht übel deuten; 
Wünſcht es wohl gar, daß fie zur Sprache fommt. 
Befennt jte jelber, wie die Sachen jteh'n, 
Mag es D’rum fein, ich wajche meine Hände. 

(Er verneigt fich vor Bernardo und gebt ab.) 


Neunter Auftritt. 


Bernardo (allein). 


(Nach einer Paufe, in der er gedanfenlos vor jich hinſieht.) 


„Sp wie die Sachen fteh'n —?“ — Was will das 
jagen? 

Wie fteh'n fie denn? — Ich ſoll fie d'rum befra- 
Ben? — 


Warum denn nicht, fie kann mir's, ift fie Elug, 
Nicht übel deuten; — iſt's doch fein Betrug, 
Worauf ich finne, Wahrheit will ich nur. 
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Auch brauch’ ich ja nicht g’rad’ heraus zu fragen; 
Man forscht von Weitem, und was jte mag jagen, 
Zeigt mir von felber bald die rechte Spur. 
Geld, meint er, macht nichts aus, — ei, das macht 
viel! 
Sch will bei'm Lieben wohl mein Herz verlieren, 
Allein ich will nicht hungern oder frieren; 
Da Danke ich für jedes Liebesipiel. 
Mein Geld ift viel für mich, doch wenn ich's theile, | 
Verliert die Kraft es, wie getrennte ‘Pfeile. — i | 
Gewünſcht ward's? vorbereitet? — Alle — Alle | 
Die Hand dabei —? Iſaura nicht allein? — 
Nimm dich in Acht, 's ſieht aus wie eine Falle, 
Und laß den Kopf nidıt Narr des Herzens ſein. 


Zehnter Auftritt. 


Bernardo. Iſaura. 
Dernardo 
(ichnell auf Iſauren zugebend). 

Sie wieder hier! welch wundersoller Segen! 
Dei jedem Tritt fommt mir das Glück entgegen! 

(Ihre Hand ergreifend). 
Iſaura! £önnt ich doch mit Worten malen, 
Wie namenlos mid) des Verlangens Qualen 
Zu Ihnen zieh’n, wie erft jeit jener Stunde, 
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Als meiner Liebe Luft dem Ichönften Munde 
Entſchwebt, ich jagen darf: ich lebe! 
Ifaura. 
Stille! 
Sie jcheinen mir ein wenig eraltirt; 
Das Lieb’ ich nicht. 
Dernardo. 
Sch bin es; — doch wer wird 
Es nicht fein, denkt er an der Wonnen Fülle, 
Die ihm die Zufunft vor die Seele führt? 
Men hätte jolches Glück nicht eraltirt? 
Wir werden [eben — nun, Sie follen jeh'n, — 
Ein eben, menichlid froh und göttlich ſchön! 
Ich Habe mir das Alles ſchon erdacht 
Und bis auf's Kleinfte meinen Plan gemacht. 


Ifaura (lächeln). 

Ei! Laſſen Sie doch hören. 
Dernardo, 
In der Stadt 

Sind wir nur furze Zeit, und dort nur, um, 
Mas Freudiges jte bietet, zu genießen; 
Sp wie die Blumen wieder ſprießen, 
Zieh'n wir aufs Land, auch nur auf kurze Zeit, 
Weil eine läng’re wir auf Reifen wenden. 
Da leben wir denn, ohne zu verichwenden, 
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Umblüht von dem Genuß, den die Zerftreuung gibt, 
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Den Göttern gleichend, liebend und geliebt, 

Und denfen im Genuß jchon wieder an die Freuden, 
Die nach der Rückkehr jich für uns bereiten, 

Hier auf dem Land Genüſſe der Natur, 

Dort in der Stadt, was Sreundliches fie nur 

Zu geben bat: Conzert, Theater, Spiel, 

Mit Einem Wort, die Luft jei unfer Ziel 

Und joll von nun an durch das ganze Leben 

Mit ihren lichten Flügeln uns umſchweben. 


Ifanra. 


Sie dachten gut an das, was Ihnen Freude macht, 
Doc haben wen’ger Sie an mich gedacht. 
Mich freut das Alles nicht, auch könnt es nur zum 
Höchiten 
Uns Beide freu'n. 
Dernardo. 
Wir find uns doc die Nächften, 
Und lebt man gut für jid und g’rad’ nicht ſparſam, ei, 
Da leben unvermerft die Andern nebenbei. 


Ifaura. 
Auch braucht die Weife Geld, viel Geld. 


Dernardo. 
Wir haben Geld. 
Iſaura. 
Von Ihrem ſind Sie Herr; ich würde nie, 
Beſäß' ich wirklich viel, — es jo benützen. 
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Dernardo 
(aufmerkſam ſie in’s Auge faſſend). 
Sie Schäkerin! — „Beſäß' ich,“ ſagen Sie. 
Es iſt mir wohl bekannt, daß Sie's beſitzen. 


Iſaura 
(merkend, daß er ſie ausholen, wıll). 
Sie wiflen das genau? 


Bernardo. 
D, ſehr genau! 


Ifaura. 
Woher? 
Bernardo (lächelnd). 
Je nun — 
Iſaura 
(mit verſtelltem Lacheln ſich zu ihm neigend). 
Sie ſind mir nicht zu ſchlau; 
Den Vormund fragten Sie, — nicht wahr? — 
Aufrichtig! 
Bernardo. 
Bei dem Schritte, den wir wagen, 
Mußt' ich nach uniers Glückes Säulen fragen. 


Iſaura. 
Ob keine fehlt? — 
Bernardo. 
So iſt's. 
12* 
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Ifanra. 
Und zählen Sie 
Das Geld auch zu des Glückes Säulen? 
Dernardo (feit). 
Ja! 
Iſauxa 
(ſchnell, — dann ſich bezwingend). 
Das iſt — verſtändig. 
Bernardo. 
Nicht? 


Iſaura. 
Gewiß. — Doch wie, 
Wenn ſie bei mir nun fehlte? 


Bernardo (betroffen). 
Freilich, — da — 
Da wär' es traurig; — doch ſie fehlt nicht, nein! 
(Sie am Arme faſſend, dringend, doch nicht übertreibend.) 
Nicht wahr, jte Fehlt nicht? — nein, — e8 kann nicht 


ſein. 
Iſaura 
(weicht zurück, mit dem Lächeln des Hohnes, nicht zu 
markirt). 


Ein andermal davon. (Sie will geben). 


Dernardo (hält fie zurück) 
Iſaura! 
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&ilfter Auftritt. 
Vorige. Rojfa (tritt ein). 
Iſaura 
(auf Roſa zeigend, zu Bernardo ſehr artig). 
Ihrer, Schweiter 
Belieben Sie das Weit're zu erflären; 
Es möge jte aus Ihrem Munde hören, 
Wie rein der Mann, den fie in Schuß genommen, 
Zu lieben weiß, — es fann vielleicht ihr frommeen. 
(Sie geht, ſich vor Bernardo verneigend, ab.) 
| Roſa 
(Iſauren verwundert nachſehend, zu Bernardo). 
Was habt Ihr Beide denn? 
Dernardo (aufgeregt). 
Das Fräulein fcheint 
Darüber ungehalten, daß darauf, 
Wie fte das Glück bedacht, die Rede kam. 
Vofa. 
Biſt Du son Sinnen? 
Bernardo 
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(der im Verfolge des Gefpräches immer wärmer wird). 


Nicht im mindeiten ; 
Ich weiß recht gut, was ich gethan. 
Roſa. 
Du haſt 
Nach ihrem Gelde ſie gefragt? 
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Dernardo. 
Gefragt 

Wohl nicht, doch jeh' ich auch nicht ein, 
Warum, wenn g’rad’ die Rede darauf fommt, 
Ich ſie vermeiden jollte? Oder haft 
Du und Fernando Gründe, das zu wünſchen? 
Zum mind’sten jcheint der warme Antheil, welden 
Ihr Beide an mir nehmt, jehr fonderbar; 
Gr ift denn wirflich von jo eigner Art, 
Daß ich mir faum ihn zu erflären weiß. 


Koſa. 
Es iſt unglaublich! — um ihr Geld zu fragen! 
Um Geld! 
Bernardo. 
Ich bitte, ſprich nicht ſo 
Verächtlich von dem Dinge, deſſen Werth 
Du, wie ich glaube, nicht zu kennen ſcheinſt. 
Du ſagſt: um Geld! 
(Mit dem Ausdruck und der Pantomime der Verachtung.) 
Ich: Geld! 
(Mit dem Tone der Anerkennung.) 
Kann man denn leben 
Von bloßer Luft und gegenſeit'gem Anſchau'n? 
Und leben will ich, was man leben heißt. 
Ein bloßes Hüttenglück, bei dem die Sonne 
Durch eine Breterſpalte paradieſiſch 
Das trock'ne Brot vergoldet, mag recht ſchön 
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Sich im Roman ausnehmen; meine Art 

Iſt's aber nicht. Daß ich nach dem Vermögen 
Iſaurens forſchte, hätt' ſie freuen ſollen, 

Es zeigte ihr, wie ſorgſam Alles ich, 

Was unſer Glück betrifft, in's Auge nahm. 


Koſa. 
Du biſt — — ein Egoiſt. 
Bernardo 
(getroffen, nach einer Pauſe, mit immer ſteigender Auf— 
wallung). 


Ein Egoiſt! 
Das ift ein Jeder, der fein Narr zu nennen. 
Du wirft mir auch nicht Einen zeigen können, 
Der jeines Vortheild ganz und gar vergißt, 
Weil's einem Dritten eben jo gelegen; 
Das thut ein Thor, doch Euge Leute pflegen 
Zu thun, was ihnen gut. — — Ein Egoift! — 
Du bift es auch — und auch Ifaura, — Alle, — 
Die ganze Welt! Aufopf'rung ift die Falle, 
Mit der man Kinder füngt. Der übt die Kunft, 
Der übt die Wiſſenſchaft; wird man fie fragen: 
Warum fies thun, jo werden Beide fagen: 
Der Welt zu nügen; doch 's iſt blauer Dunft! 
Weil's ihnen Freude macht, Drum thun ſie's Beide. 
Der gibt den Armen Geld, es macht ihm Freude. 
Sp geht ein Jeder nur der Freude nad, 
Der, die dafür er hält; denn darin unterſcheiden 
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Die Menjchen fich allein: 's hat Jeder and’re Freuden. 
Sp ift die ganze Welt ein egoiftifch Treiben, 
Sp ward ich Egoift und werd’ es Fünftig bleiben. 
(Geht fchnell ab.) 
Bofa (ihm nacheilend). 
Bernardo! Bruder! höre doch! 
(Bernardo ift bereits fort.) 
Umfonft! 
Gott fteh’ ihm bei, er hat den Kopf verloren! 
(Sie geht ab. Der Vorhang fallt.) 


Ende des zweiten Aufzuges. 


Dritter Aufzug. 


(Zimmer mit Mittel- und Seitenthüren im Haufe des Podeſta.) 


Eriter Auftritt. 


Roſa. Bernardo. 


Dernardo. 
Zum legten Mal verſuch' es, gute Schweiter, 
Du Einz’ge, die mir auf der Welt nody blieb, 
Du Einz'ge, die mich kennt, die mich verjteht! 
Du ſiehſt, es ift mir Ernjt mit meiner Reue. 
D, glaube mir es, namenlofe Dual 


Hat mir der Augenblick bereitet; — einmal noch, 
Zum legten Mal, verfühne mir Iſauren! 
Koſa. 


Verdienſt Du es denn auch, wenn ich es thue? 
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Dernardo. 
Du fannft noch zweifeln? 
Roſa. 
Leider, und recht ſehr! 
Da wir denn unter uns ſind, muß ich Dir 
Geſteh'n, daß Du, ſo eigentlich betrachtet, 
Ein garſt'ger Menſch biſt. 
Bernardo. 
Se 
Roſa 
(einfallend und beſtimmt). 
Ein garſt'ger Menſch, 
Daran iſt nicht zu zweifeln. Unſ're Baſe, 
Das Mädchen, das Dich liebt, das kannſt Du kränken 
Durch rohen Eigennutz, im Augenblick 
Der Liebeswerbung! 


* 


Dernardo. 
S iſt nicht zu entjchuld’gen! 


Roſa. 
Und gehſt dabei, Du ſuperkluger Mann, 
Dem mehr noch klugen Oheim in die Falle, 
Der es aus Gründen, die Du hören wirſt, 
Nicht zugibt, daß Iſaura reich. — Ja, ſtaune 
Nur immerhin, — daß reich ſie iſt. O, das 
Iſt excellent! Ich könnt' ihn dafür küſſen, 
Den lieben Oheim! — Schämſt Du Dich denn nicht, 


Der Egoiſt. | 187 


So eigennügig, jo mißgünftig Jedem, 
So neidiſch fremdem Vortheil! Ich begreife 
Nur nicht, wie Du dabei fo gut noch ausftehit! 
Mißgunſt und Selbitiucht, jagt man, machen bleidh. 
Dernardo. 
Fa, Du haft Recht. Allein bedenke auch, 
&3 ijt vorbei. O, Schweiter, jag’ Iſauren 
Bon meiner Beſſ'rung Alles, was ich Dir 
Zuvor gejagt, und lafje Dir mein Wort 
Dafür den Bürgen fein. 
Koſa (nad) einer Paufe). 

Zum legten Mal 
Will ich's verſuchen, — will — wie e8 gelingt, 
Weiß ich noch nicht, — Fürſprecher fein für Did. 
Ich thu’ es eigentlich nicht Deinetwillen, 
Zum mind’sten Deinetwillen nicht allein; 
Das merken Sie ſich nebenbei, mein Herr, 
Und, wohlgemerft, — daß es das legte Mal. 

(Geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Bernardo (allein). 

(Auf und ab gehend.) - 
Sie hat ganz Recht. Ich muß mich ändern, muß, 
Das eh’ ich ein. Sie werden Ulle ji 
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Meg von mir wenden, das ertrag’ ich nicht, 

Das macht mich unzufrieden mit mir ſelbſt. — 

Könnt e8 zulegt mir auch gleichgültig fein, 

Mas AUnd’re son mir denfen, ſie — fie darf 

Nicht Elein mich ſeh'n; das, fühl’ ich, würde mir 

Unglüd bereiten, und für immerdar. — — 
(Nach einer Pauſe.) 

Ob nun Antonio Wahrheit fpradı, ob nicht, 

Was kümmert's mich! Hätt' ich fie nicht erwählt 

Aus Taufenden, wenn fte geringen Stand's, 

Wenn wirflih arm jie wäre? Brauch’ ih Geld? 

Bin ich nicht jelber reich, und kann ich befier 

Mein Geld benügen, theil’ ich es mit ihr? 

dort! fort Daher mit jedem Gigennug! 

Er war ein böſer Traum — und fei gewefen. 

(Nach einer Heinen Pauſe.) 

Das wäre abgethban; denn Roja wird 

Verſuchen, wie fie fie verföhne, und 

Sie wird jich, Tiebt ſie mich, verföhnen laſſen. 

Da kann ich denn mit Ruhe um die Stelle 

Des herzoglichen Rathes mich bewerben, 

Die mir jehr günftig fein kann auch bei ihr; 

Sch weiß, fte ift nicht ohne Ehrgeiz. Morgen 

Iſt Wahl, da heißt es fchnell fein. Alles hängt 

Vom Podeſta ab, dort muß ich nun wirfen. 

Der Mann bat manchmal ſelt'ne Launen, — doch, 

Da muß man ſich denn fügen; — wenn es nur 
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Zu Etwas führt. — — Ein einz’ger Nebenbuhler 
Kann mir gefährlich jein, — Vernando, — er 
Hat ält’re, beſſ're Rechte, — doch, die Stelle, 

Die ift nun einmal meine Schwachheit, und 
Fernando ift ein Künstler — Philoſoph, 

Die Leute hängen nicht jo jehr am Schein 

ALS Unfereiner. Was verichlägt ihm auch 

Der £leine Vortheil — und mir macht's mein Glück. 


Dritter Auftritt. 


Bernardo Antonio. 


Antonio. 
Wie fteht es, Herr von Enghi? jind Sie ſchon 
Im Reinen mit Iſauren? 

Bernardo. 

Noch nicht ganz. 

Ein Mißverſteh'n — ein Zufall, wenn Sie wollen, 
Hat eine Spannung zwiichen uns gebracht, 
Die Roſa jest vermitteln Toll. 

Antonio, 

Nur Borficht, 

Nur Vorſicht, junger Mann! verſteh'n Sie mich? 
Der Schritt ift wichtig, den Sie thuen wollen. 

Dernardo, 
Ich hab’ ihn wohl bedacht. 
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Antonio. 
Und ohne mid) 
Nichts angefangen, hören Sie? Mir fommt 
Als Alt’rem Mann die Warnung zu. 


Dernardo. 
Sie kommt 
Mit größ'rem Rechte noch dem Manne zu, 
Der ſtets als Water ſich an mir enwiefen. 
Antonio (lächelnd). 
Dazu ward mir nodı nie Gelegenheit. 
Bernardo. 
Der Wille war genug; Gelegenheit 
Ergibt ſich aber jest. 
Antonio. 
So? Und womit 
Kann ich wohl dienlich fein? 
Dernardo. 
Durch Belba’s Tod 
Iſt eine Rathsherrnſtelle frei geworden: 
Die Wahl ift morgen, und von Ihrem Ausſpruch 
Hängt die Entjcheidung ab; ich aber zählte 
Die Stelle zu dem höchſten Glüd. 
Antonio. 
Mit Freuden 
Wär Ihrem Wunſch ich förderlich, wenn nicht 
Ein Gompetent son jolcher Art, daß er 
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Mit Unrecht nur bejeitigt werden könnte, 
Bereits fich eingefunden. 
Dernardo. 
Diefer ift —? 
Antonio. 
Ihr Freund Fernando. . 
Dernardo (lächelnd). 
Der! 
Antonio (emit). 
Sawohl! Derjelbe! 
Mich dünkt, der Mann iſt dieſer Stelle werth. 
Bernardo, 
Darüber fommt mir wohl fein Ausiprud) zu; 
Fernando tft zugleid; mein Sreund. 


Antonio. 
Ganz recht, 

Da werden um jo minder Sie dem Mann 
Mißgönnen, was ihm fein Verdient verichafft. 

Bernardo. 
Da jei Gott vor! Das ift nicht meine Sadıe, 
Ich gönne Jedem Glück; nur fann man mir's 
Nicht übel deuten, daß ich meines juche. 
Ob dann zulegt denn wirklich jo gegründet, 
Sp ohne Zweifel meines Freund's Verdienft, 
Das können Sie allein, Herr Podeſta, 
Mit Sicherheit enticheiden. 
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Antonio. 
Sie vernehmen, 
Daß ich entichieden habe. 
Bernardo. 
Gr hat freilich 
Anſprüche, welce alter jind als meine, — 
Antonio 
(mit Unwillen, der fich immer fteigert). 
Er hat ſehr viele, und, was mir befannt, 
Sie feinen einz’gen. Was den Dienft betrifft, 
Verſteht er mehr davon als Sie und hat 
Uns auch bereit3 Griprießliches geletitet. 
Dernardo. 
Es füme denn Dabei nur zu erwägen, 
Ob ihm nichts Anderes im Wege fteht; 
Denn das Verdienſt, jo viel ich glauben darf, 
Beitimmt bier nicht allein. Fernando ift 
Geſchickt und brauchbar, — Doc, wie es verlautet, — 
Der Ruf zum mindeften ſagt's allgemein, — 
Von einem XLeichtfinn, der ſich nicht am beiten 
Mit jener Stelle paart, Die er begehrt, 
Und der bejonders jich in der Verwaltung 
Von dem, was man Vermögen nennt, fchon öfter 
Bedenklich ſoll geäußert haben. 
Antonio. 
Soll. 


Ich hab’ es audı gehört, Doch glaub’ ich's nicht; 








a u — 
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Und Sie, mein Herr, Sie ſollten's auch nicht glauben. 
Der Auf, wie Sie wohl wiſſen, übertreibt; 

'S kann mandye Kleinigkeit betroffen haben, 

Dod einen argen Fehler in dem Fall 

Trau’ ich Fernando ſchlechterdings nicht zu. 


Dernardo (geivannt). 
Die Stimmung ift, wie leider ich erfahren, 
Mir wenig günftig. 
Antonio (aufwallend). 
Stimmung! — Stimmung! Serr, 
Was joll das heigen? Sind Sie denn der Meinung, 
Dap ich nach Stimmungen entjcheide? 


Bernardo. 
Nicht doch, — 
Ich meinte nur, daß ſich mein Freund des Glücks 
Von Ihrer Gunſt in ſelt'nem Maße freut. 
Antonio. 
Was Gunjt! — was Gunjt! Herr, das find Winfelzüge, 
Die Lieb’ ich nicht. Er freut jich meiner Gunft 
Nicht mehr als jeder And’re, und vielleicht 
Noch weniger; ich habe feinen Grund, 
Bejonders ihn zu lieben, aber was 
Die Stelle angeht — die verdient er, und 
Er joll deshalb fie haben. Uebrigens 
Muß Ihnen ich geitehen, Herr von Enghi, 
Daß Ihr Betragen mir nicht jehr gefällt. 
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Sie wollen einen Mann, den Freund Sie nennen, 
Bei mir verkleinern, etwas ihm entzieh'n, 
Das ibm gebührt, und das er mehr verdient 
Als Sie, Sie wollen einen Bortheil, 
Den Sie nicht brauchen und auch nicht verdienen 
Auf Andrer Kojten haben, — ei, mein Serr, 
Das ijt nicht recht gethan, nicht meine Weife, 
Und das muß anders werden, ſoll ich nicht 
Mauren warnen, ftatt fie zu bejtimmen, 
Die Ihrige zu werden. Gott befohlen! 

(Gr geht ab.) 


Vierter Auftritt. 


Bernardo (allein). 
(Nach einer Pauſe, in der er fich, von Antoniv’s Worten jchwer 
getroffen, zu ermannen fucht.) 
Ja! es ſoll anders werden, — diefer Fall 
Gr joll der legte fein, in welchem mic) 
Mein unglückſel'ger Hang zur Selbftjucht irrgeführt. — 


Mein Gott! — was foll ich thun? — den Freund 
verleumden! 
Mir einen Vortheil zuzuwenden! — Dahin alio 


Iſt es mit mir gefommen, weil ich nicht 
Dem Augenblick zu widerjteh'n vermochte, 
Der mich mit eh'rnen Banden an jtd) 309; 
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Denn wie vorüber er, trat mir mein Unrecht 
Mit Feuerzügen immer vor die Seele. 
(Nach einer Eleinen Pauſe.) 

Die Liebe wird mich heilen, — bin zu Ihr; 
Vielleicht bat Rofa ſchon mit ihr geiprochen, 
Dielleicht hat jie vergeben jchon. — Fort, — fort! 
Ch noch Antonio mit ihr ſprach. — Ich fühl's, 
Mocht’ auch bisher mein Thun jte betrüben, 
Sie werden einft mich dennoch Alle lieben. 

(Geht durch die Mittelthür ab.) 


Sünfter Auftritt. 


Fernando und Rosa (treten aus der Seitenthür linfer 
Hand). 
Roſa 

(zu Fernando, der, gleich nach dem Eintreten, ängſtlich nach 

dem Fenſter ſieht). 

Ich laſſe Sie nicht fort; wohin Sie geh'n, 

Da folg' ich wie Ihr Schatten hinterdrein. 

Mas haben Sie? ich kenne Sie nicht mehr; 

Was fchauen Sie beſtändig nach den Senitern? 

Was find Sie jo verlegen? 


Fernandes. 
Denfen Sie 
Nur meine Lage! 
13? 
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Roſa. 
Sie iſt auch die meine, 
Und dennoch nehm' ich anders mich als Sie. 
Fernando. 
Sie wiſſen es, daß ich nicht leben kann, 
Getrennt von Ihnen, und nun ift die Hoffnung, 
Sie zu bejigen, hin für alle Zeit. 
Roſa. 
Die Sachen ſtehen ſchlimm, das iſt gewiß; 
Allein, ſo ganz verloren, wie Sie glauben, 
Seh' ich die Hoffnung nicht. Bernardo hat, 
Wie ich mich ſelber überzeugt, bereut: 
Noch heut will er Iſauren Proben geben 
Von ſeiner Beſſerung. Iſaura liebt ihn, 
Da wird das Herz denn auch das ſeine thun, 
Und mit dem Oheim werd' ich dann zuletzt 
Auch fertig werden. 
Fernando. | 
Könnt ich doch wie Sie 
Sp heiter jeh'n im Dunfeln. Wird Iſaura 
Bernardo’n je vergeben? wird Bernardo 
Je beſſer werden, und der Oheim je 
Aufbören, Sie zu lieben? 
KNoſa (ihn parodirend). 
Welch ein Ton! 
„Wirder?“ — und „zwenn“ — und (zuſammenſchauernd) 
welch Geſicht dazu! 
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Sind Sie denn der noch, der Sie waren, Freund? 
Das jag’ ich Ihnen kurz: daß Sie mir ja 
Die gute Laune nicht verlieren; wenn 
Sie die verlieren, ift e8 aus mit uns; 
Denn dann bleibt nicht viel Gutes mehr zurüd. 
Fernando 
(ſehr verlegen und immer nach dem Fenſter ſchauend). 
Sie wird ſich wiederfinden — wenn — verzeih'n Sie, 
Dort ſeh' ich einen Mann, mit dem ich dringend 
Zu ſprechen habe; wirken Sie für mich, 
Ich habe nicht die Kraft mehr, das Geringſte 
Für mich zu thun. 
(Er geht ſchnell ab, im Abgehen für ſich.) 
Er will gerad’ in's Haus, 
Da muß ich ihm zuvor zu fommen fuchen. (Ab.) 


Sechſter Auftritt. 


Rofa allein, ihm nachiehend). 


Da fann man recht der Liebe Kraft erproben. 

Der Mensch, fonft durch und durch voll Luft und Leben, 
Wagt es jest faum, das Aug’ empor zu heben, 

Und hängt den Kopf, ift wortjcheu und verjchroben. 
Ja, ja! ich felber fühl’ es, mit den Schmerzen 

Der Dame Liebe ift nicht gut zu fcherzen; 

Sch fühle jelbft ein nie gefanntes Zagen, 
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Und muß demungeachtet Alles wagen, 

Soll nicht ein ehrlich Serzenpaar verbrennen, 

Ich nicht verächtlih meinem Wort entjagen! 
(ſeufzend) 

Von allen Wünſchen, welche Mädchen kennen, 


Iſt doch der größte Wunſch, wie nun ich glaube, 


(mit emporgehobenen Händen) 
Gott! hilf mir einmal gnädig in die Haube! 


Siebenter Auftritt. 


Roſa. Antonio. 
Antonio. 
So find’ ich endlich Sie! 
Roſa. 
Ich habe gleichfalls 
Sie aufgeſucht. 


Antonio. 
Vortrefflich! Und weshalb ? 
Koſa. 


Mich führt das Herz zu Ihnen, lieber Oheim. 


Antonio (ſufzend). 
Dies führt auch mich zu Ihnen, ſchöne Nichte. 


Koſa. 
Ich bin verliebt. 
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Antonio. 
In mid? 
Bofa (den Kopf ſchüttelnd). 
Hein! — in Fernando. 
i Antonio. 
Wie ift das moglich? ' 
Roſa. 


Ja, das weiß ich nicht; 
Doch iſt es einmal ſo. 
Antonio. 
Der junge Bunt, 
Xeichtjinnig, unerfahren und — — 
Koſa. 
Und was? — 
Heraus damit! 
Antonio. 
Dann fteh’ ich ſelbſt als Freier. 
Bor Ihnen da; — ich bin nicht eitel, Doc, 
Sch muß geſteh'n, Daß mir nur Eines fehlt, 
Vor allen Dingen eines nur: — die Jugend. 
Nun, Engel find wir Alle nicht, jo Fann man 
Wohl einen Fehler, mein’ ich, überſeh'n. 
Roſa. 
In meinen Augen wäre das fein Fehler, 
Auch find Sie nicht jo alt; Sie können wohl 
Noc in der Eheſtandsliorée erfcheinen, 
Nur nicht in meinem Dienft. 
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Antonio. 
Gerad’ in den 
Will ich zeitlebens mich verdingen. — Rofa, 
Erhören Sie mich, oder meiner Treu’, 
Ich kann für nichts ſteh'n; denn ich liebe Sie 
Bis zum wahnjinnig werden! 


Koſa. 
Iſt das wahr, 
So helfen Sie zum Glück mir, lieber Oheim, 
Und geben die Bewilligung zur Heirath 
Mir und Fernando. Gohn liebkoſend.) 
Onkelchen! 


Antonio 
(ſieht ſte eine Weile an, dann nimmt er eine Priſe Tabak und 
ſetzt ſich in den am Tiſche ſtehenden Stuhl). 
Es geht nicht! 


Roſa (etwas beleidigt). 
Weshalb? 
Antonio. 

Darüber hab’ ich, ſchöne Nichte, 
Nicht Rechenſchaft zn geben. Sie find ja 
So flug in Allem, fönnen Ehen ſchmieden, 
Die Jeder für unmöglich hält, da werden 
Sie einmal fchon zu einem Mann fid) helfen, 
Der mir gefällt. 


Der Egoiſt. 


Roſa. 
Welch eine Ehe meinen 
Sie denn, verehrter Herr? 
Antonio (lächelnd). 
Die von Iſaura 
Mit Ihrem Bruder. 
Roſa. 
Und da lachen Sie? 
Sie nimmt Bernardo auch. 
Antonio (beſtimmt). 
Das wird ſie nicht. 
Roſa (immer aufwallender). 
Wir wollen ſeh'n. 
Antonio. 
Das wollen wir. 


Roſa. 
Herr Oheim, 
Ich mache Ihnen einen Vorſchlag: wenn 
Sie gar ſo ſicher Ihrer Sache ſind, 
So wetten wir. — Wenn ſie den Bruder nimmt, 
Bewill'gen Sie die Heirath mit Fernando; 
Wenn nicht, ſo ſteh' ich ſelber davon ab 
Und — nehme Sie. Sind Sie's zufrieden? 
Antonio 


(nach einigem Nachdenken). 
Ja! 
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Roſa. 
Die Hand darauf. 


Antonio (fie ihr reichend). 
Da iſt fie. 


Roſa. 
Alſo wenn 
Iſaura Ja geſagt hat, haben Sie 
Nichts mehr zu ſagen, nichts, — nicht ſo viel. 
(Mit der Hand ein Zeichen machend.) 


Antonio. 
Nein! 

Allein, wenn fte es nicht thut, führ' ich Sie 
In's Brautgemad; zum mind’sten weiche ich 
Von meinem Rechte, weldyes mir erlaubt, 
Auch Ihnen die Bewill’gung zu verfagen, 
Um nichts, — nicht fo viel, — ſeh'n Sie? — nicht 

jo viel, 

(Sleichfalls ein Zeichen mit der Sand machen».) 


Koſa. 


Sie geben ſich doch alle Mühe, mir 
Recht liebenswürdig zu erſcheinen. 


Antonio. 
Muß id) 
Nicht alle Mittel brauchen? Güte nüßt nichts, 
Da heißt's denn ftrenge fein. 
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Roſa (beleidigt). 
Mit mir? — Herr Onfel, 

Sie fennen, ſcheint's, mich noch nicht, wenn Sie glauben, 
Daß man mit Strenge bei mir wirft. Jetzt muß 
Sfaura ſich vermählen, heut noch, — muß! 
D! Alles, was id) feſt mir vorgefegt, 
Hab’ ich noch durchgeführt, und gält's mein Leben, 
Jetzt muß ſie lieben! (Sn die Hände Elovfend.) 

Ihnen g’rad’ zum Trotz! 


Achter Auftritt. 


Vorige Ifaura (tritt ein). 

Antonio (auf fie zeigend). 
Da fommt fie ſelbſt. Verſuchen Sie's, mein liebes 
Trotzköpf'ges Kind, — ich wünfche Glück dazu. 

(Er geht lächelnd und fich vor den Mädchen Tpöttiich ver: 
neigend ab.) 
Ifanra. 
Ihr ſpracht ja, hab’ ich recht gehört, von mir; 
Was ſoll's? 
Koſa (etwas verlegen). 
Don Dir? — nicht eigentlich. — — Iſaura! — 

Du mußt mir Etwas zu Gefallen tbun. 


Ifaura. 
Und was? 
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Roſa. 
Du mußt heirathen. 
Iſaura (achend). 
Weiter nichts? 
Roſa. 
Ernſthaft, — Du mußt, es iſt ſchon ausgemacht. 
Nicht wahr, Du thuſt's? 
Iſaura. 
Sei doch nicht kindiſch, Mädchen! 
Wo iſt der Bräutigam? 
Roſa. 
Verſtell' Dich nicht. 
Enghi! 
Ifaura (ernſt). 
Kein Wort von ihm! 
Koſa. 
Warum nicht gar! 
Was hat er denn gethan? 
Ifaura. 
Du kannſt noch fragen? 
Bofa. 
Recht jehr; denn was ich weiß, ift nicht jo arg, 
Daß Du zum Zürnen Grund haft. Gr hält an 
Um Deine Hand, der Vormund täuſcht ihn, er 
Will von Dir Wahrheit haben, da fängſt Du 
Nun gleich zu toben an, mein Gott! weshalb? 
Es ift einmal ein Mann, Du fennit die Leute; 
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Van muß mit ihren Yaunen Nachſicht haben, 
Sonft jchadet man ftch ſelbſt. 


Ifanra. 
Kann der mich lieben, 
Der nur nadı meinem Gelde fragt? 


J 


Koſa. 
Nicht nur, 
Er fragte nach viel andern Dingen noch. 
Und dann, Iſaura, daß Du nun durchaus 
Geliebt ſein willſt nur wegen Dir allein, 
Sieh, das iſt Eitelkeit, und die iſt Sünde. 


Iſaura (lãchelnd). 
Ich will ſie ſchon vertreten, dieſe Sünde, 
Daß ich dem Mann nicht traue, welcher heuchelnd 
Mir Liebe log. 


Yofa. 
Das that er nicht; er liebt Dich, 
Und Du — Du liebit ibn aud. 


Iſaura 
(nach einer kleinen Pauſe). 
Ja, — ich geſteh's, 
Ich liebte ihn, doch nun iſt's auch vorbei; 
Sein Angedenken bannt' ich aus der Bruſt, 
Verblutete ſie gleich. 
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Roſa. 
Ei, Poſſen! Poſſen! 
Wer wird umſonſt ſich quälen! 
(Durch's Fenſter blickend.) 
Da kommt eben 
Bernardo her. — Wie wär' es, wenn Du Dich 
Im Nebenzimmer hier verborgen hielteſt? 
Da könnteſt Du doch mit Gewißheit Dich 
Von der Geſinnung für Dich überzeugen; 
Denn gegen mich wird er wohl offen ſein. 
Iſaura 
(zögernd, doch, wie man ihr es anmerkt, gern eimwilligend). 
Wozu? 
Roſa 
(ſie gegen die Thür des Seitenzimmers rechts drängend). 
Zu Deinem Glück. 


Iſaura. 
Ich kenn' ihn ja. 
Roſa 
(der Thür ganz nahe). 
Du kennſt ihn nicht; Drum ohne Widerrede 
Hinein — hinein! und fleifig aufgepaßt. 
(Sie ſchiebt Iſauren in das Seitenzimmer.) 
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Keunter Auftritt. 


Roſa (allein). 
Mit Einer wär’ ich fertig; macht er mir 
Jegt einen dummen Streich, jo koſtet's ihm 
Auf jeden Fall das Leben! 


x 


Zehnter Auftritt. 


Roſa. Bernardo. 


Dernardo 
(Ichnell und dringend). 
Salt Du ſchon 

Geiprochen mit Iſauren? 

Koſa. 

Ja. — Allein, 
Sie will durchaus von Dir nichts wiſſen mehr, 
Weil ſie an Deine Beſſerung nicht glaubt. 


Bernardo (tief ergriffen). 
Das wär' entſetzlich! 


Roſa. 
Da iſt nicht zu helfen. 
(Halb gegen die Thür des Zimmers, wo Iſaura verbor 
“ gen tft.) 
Du kennſt ja ihren Gigenfinn. 
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Dernardo. 
Ic kenne 

Von ihr nichts ſonſt, als jene Eigenfchaften, 
Die eines Mannes Bruft mit einer Gluth 
Erfüllen und durchdringen, welche nur 
Verlöſchen fann mit feines Lebens Hauch. 

Roſa. 
Du liebſt ſte wohl recht ſehr? 

Bernardo. 
Das Alles, was 

Don Achtung, Wohlgefallen, son Bewund’rung 
In mir jich ftürmifch für Ifaura regt, 
Kann wohl der Rahmen Liebe nicht umfchlingen. 
Wie klein, fühl' ich, ſtänd' ſelbſt vor Dir ich da, 
Nenn Du nur denken fünnteft, daß der Umſtand, 
Von welchem Du in Kenntniß mich gefeßt — 

Roſa 
(huſtet vernehmlich, um Bernardo ein Zeichen zu geben, welches 

er nicht merft). 
Dernardo (fortfahrend). 
Daß mich Antonio nur getäufcht, daß fie 
Reich an Vermögen ſei — 
Roſa (huſtet ftärker). 
Bernardo (es wieder nicht merfend). 
Auch nur den Hleinften, 

Auch nur den ferniten Einfluß baben könnte 
Auf mein Gefühl. 
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Roſa 
(laͤßt ihr Schnupftuch fallen und ſagt, indem es Bernardo 
aufhebt, und ſie ſich gleichfalls darnach bückt, ſchnell und 
halblaut). 
Sie iſt im Nebenzimmer. 


Zernardo 
Errſchrickt, dann nach einer kleinen Baufe). 

Um Dir zu zeigen, daß nur ungerecht 
Iſaurens Argwohn mic getroffen, bitt’ ich, 
Geh’ Du noch einmal hin zu ihr: Sie möge 
Bedenken, daß fie eines Herzens Frieden 
Grauſam zerftört, wenn ſie zurück mich weift, 
Daß fie Damit den Tod mid, juchen heißt. 
Hab’ ich gefehlt, war’3 mit der Zunge nur, 
Die mit dem Herzen nicht im Einklang war. 
Daß ich fie liebe ohne Eigennutz, 
Wird ihr am beten das Bewußtjein fagen 
Bon ihrem Werth. Qor Allem bät’ ich fie, 
Um jedes Zweifels Möglichkeit zu bannen, 
Mit allen dem, was ihr das Glück verlieh, 
So zu verfügen, wie es ihr genehm: 
Behalten mag ſie's, oder es verfchenfen, 
Ich würde nie, auch nur mit einem Wort, 
Auch nur mit einer Sylbe dep gedenken 
Und bäte fie, ein Gleiches auch zu thun, 
Und meiner Lage Loos mit mir zu theilen, 
Die uns ein frohes jichres Leben ſchützt. 
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Gleich einem Sünder, der des Urtheils harr't, | 
Harr’ ich Iſaurens Ausſpruch, welchen mir 
(zu Rofen) i 
Dein Tieber Mund noch heut’ verfünden foll. 
(Er geht. Rofa macht ihm ein Zeichen des Beifalls, und daß | 


Sfaura im Nebenzimmer ſteckt.) | 
Dernardo 
(im Abgehen für ftch). 
Sie hat gehorcht — fie liebt mich, — fte ift mein! Ab.) 


Gilfter Auftritt. 


Roſa, Iſauren aus dem Nebenzimmer und bis in die 
Mitte des Theaters ziehend. 
Roſa. 
Da tritt nun her und ſage ſelbſt: iſt's möglich, 
Daß reiner, ehrlicher man fühlen kann, 
Als dieſer Menſch? ſag' ſelbſt, iſt das ein Herz?. 
Schau' her, mir ſteh'n die Thränen in den Augen. 
Ifaura. 
Ich bin fo tief ergriffen nicht als Du. 
Bofa. 
Du nicht ergriffen? — Nein, das ift unmöglich! 
Haft Du’s gehört? er fragt nicht um Dein Geld, 
Du ſollſt's verjchenfen, — bietet Herz und Sand 
Dir dennod an; in diejer Zeit, — Iſaura, 
Wie bift Du zu beneiden! 
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Iſaura. 
Es iſt möglich, 
Daß er nicht ganz ſo dachte, wie er ſprach, 
Daß er — (Rofen firirend) 
vielleicht mich in der Nähe wußte. 
Tiofa. “ 
Warum nicht gar! Du jcheinft mir von den Xeuten, 
Die man zum Güde zwingen muß. Du gebit 
Sogleich zum Oheim, ſagſt ihm Deine Liebe 
Und bitteſt um fein Jawort. 
Ifaura. 
Gott bewahre! 
Roſa. 
Ich geh' Dir nimmer von der Seite. 
(Sie fortziehend.) 
Komm! 
Ifanra. 
Es nüßt Dir nichts. Nie werd’ ich meine Hand, 
Kann ich mit Sicherheit ihm nicht vertrau'n, 
Je in die feine legen. 
Bofa (Iſauren fortziehend). 
Komm nur, komm! 
Iſt er Dein Mann, jo wird ſich Alles geben. 


(Sfaura folgt ihr lächelnd. Beide gehen durch die Mittel- 
thür ab.) 
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Zwölfter Auftritt. 


dernando, welchem Lardi folgt. (Beide durch 
die Seitenthür links auftretend.) 


Fernando 
(ſehr aufgeregt und ängftlich). 

Was haben Sie dason, daß mit Gewalt 
Sie in dies Haus ſich drängen; kann ich Sie 
Hier mehr bezahlen? wird es Ihnen nüßen, 
Menn Sie mir jchaden? 

Sardi. 

Ja! das wird mir nüßen; 
Die werthen Freunde werden dann vielleicht 
Ein Uebriges bier thun. 

Sernands. 

Sie werden’ nicht; 
Wenn fte erfahren, daß ich Schulden habe, | 
Mas Keiner abnet, bin ich rein verloren! 
Sie aber fommen um Ihr Geld, wenn Sie 
Der Mittel mich berauben, es zu zahlen. 

Sardi. 
Das wollen wir denn jeh'n. 

(Gr fett fich und legt Hut und Stod auf den Tiidy.) 
Ich bleibe bier, 

Bis ich bezahlt bin. Lang’ genug hab’ id, 1 
Mich ſchon von Ihnen äffen laffen, — (überlaut) jeßt 
Wird mir's zu viel! 
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Fernando 
(ängſtlich umherſehend). 
So ſchrei'n Sie nur nicht ſo! 


Sardi. 
Ich will nun aber jchrei'n, will jchrei'n, dag man 
Es in den Wolfen hört: der Menſch ift.mir 
Fünfhundert Thaler jchuldig! 


Fernandes. 
Iſt es möglich! 
Ein Mann von Ihrem Stand, von Kunſt genährt, 
Im ſteten Anſchau'n vor den Meiſterwerken 
Der Künſtlerhände ſchwelgend, ſolch ein Mann 
Kann einen Freund, der ſelber Kunſt auch übt, 
So hart, ſo grauſam ſelbſt behandeln! 


Sardi. 
Was 
Will all’ das jagen! fchwelgen — Künftlerhand! 
Antikenhändler bin ich und nicht3 weiter ; 
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Vom Schwelgen weiß ich nichts. Die Künftler Schäß’ ich, 


Wenn fte mich leben machen, aber nicht, 


Wenn fie um’3 Geld mich bringen. Mein Geichäft 


Iſt eig’ner Art, ich lebe von der Ihorheit 
Der Leute, die fich für Kunſtkenner halten 
Und Geld befigen. Mit Verſtand bejeh'n, 


Handl' ich mit Steinen; fällt's den Leuten ein, 


Nichts mehr darnach zu fragen, lieg’ ich auf! 
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Es läßt midy oft nicht jchlafen, denk' ich d'ran, 
Daß über Nacht die Leute jo gejcheidt, 

Wie ich bin, werden fünnten und nichts mehr 
Nach all’ dem Plunder fragen, den ſie nur 
Begierig Faufen, weil es Mode ift; 

Deshalb bedarf ich Geld, mein werther Künftler. 


Dreizehnter Auftritt. 


Vorige Iſaura (tritt duch die Mittelthür ein und 
bleibt eine Weile dazwilchen fiehen, ohne yon den beiden An- 
weienden bemerft zu werden). 

Fernando. 

Gejtatten Sie mir mind’stens einen Aufſchub 

Von vierzehn Tagen, bis dahin hab’ ich 
Beförd'rung zu erwarten; auch wird mir 
Die Statue vom Jupiter vollendet, 
Die nehmen Sie als Pfand. Nur jegt nicht, jegt nicht 
Beſteh'n Sie auf der Zahlung, jonft ift mir 
Nicht mehr zu belfen. 
Sardi. 

Hätten Sie das früher 
Wohl überlegt; nicht eine Stunde wird 
Gewartet länger. Vor dem Haufe fteb’n 
Die Diener des Gerichts, bier ift der Wechfel: 

(ihn hervorziehend) 
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Fünfhundert Thaler, heute zahlbar. Wenn 
Die Zahlung nicht erfolgt, geht's in den Thurm! 
Fernando 


(verzweiflungsvoll auf und ab gehend). 
Was joll ich thun? 


Vierzehnter Auftritt. 


Borige. Bernardo (tritt durch die Seitenthür linfer 
Hand ein). 
Sernando 
(ſtürzt rafch auf Bernardo zu). 
Ah? Dich ſchickt Gott zu mir! 
Bernardo. 
Was willft Du, Freund? 
Fernando. 
Du mußt mir helfen, — kannſt's, 
Doch jchnell muß es gefcheh'n, es gilt mein Leben; 
Denn nimmer überleb’ ich dieſe Schmach, 
Die mich bedroht, es gilt die Ehre. Ich 
Bin diefem Mann dort jchuldig, heute tft 
Der Zahlungstag: er gibt mir feinen Aufjchub, 
Und will mich in den Schuldthurm werfen laſſen, 
Die Häfcher warten ſchon. D’rum leihe mir 
Die fleine Summe nur auf kurze Zeit, 
Auf vierzehn Tage nur, 
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Dernardo (verlegen). 
Warum denn nicht, 
Wenn ich's im Stande bin, wenn, wie Du jagit, 
Die Summe eine Kleinigkeit. — 


Fernando. 
Für Dich. 
Fünfhundert Thaler. 
Zernardo (erſchrickt). 
Biſt Du bei Vernunft? 
Das nennſt Du eine Kleinigkeit? Woher 
Soll ich die Summe nehmen? und wenn auch 
Ich ſie beiſammen hätte, dürft' ich jetzt, 
Wo ich mich zu vermählen denke, meiner Braut, 
Ja, all' den Meinen, — denn man weiß doch nicht, 
Wie weit der Segen geht, — ſo viel entzieh'n? 
Fernando. 
Bin ich Dir Bürge nicht? 
Zernardo. 
O ja! allein, 
Du kannſt beim beſten Willen — ſo, wie jetzt, — 
Vielleicht nicht zahlen. Auch, geradezu 
Dir's zu geſteh'n, hab' ich die Summe nicht. 
Fernando (in höchſter Angſt). 
Bei unſ'rer Frrundſchaft, die als Kinder ſchon 
Uns eng verband, die Du ſo oft mir ſchwurſt, 
Leih' mir auf vierzehn Tage nur die Summe. 
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Sch Liebe, — liebe Roſa, ſie mich wieder; 
Erfährt ihr Oheim, der mich haßt, die Schmadh, 
Die mir besorjtebt, ift jte mir verloren! 

Und auch die Stelle, die mir werden foll, 

Die morgen jchon bejegt wird — Alles — Alles 
Steht auf dem Spiele! Freund, errette mich, 

Laß mic nicht um die Kleinigkeit verderben. 


Bernardo. 
Das ift — jehr traurig, — Doch — weißt Du, — mir 
wollen 
Vereint serfuchen, jenen harten Mann 
Mit Bitten zu bewegen, daß er etwas 
Noch warten möge. 
Ifaura 
(wirft Bernardo einen Bli der Verachtung zu, entfernt ſich 
und ſchließt die Thür). 
Sardi. 
Sparen Sie die Mühe, 
Sie ift umjonft. (Zu Bernardo.) 
Wenn Sie für ihn bezahlen, — 
Ich fenne Sie, mein Herr, Sie find mir gut, 
Wenn Sie verbürgen ſich, — jind wir im Reinen; 
Sonſt geht er in den Thurm. 
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Sunfzehnter Auftritt. 
Vorige. Roſa und Antonio. 


Roſa (zum Oheim). 


Hier muß fie fein. 
Sie bat ſich von mir losgeriſſen, doch 
Es ijt, wie ich gejagt, jte liebt Bernardo, 


Antonio. 


(Zardi gewahrend, der, den Podeſta erblickend, jchnell auf: 


ſteht). 
Was geht hier vor? was ſuchen Sie bei mir? 


Sardi 

(auf Fernando zeigend). 
Der Mann, erbab’ner Gönner, iſt jeit länger 
Als einem halben Jahr fünfhundert Thaler 
Mir jchuldig, laut dem Wechſel. 

(Zeigt ihn dem Podeſta.) 

Da ich nun 

Mit allem Bitten, Mahnen, Droh'n, durchaus 
Zu meinem Geld nicht fommen kann, mußt ich 
In Dero Haus, das Euer Gnaden Milde 
Ihm aufgethan, mich wagen, unterftügt 
Vom Löblichen Gerichte, Das zwei Diener 
Dir beigejellt, die an der Schwelle warten. 





| 
\ 
| 
| 
| 
| 
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Antonio. 
Ha! welch ein Schimpf! Die Diener des Gerichts 
In meinem Haus?! 
(Zu Rofa.) 
Dies ift der würd’ge Mann, 
Den Ihre Wahl getroffen? Ja! mit dem 
Mag’ ich mich freilich nicht zu mejjen. — Jetzt 
Merd’ ich der Wahl mich widerfegen, Fräulein, 
Selbſt wenn Ifaura die Bedingung Loft. 
(Zu Fernando gewendet.) 
Sp ijt es dennoch wahr, was man gejagt! 
Ich hab’ es lang’ gehört, doch nie geglaubt; 
Denn Solches glaub’ ich nur, wenn ich es jebe. 
So lohnen Sie mir das Vertrau'n, das ich 
In Sie geſetzt, als ich gaftfreundlidy Ihnen 
Mein Haus erjchloß? Woran ließ ich es mangeln, 
Was Sie bewegen fonnte zu dem Schritt, 
Den Sie gethan? 


Fernando. 


Ich Hab’ gefehlt, ich weiß es, 
Allein nicht gar jo arg ift mein Vergeh'n, 
Als Sie wohl glauben; nichts, was mid) entehrt, 
Nur Leichtjinn war an all’ dem Uebel Schuld, 
Das nun fo jchwer mich trifft. Erlauben Sie 
Mir, die Beweije D’rüber vorzulegen. 
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Antonio. 
Sie find erlafjen Ihnen; denn fein Weg 
Führt von dem Drte, welchen Sie betseieen 
Mebr in mein Haus. 
Yofa 
(vernichtet zu Fernando). 
Was haben Sie gethan! 
Fernando. 
Viel, was für ewig mich unglücklich macht, 
Nichts, was mich Ihrer unwerth machen könnte. 
(Zu Lardi.) 
Ich folge. 
(Fernando und Lardi, der ſich bis zur Erde vor dem Podeſta 
verbeugt, gehen gegen die Mittelthür.) 


Sechzehnter Auftritt. 


Vorige. Ein Bedienter des Po deſta (tritt ein). 


Zedienter 
(Fernando einen Brief überreichend)., 
Herr! bier ift ein Brief an Sie, 
Sie möchten ihn im Augenblice leſen. (Geht ab.) 
Sernando 
(tritt zurüd, erbricht ihn und lieft). 
„Empfangen Sie hiermit beiliegendes Anlehen aus 
„den Händen Ihrer Freundin. Gin Zufall hat mid 
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„son der DVerlegenheit, in der Sie ſich augenblicklich 
„befinden, in Kenntniß gejegt, der mir mehr nod 
„günftig war als Ihnen, da er mich zum Zeugen der 
„Benehmungsweije Ihres Freundes Bernardo gemadıt 
„und dadurch vor entjeglichenm Unglüde bewahrt hat. 
„Erſuchen Sie ihn in meinem Namen, bei mir nicht 
„ferner um Liebe werben zu wollen, da dies Gefühl ſich 
„nicht mit dem der Verachtung vereinen läßt. 
„Sfaura. * 
Koſa 
(zu Bernardo, tief ergriffen). 
Sit e8 denn möglich? Bruder! — Bruder! — Bruder! 


Fernando 
(mit freudetrunkenem Entzüden). 

So iſt's denn wahr! — (den Brief betrachtend) 

Noch wag’ ich's Faum zu faſſen! 
So nah’ der Schmach, und jest davon befreit; 
Da kalt verwandte Herzen mich verlafjen, 
Schlägt mir ein fremdes, das mir Rettung beut, 
Ein Herz, das jelber Dir ſich aufgefchlofien, 

(zu Bernardo geiwendet) 

Du falter, liebeleerer Egoift! 
Das Du mit toller Hand von Dir geftoßen, 
Das, blutend, Dein vielleicht noch nicht vergißt. 
Da nimm! 


(Er Hält ihm das Geld Hin, das er, da Bernardo erfchüttert zur 
Erde blickt, auf den Tifch legt.) 
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Kimm hin, genug ift’s für Euch Beide. 
Da, bet’ ihn an, den Gößen Deiner Welt; 
Ich will nichts als die unnennbare Freude, 
Die in dem Augenblick die Bruft mir fchwellt. 
(Zu Lardi und Bernardo.) 
Euch kann dies Schaufpiel freilich nicht erweichen ; 
Gott ſchütze Jedermann vor Eures Gleichen! 
(Zu Bernardo, nad) einer Baufe auf ihn zugehend). 
Du bijt gerührt; vergib, wenn ich Dich Fränfte. 
Reich' mir die Hand, mein armer franfer Freund. 
(Er ergreift Bernardo’ Hand und drüdt fie an feine Bruft.) 
Der jchwere Gram, der in die Bruft fich jenkte, 
Wird heilen, wenn der Reue Sonne jceint; 
Läſſ'ſt Du die Flammen, die im Aug’ Dir glüh'n, 
Als Leut’rungsfeuer durch die Seele zieh'n, 
Wird Zeit Dir und Entfernung Frieden geben. 
Dernardo 
(der bisher mit den fichtlichiten Zeichen der Erſchütterung da— 
geitanden, ihn anftarrend, einen Gedanken erfaflend). 
Entfernung — ja! — Entfernung von dem Leben! 
(Stürzt ab.) 
(Der Vorhang fällt.) 


Ende des dritten Aufzuges. 





de — 


en —— 


Vierter Aufzug. 


(Freie Gegend in der Nähe von Antonio's Landgute.) 


Eriter Auftritt. 
Sfaura. PBernando. 
Ifaura. 
Kein Wort son Dank mehr, wenn ich bleiben voll; 
Es war der Dienft, den Ihnen zu erweijen 
Gelungen mir, von jo geringer Art, 
Daß jeder Dank ihn überbieten müßte. — 
Wie nimmt Bernardo ſich? 


Fernando. 
Gleich einem Kranken, 
Der zwifchen Heilung fampft und Tod. Seit gejtern 
Ging eine Zeit von Jahren ihm vorüber ; 
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Sein Inn’res nicht allein, fein Aeuß'res felbit 
Scheint mir verändert. 


Iſaura. 


Ein Moment, wie der, 
Den er erfuhr, war nöthig, ſollte er 
Die Rinde ſprengen, die fein Herz umgab,. 
Um bejj’rer Früchte Samen einzulegen. 
Sernands, 
Dies ift gefcheh'n, und wie wir hoffen wollen, 
Nicht allzu ſpät. Ihm ward mit ernfter Hand 
Der Spiegel feines Innern vorgehalten, 
Und was er D’rin erblickt, hat ihn erfüllt 
Mit einem Grauen, das ihm heilfam war. 
Iſaura. 
Gott füg' es ſo! Wie nahm er meinen Brief? 
Fernando. 
Der eben war's, der die Entſcheidung gab. 
Beim Wort „Verachtung“ ſah' ich bleich ihn werden 
Und mit den Lippen beben. ; 


Ifanra (nach einer Baufe). 
Mit dem Wort 
Ging ich zu weit vielleicht ; ich war von Unmuth 
So heftig aufgeregt, als von der Scene, 
Der ich nicht denken darf, ich Zeuge war, 
Daß willenlos idy Worte niederfchrieb, 
Von denen die Befinnung wenig wußte. 
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ID 
©: 


Verachtung aber, das ift viel gefagt; 
Verachten Eönnen jchwerlich wir den Mann, 
Den wir geliebt, und daß ich einft ihn liebte, 
Geſteh' ich Ihnen gerne. 
Fernando. 

| Schöne Freundin, 

Sch glaube faſt, daß dies Gefühl zuweilen 
In Ihrem Bujen noc.nadyklingt, und wär's 
Auch nur im Angedenfen. 


Iſaura (mach einer Baufe). 
Wenn's jo wäre, 

So müßte ftrenger die Bernunft ihr Recht, 
Der Meifter des Gefühls zu werden üben. 
Denn ob ich ihn auch nicht verachte, darf 
Sch ihn nicht achten doch; denn nimmer fann 
Sch Das vergeflen, was ich weiß, und nimmer 
Ihm Beif'res zutrau'n. Doch ich möchte nicht, 
Daß er unglüdlich werde und durch mid). 
Sie find fein Freund, serfuchen Sie, Fernando, 
Bevor Sie Ihre Reife von uns führt, 
Zur Ruhe wieder ihn zurüczubringen 
Und zu verſöhnen jein bewegt Gemutb ; 
Das Beſte dürfte wohl Entfernung fein. 
Sieht er nicht mehr die Zeugen einer Zeit, 
Die ihn nicht freu'n fann, wenn er ihrer denkt, 
Sp werden fremder Simmel, fremde Menichen 
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Den jungen Muth zu einem bejjer'n Wollen 
Zu Kräften fommen lafien. | 
Fernando | 
(in die Scene fchauend). 
Sehen Sie 
Dort fommt er jelbit. | 
Ifaura | 


' (gleichfalls in die Scene fchauend). + 
Sie haben Recht, er ift nu. 


Kaum mehr zu fennen. 
(In feinem Anſchau'n verloren.) 
: m . ’ «< 
Wahr muß doch die Liebe 


Und tief jich feiner Bruft bemeiftert haben; E 
Denn fo, wie ſie in ihm ſich ausgedrückt, 
Wirkt nur die ſtärkſte Macht der Leidenſchaft. «| 


Begleiten Sie mich, Freund, bis an das Haus, 

Ich möchte nicht noch einmal ihm begegnen. 

(Sie gebt, von Fernando begleitet, ab und ficht am Ende der 
Scene nach Bernardo, der, wie fie fort find, auftritt.) 


Zweiter Auftritt. | 
Bernardo (langiam auftretend). 

Dabin find alle Güter, die mich freuten; 
Hin der Genoſſe meiner Jugendzeiten, | 
Verloren fie, — der Stern von meinem Leben, 
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Und dennod fühl' idı Wonnen mich umichweben, 
Wie früher niemals noch ich ſie empfunden; 
Sie brennen und doch ſegn' ich meine Wunden! 
(Nach einer Pauſe.) 
Seit aus der Bruft die Selbſtſucht fortgezogen, 
Die mich bisher um jedes Glück betrogen, 
Durchzieh'n fte neue, junge Lebenswogen: 
Wie mir, muß es den Zweigen fein, die jtreben, 
Die taufend Blüthen, die in ihnen jchlafen, 
Zum Licht der Sonne duftend zu erheben. 
(Nach einer Baufe) 
Mit Grauen denk ich an's vergang'ne Neben, 
So falt — io leer, — jo arm an wahren Freuden, 
Ein Wucherfraut jtand ich auf öden Haiden; 


Was Glück mir ſchien, ward mir, um mich zu ftrafen. 


(Auf ein Papier zeigend, das er in der Hand hält.) 
Ich will dies Blatt in feine Hände legen 
Und ruhen in dem Schatten feiner Freuden. 
Sp joll mich eig’nes Unglück nicht betrüben, 
Fühl ich dabei doch höh're Güte wachen, 
Da mir der Güter beftes ift geblieben, 
Daß id! noch Andere kann glücklich machen. 
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Dritter Auftritt. 
Bernardo. Fernando. 


Fernando. 
Ich ſuchte Dich, Bernardo, um von Dir 
Abſchied zu nehmen. 
Bernardo. 
Abschied? und weshalb? 
Willſt Du denn fort? 
Fernandes, 
Ih muß. 
Dernardo (verwundert). 
Du mußt? und was 
Beſtimmt Dich? 
Fernando. 
Mein Verhältniß. Rosa tft 
Für mich verloren, was joll hier ich thun? 
Ich geh’ nach Rom; dort will ich Ruhe ſuchen 
Im Anſchau'n son den Werfen größ'rer Zeit 
Und jchönern Wirfens, bis vielleicht das Glück 
Mich einmal wieder in die Heimat führt. 
Dernardo ’ 
(ihn lange mit freudiger Theilnabme anblidend). 
Das Glück, das Du bedarfit, ift Da, Fernando. 
Ich bin nicht ganz fo elend, als Du denfft. 
Nimm dies Papier, laß es den Schlüſſel fein 
Zu einer Seligfeit, die Du verdienft. 
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Allein — bevor Du’s öffneft — glaube nicht, 
Daß ich damit Ifaurens — Deine Gunft 
Grfaufen wolle, ich erfenne mid 
Unwürdig beider, und daß dies Gefühl 
Mir wirflidy in der Bruft lebt, mag beweijen, 
Daß ich die Reife heute noch beginne, 
Die Du beſchloſſen haft. r 
(Er überreicht Fernando das Baier, welches er in der Hand 
hält). 

Sernando 
(öffnet es und liejt jeinen Inhalt, dann Bernardo’n erftaunt 

anblieend). 

Du ſchenkſt mir Geld, 

Bedeutend viel — wozu? 

Zernardo. 

Weil Dir das Schickſal 

Es ungerecht entzog, weil Du's bedarfſt, 
Um an des Mädchens Seite, das Du liebſt, 
Dir Deines Lebens dauernd Glück zu gründen. 


Fernando. 
Wer hat Dir das geſagt? — Geld brauch' ich nicht, 
Kann mich zum Ziel nicht führen. Das, wozu 
Ich es bedurft, iſt ausgeglichen und 
Mir ernſte Lehre für die Zukunft. — Enghi, 
Faſt muß ich glauben, daß die Krankheit noch 
Nicht vollends Dich verlaſſen, da noch immer 
Geld Alles Dir, und Du der Meinung biſt, 


230 Der Egoiſt. 


Das ſich mit Geld ausgleichen laſſe, was 
Das Herz verbrach. — Da nimm. 
(Er gibt ihm das Papier zurüd.) Fr 
Dernardo. 
Dergib! Ich glaubte, 
Daß Deiner Seirath Dies entgegenjtand, 
Daß Dir des Glückes Güter nicht geworden, 
Fernando. 
Das Rofa Geld nicht kümmert, weißt Du wohl; 
Der Oheim aber, dem Entfcheidung zuftebt, 
Hält mich jegt unwerth Deiner Schweiter Hand 
Und wird mir nimmer die Bewill’'gung geben. 
Dernardo. 
Und haft Ifaura wirklich mich? 
Fernando. 
Ich glaube, 
Daß ſie Dich nimmer achten kann, und nie 
Kann ſie die Achtung von der Liebe trennen; 
Deß ungeachtet glaub' ich auch, daß ſie 
Nie einen Andern lieben wird wie Dich. 
Dernardo 
(ich das Geftcht verhüllend, im Tone tiefften Schmerzes). 
Verloren fie — verloren jold ein Herz! 
Und nicht einmal allein unglücklich, auch 
Dem Freund, der Schweiter Unglück noch bereitet! 
Was hab’ ich denn Entjegliches gethan, 
Daß mir jo ungeheure Strafe wird? 
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Fernandes. 
Du findejt Strafe nicht für Deine That, 
Du findeſt fie für das, was Du gedacht. 
Es war die Eleine That die gift'ge Frucht 
Bon böjfem Samen. — Das, was Du gedacht, 
Ein Frevel war's am heiligiten Geſetz, 
Nach dem die Welt gegründet ward und lebt, 
An dem Geſetz der Liebe. — Schau' ſie an: 
In Allem, was ſie Dir vor's Auge bringt, 
Entſtanden iſt's durch Liebe und beſteht 
Durch Liebe nur, durch eine Liebe, die, 
Aufopfernd, nicht an ihren Vortheil denkt 
Und glücklich iſt im Widerſchein des Glücks. 
Der Stein neigt liebend ſich dem Steine zu, 
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Der Baum dem Baume, und das Thier dem Thiere; 


Die Jungen zeugt das letzte nicht allein, 

Es nährt ſie auch, und es vertheidigt ſie 

Mit ſeines Lebens Blut. Es legt der Menſch 
Die Aehre ſeines Glücks in jeden Boden, 

Und in der Gattin und der Kinder Luſt, 

Wie der des Freundes und der ganzen Welt, 
Geh’n ihm die Blüthen feiner Freuden auf. 

Sp ſchlingt die Liebe einen Zauberfreis 

Um alles Leben; — nur ein Einziger 

Steht fern davon, — Der Egoiſt, — der blos 
Sid, jelber liebt. Deshalb kennt auch die Welt 
Nicht einen fchlimmern Feind mehr, weil er nicht 
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Mitwirft an dem, was fte allein erhält; 
Nimm Liebe weg, und e8 zerfällt die Welt. 


Dernardo (erihüttert). e | 
Menn es denn jo tft, wie Du ſagſt, und ich | 
Mus fühlen, es ift jo, wenn Ihr Euch Alle | 
Von mir entfernt, wenn alle Ihr mic nur | 
Verachten fünnt, was, jag’ mir, — hab’ ich dann | 
Mehr unter Euch zu thun? | 





Fernando. 

Dich in den Kreis, 
Der Menſchen einſchließt, hinzuſtellen, nicht 
An das zu denken nur, was Dich erfreut; 
Für Andere zu wirken und zu leben. 
Noch, glaube mir, noch iſt dazu es Zeit, 
Und nichts bedarfſt Du, als ein kräftig Streben. 
Reiß' aus das Unkraut, welches überdeckt 
Die edlen Blüthen, in der Bruſt verſteckt, 
So werden ſie ſich reich der Welt erſchließen, 
Glück wirſt Du ſchaffen und es mit genießen. 





(Er reicht Bernardo die Hand, welche dieſer mit abgewendeten 
Blicken ergreift und drückt, und geht ab.) 
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Vierter Auftritt. 


Bernardo (allein). 

(Nach einer Pauſe, in der er vor ſich hinſtarrt.) 
Es iſt vorbei mit Wirken — Wünſchen — Hoffen, 
Vorbei, — vorbei, — nie kann mir Hülfe werden. 
Darf ich Erlöſung ſolcher Qual nicht hoffen, 
Was ſoll ich dann noch länger auf der Erden? 
Nicht geben kann ich Anderen Vergnügen, 
Und darben muß ich mit der reichſten Habe! 
Begrabt mich fern dem Ort, wo Menſchen liegen, 
Und — eine Diſtel pflanzt auf meinem Grabe. 
(Er ſetzt ſich auf einen Baumſtamm im Vorgrunde und verſinkt 

in Nachdenken.) 

Man hört fröhliche, ländliche Muſik in der Ferne. Gin Zug 
Bauersleute, welche feitlich gekleidet find und Blumeniträußer 


an den Kleidern ſtecken haben, zieht worüber, von der Muſik 

geführt.) 

Bernardo 

(den Zug betrachtend). 
Wie fröhlich all’ die Keute jind! — Ad! wann, 
Wann werd’ ich wieder fröhlich werden? — 
(Gr steht auf.) Wie 

Mir fieberhaft die Zunge brennt! 
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Fünfter Auftritt. 


Bernardo. Marco (läuft vorüber, dem Zuge nad). 


Dernardo 
(Marco'n nachrufend). 
He! Knabe! 


Komm her zu mir. 


Marco. 
Was will Er, lieber Herr? 





Dernardo, 
Willſt Du wohl jo gefällig fein, mein Kind, 
Mir nen Trunf Waſſer holen? 
Marco. 
Herzlich gern. 


Dernardo 4 
(will ihm Geld fchenfen). 
Das nimm für Deine Müh'. 


Pr. 


SMarco (es zurückweiiend). 
Warum nicht gar! 
Wer wird fich denn für jo 'ne Kleinigkeit 
Bezahlen laflen? Dort (in die Scene zeigend) 
im Bache fließt 
Mehr Waſſer, als wir Beide trinken fünnen, 
Und hab’ ich Ihm den Fleinen Dienft getban, 
So macht mir das mehr Freude als Sein Geld, 
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Bernardo 
(ibn an der Sand faflen?). 

Den? immer fo wie jest, mein liebes Kind, 
Anderen wohl zu thun, jo wirft Du jtetö 
So fröhlich fein als jegt. 

Marco. 

Laſſ' Er mid los! 

Ich werde heut’ den Vater wiederjeh'n, 
Das, jieht Er wohl, hat Eile. (Er läuft ab.) 


Sechiter Auftritt. 


Bernardo Suſanne. 
Sufanne 
(die Marco’n laufen ſieht). 
Maren! — Marco! 
Bernardo. 
Sie ift die Schweiter wohl von jenem Kleinen? 
Sufanne (mit einem Knir). 
Die Mutter, wenn's beliebt. 
Bernardo, 
"Der Knabe wird 
Gleich wieder bier jein; ich hab’ ihn gebeten, 
Zu holen Waſſer mir, weil ſehr mich dürfte. 
Sie nimmt mir’s doch nicht übel, gute Irau, 
Daß ich ihn fortgeichickt ? 
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Sufanne. 
Gi Gott bewahre! 
Ich kann Schon warten. 


Dernardo. 

Sie geht wohl dem Zug 
Der Leute nach, die hier vorübergingen? 

Sufanne. 
Das will ich meinen! Bei dem Zuge bin 
Ih ja die Sauptperfon. Wir gehen jest 
Entgegen meinem Mann, der wiederfehrt 
Bon feiner Reife. Sieben Monden ſchon 
Hab’ ich ihn nicht im Haus, den böſen Mann. 

(Mit einem Knir.) 

Sch bin die Pachterin von diefem Gute, 
Und weil ihn Alle gar fo herzlich lieben, 
So ziehen jte ihm mit Muftf entgegen 
Und frifchen Blumenfträußen vor der Bruft, 
Daß es recht feſtlich ausſieht. 

Dernardo. 

Und womit 

Hat er fo viele Liebe ſich verdient? 

Sufanne. 
Womit? — womit? — Er liebt die Leute wieder. 
Mer ſä't, der erntet. 

Dernardo (für ji). 
Hörft du's, Faltes Herz? 
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Sufanne. 
Mas ift Er denn fo traurig, lieber Herr? 
Er ift wohl Eranf, — man ſieht's Ihm an. 


Dernardo. 

Ich bins, 
Sufanne. s 
Komm’ Er mit uns, heut’ geht es luftig zu, 
Das ganze Dorf ift heute auf den Beinen, 
Und Fröhlichkeit macht friſches Blut. 


Bernardo. 
Ich tauge 
Nicht unter Menſchen, die ſich freu'n. 


Sufanne 
(den Kopf Ichüttelnd). 
Kurjos! 
Ein Dauer 
(der den Zug begleitete, läuft von der Seite, nach welcher Jener 
ging, über die Bühne zurüd). 
Sufanne (ihn bemerfend). 
Was lauft der Yucio jo wie befeflen 
In's Dorf zurück? (ihm nachrufend) 
He! Yucio! — Sort Ihr nicht? 
Was habt Ihr denn? 
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Siebenter Auftritt. 


Vorige. Antonio. Später ein Bauer mit 
mehreren Zandleuten. Iſaura. 
Antonio 
(hereinjtürzend, in höchiter Angit). 
Um Gottes Willen, helft, 
Dort iſt ein Knabe in den Badı geftürzt, 
Schon treibt die Fluth ihn nach dem Mühlenwerf; 
Wenn er den Rädern in die Nähe kommt, 
Zerreißen fie das arme Kind. 


Sufanne (aufichreiend). 
Mein Gott! 
Das ift mein Marco! — Wo — wo ift er? — wo? 
Last mich zu ihm! Bill fort.) 
(Es find nach Antonio mehr Bauern von der entgegengefeßten " 
Seite aufgetreten). 


Ein Bauersmann (zu Antonio). 
Das ift des Kleinen Mutter. 


Antonio. 
Halter zurück ſie. (ES gefchieht.) 
Antonio 
(zu Sufannen, die auf die im Vorgrunde jtehende Raſenbank 
niedergelaflen wird). 
Faßt Euch, gute Frau! 
'S fann ja noch Sülfe werden, — fommt zu Euch. 
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Sufanne (die Hände ringend). 
Laßt mic) zu ihm, zu meinem Kind! 
Bernardo 
(hervorftürzend, zu den Umitehenven). 
Was fteht Ihr 
So regungslos und legt nicht Sand an? Selft! 
Mit Schau’n und Reden ijt hier nichts gethan. 
Bauer. 
Da läßt ſich ſchwer mehr helfen, gnäd'ger Herr, 
Wild reißend treibt der Bach; der Knabe iſt 
Sehr nah' am Mühlenwerk, wer nach ſich ſtürzt, 
Dem iſt der Tod gewiß, und Unſereins 
Hat Weib und Kind. 
Iſaura (tritt auf). 
Bernardo 
(ohne fie zu ſehen). 
Wenn Ihr empfunden hättet 
Einmal wie ich, Ihr fragtet nach dem Tod 
Nicht viel, wenn e8 ein Menſchenleben gilt. 
(Zum Bauer, ihn heftig am Arın ergreifend). 
Mo ift der Pla? 
Bauer. 


Don bier nur wen’ge Schritte. 
Dernardo. 
Du führſt mich hin! 
(Zu Sufannen, die mit verhülltem Gefichte, von den Umfteben 
den umgeben, auf der Raſenbank ſitzt.) 
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Sei rubig, gutes Weib! 


® 


Wenn Gott mir beiftebt, rett’ ih Dir den Knaben. 
(Er ftürzt, vom Bauer, den er am Arme faſſend vor fich drängt, 


geführt, ab.) 


Ir aura 


(die, von tiefem Gefühl ergriffen, Bernardo zugehört, ruft wie 


unwillfürlich, von Angit ergriffen, ihm nad.) 
Bernardo!! (Für ſich.) Er ift fort! 
(Sie verfinft in Nachvenfen.) 


Achter Auftritt. 


Vorige, ohne Bernardo und den Bauer. 


Sufanne 
(im höchſten Schmerz vor ftch hinftarren?). 
Das ſchöne Kind! 
Das gute Kind! Vor wenig Augenbliden — 
Sp voll von Leben noch und todt jegt — todt! 
Du armer Vater! warum mußteit Du 
Gerade wiederfehren an dem Tage, 
Der Dir Dein Liebftes raubt! 
Iſaura. 
Beruhigt Euch, 
Gott kann noch Hülfe ſenden; ſchwer wie Euch 
Schlägt mir in dieſem Augenblick Das Herz. 
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Sufanne. 
Nein, mir wird feine Sülfe, feine — feine! 
Ich fühl’ es bier; (auf das Herz zeigend) 
Ich jehe niemals wieder, 
Das liebe Kind! (ich aufrichtend) 
Laßt mich, um Öotteswillen! 
Ich muß zu ihm. 


Keunter Auftritt. 


Vorige Fernando (fait athemlos auf die Bühne 


ftürzend). 
Fernando. 

Wo tft die Bachterin? 
Antonio 


(auf Sufannen zeigend). 
Hier iſt fte. 
Fernando 
(zu Sufannen im Uebermaß der Luft). 
Auf! und wirf Die Trauer weg! 
Öerettet iſt Dein Knabe! 
Sufanne (aufſchreiend). 
Ha! 


- (Sie horcht mit Zittern Fernando’s Rede.) 
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Fernando 
(zu den Umftehenden). 
Und wißt Ihr, 
Durch wen er's ift? (zu Ifauren) 
er ift’3 durch unjern Freund. 
(Sfaura Schlägt die Augen nieder.) 
D, nennen wir ihn immer jo, er hat 
Den Namen wohl verdient, — iſt's durch Bernardo. 
Schon war der Knabe von dem Wafferrad 
Kaum eine Spanne weit entfernt und ftredt’, 
Erſchöpft, nicht mehr die Eleine Sand nad) oben, 
Als D'Enghi durdy das Volk dringt, das am Ufer 
Perfammelt fteht und nicht zu helfen wagt, 
Entjegt von der erſchrecklichen Gefahr, 
Die Jedem Tod droht; — er nur ſcheut ihn nicht, 
Mit Bligesichnelle ſpringt er in den Strom, 
Macht Bahn zum Knaben ji, und im Moment, 
Wo ihn das Rad verfchlingen will, reißt er. 
Das Kind zurüd und trägt’s mit ftarfem Arm 
- An’s ſich're Ufer hin. 
(Sn die Scene blidfend). 
Da fommt er ſelbſt. 





zu 
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Zehnter Auftritt. 


Borige. Bernardo (Marco in den Armen tragend, hin- 

ter ihm drängen Landleute und Diener Antoniv’s fich nach, die 

Hüte fchwenfend und die Blumenfträuße in die Luft werfend. 
Unter den Auftretenden ift auch Roſa). 


Alle. 
Heil ihm! Heil ihm! 
Dernardo 
(tritt vor und legt mit Zeichen der Erſchöpfung Marco’n vor 
Sufannen zur Erde). 
Da, Mutter, haft! Dein Kind! 


Sufanne 
(zum Kinde Enieend, mit Blicken jcheuer Angft zu Bernardo). 
Lebt er? 


Dernardo. 
Er lebt, — jei ohne Sorgen. — Sieh! 


Marco 
(richtet fih auf und blickt Scheu um fich her, dann fällt er ber 
Mutter um den Hals). 


Sufanne 
(im Tone lauten Entzüdens). 
Mein Maren! 
(Die Landleute bilden einen Kreis um die Mutter und das 
Kind, wodurch diefe den Augen der Zufchauer entzogen werben, 
worauf fih Sufanne und Marco entfernen, von einigen Land» 
leute begleitet. in Theil des Gefolges gruppirt fich im 
Hintergrunde). 
16 * 
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(Ein Diener bringt Bernardo’n einen Meberwurf, deſſen ſich 
diefer bedient). 
Fernando (zu Bernarto). 
Du warſt gejchäftig, Freund, den guten Rath 
Zu nigen, den Dir meine Sreundfchaft gab, 
Und mehr, als ich sorausgefagt, geſchah! 
Wir ſteh'n als Schüler vor dem Meifter da, 
Der fremdem Glück aufopfert jelbit das Leben. 


Dernardo. 
Gott hat mir die Gelegenheit gegeben, 
In's Werf zu fegen mein lebendig Streben, 
Und dies Gefühl wird vor mir jelbjt mich fchügen, 
Darf ich auch nie ein ander Glück befigen ; 
Denn dort (auf die Stelle zeigend, wo Sufanne war) 
gewinn’ ich, (mit einem Blick auf Iſaura) 
was ich bier verliere. 
Iſaura 


(blickt ihn gerührt an und ſtreckt ihm darauf, vom Gefühl 


überwältigt, beide Hände entgegen). 
Sie find geheilt! — Enghi! id bin die Ihre! 
Dernardo 
(drüdt ungeitüm Iſaurens Hand an feine Lippen und finft 
dann vor ihr in’s Knie). 
(Baufe.) 
Antonio (fie betrachtend). 
Steht's jo? — Da wollen wir denn aud uns faffen, 
Und aud einmal die Großmuth walten laſſen, 
(leufzend) 
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Und unſers Herzen! Wallungen bezähmen. 
(Zu Roin.) 
Komm her da, Nichte. 
(Sie naht fich ſchüchtern. Antonio auf Fernando, der im 
Hintergrunde fteht, zeigend.) 
Willſt Du diefen nehmen? 


Koſa 
(nickt, das Antlitz zur Erde geſenkt, ſchelmiſch mit dem Kopfe). 
Antonio 


(Roſa'n in Fernando's Arme legend). 
So nimm ihn hin mit meinem beſten Segen, 
Und immerdar komm' Euch das Glück entgegen. 

(Sie bilden Alle, ſich umſchlingend, eine Gruppe: Antonio 
ſteht in der Mitte, Fernando und Roſa links, Bernardo und 
Iſaura rechts.) 

Fernando 
(zu Bernardo, auf den Kreis, den fie einnehmen, deutend). 

Dies ift der Kreis, von dem ich Dir geiprochen, 

Der gute Menjchen ſchließt in feine Gränzen. 

Jetzt wirft Du fühlen an des Herzens Pochen, 

Was über uns für helle Sterne glänzen. 

Du kennſt die Flammen jest, die aus den feuchten, 

Don reiner Luft verflärten Augen leuchten; 

Zur Erde janfen die gemeinen Triebe, 

Und Dich umjchwebt der Geift der heil’gen Liebe. 
(Der Vorhang fällt.) 


Drud von Otto Wigand in Leipzig. 
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PBerjionen. 


Bon Ran. 

Garl, fein Sohn. 

Bon Thurmberg. 

Seine Frau. 

Iſidore, feine Tochter. 
Hyacinthe von Weldorf. 
Bedienter. 


Die Handlung geht abwechlelnd im den beiden Häufern des 
v. Rand und v. Thurmberg vor. 


Der zweite Act geht zwei Monate nach dem erften vor. 


i* 





Erſter Met. 


(Zimmer in Rand’s Haufe.) 


Erite Scene. 


Herr von Rand. Garl. 


Carl. 

Nein, lieber Vater, und taufend Mal nein! Eine 
leidenjchaftliche, Heftige Frau paßt nicht für's Haus. 
Sanftmuth ift die Krone der Frauen, und befomm’ ich 
feine fanfte Frau, jo nehm’ ich gar feine. 


Rand. 

Ja, lieber Sohn, und tauſend Mal ja! Eine leiden— 
ſchaftliche, heftige Frau paßt für's Haus, für Dein 
Haus nämlich. Bei einer ſanften Frau ſtirbſt Du vor 
langer Weile, oder ſie ſtirbt vor Aerger. Aber eine 
eigenſinnige, zänkiſche, gefallſüchtige Frau, die 
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paßt nicht für’ Haus; darum befommft Du auch Iſido— 
ren nicht. 
Carl. 
So ftirbt Ihr Gejchlecht aus. 
Band. 
Dasor ift mir nicht bange; Du wirft jchon zu= 
greifen. 


Carl. 
Sie werden fehen, ich halte Wort. 
Band. 


Sch bitte Dich um des Himmels willen, bringe Dir 
Iſidoren aus dem Kopfe, wenn Dir meine und Deine 
Ruhe lieb iſt! Glaubſt Du denn wirklich, daß fie jo 
janfter und demüthiger Natur ift, als te jich ftellt? 
Du willit ein fanftes Weib; aber, lieber Carl, Du 
kennſt die Welt nicht, wie ich fie fenne, und noch weniger 
die Che. Die Ehe ift ein Feuerofen, der Form und Farbe 
der Dinge verändert: der Krebs, der jchwarz hinein 
fommt, fommt roth wieder heraus. Meinſt Du, daß 
Deine geliebte Iftdore als Weib jo bleibt, wie jte als 
Mädchen iſt? 

Carl. 
Sie wird ſich nie ändern; die hab' ich geprüft. 
Band. 

Wird ſich ändern, muß ſich ändern, wie Alles, 

was überipannt ift. Und das ift nodı Das Beite, was 
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ih Hoffen kann, denn was jollte ein Mann mit einem 
fo lämmerartigen, mondfüchtigen Wejen anfangen? Sie 
wird ſich aber nicht ändern, jte wird ſich verkehren; 
Laune wird an die Stelle der Sanftmutb, Eigenfinn an 
die Stelle der Nachgiebigfeit treten, und Guer Haus 
wird in Feuer und Rauch aufgehen. 


* 


Carl 
(lachend). Meine Iſidore?! Meine liebe, ſanfte Iſidore?! 
Band. 


Wird eine unliebe, unfanfte Iſidore werden. 
Sieh, Carl, das Glüd der Ehe beſteht, wie alles Glück 
der Erde, im Mittelmaß. Weber zu viel, noch zu we— 
nig, das iſt das Wahre. Ihr Beide jeid überfpannt, 
Das taugt nichts, das macht Euch unglücklich, und was 
um Euch her ift, mit Euch. Darum jchlag Dir Iſi— 
doren aus dem Kopfe, Du befommit jte nicht, und Damit 
Punktum! (gebt ab.) 


Zweite Scene. 


Carl allein. 

Punftum! Iſt das ein Vater! Wo es ſich um das 
Glück feines einzigen Kindes handelt, macht er einen 
Bunft! Aber e8 müßt ihm nichts; Iſidore muß ich 
bejigen, £oft’ es, was es wolle, und wär e8 mein Leben! 
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Sch will ſie ſelbſt über ihn ſchicken; ihren Bitten kann 
er gewiß nicht widerſteh'n. 


Dritte Scene. 


Garl. Herr von Thurmberg. 
Churmberg. 
Guten Morgen, Carl! — Warum fo traurig? 
Carl 
(ihm die Hand reichend). Wie können Sie fragen! Der 
Sie die Quelle meines Unglücks fennen? 
Churmberg. 
Ihres Unglücks? Sie meinen doch nicht meine 
Tochter? ’ 


Carl. 
Yen jonft? 
Shurmberg. 
Sp nennen Sie meine Tochter Ihr Unglüd? 
Carl. 


Ja, — nein, — ich weiß nicht mehr, was id) fage, 
noch, was ich thue. 
Churmberg. 
Aber ich, Freund, ich weiß ed. Man muß behut— 
jam fein in feinen Ausdrüden, und der war nicht qui 
gewählt. 
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Carl. 
Verzeihen Sie mir! Sie werden es, wenn Sie die 
Liebe kennen. 


Thurmberg. 


Ob ich fie kenne! Freund, die Natur hat ihre Lau— 
nen. Wie Sie midy ſehen, ſehen Sie in mir einen 
eigentlichen Märtyrer der Liebe. Von meinen Jüng— 
fingsjahren an, jo lang’ ich denken kann, wendeten 
Jung und Alt ſich zu mir, dag ich mir faft nie Rath 
wußte; wo ich ging und jtand, wurde mir nachgeitellt; 
Jede wollte mich bejigen, Jede war unglücklich, wenn ich 
feine Rüdjicht auf fie nahm. Hier ein Lächeln, dort 
ein Winfen, da ein Händedruck, — es war nicht aus— 
zubalten; ich mußte heirathen, um mir mit der Pflicht 
zu Hilfe zu fommen. Aber ich war Doch nicht gerettet, 
man verfolgte mich nach wie vor. Ich blieb ſtandhaft; 
aber meiner guten Frau hat es viele Thränen gefojtet. 
Und — unter und — es iſt noch nicht aus, Die 
Weiber laſſen mich noch nicht in Ruhe, die jüngiten, 
die ſchönſten. Ich bin eben nicht hübſch, aber ich bin 
geiftreich und interefjant, Darin Liegt’s, und in einem 
gewifien Etwas, das da ift, man weiß nicht wie. 


Carl. 


Da bedaur’ ich Sie wirflih! Ich liebe nur Eine, 
und Die macıt mir genug zu fchaffen. 
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Thurmberg. 

Nur Geduld, Carl, nur Geduld! Wir wollen thun, 
was in unjern Kräften fteht. Mit meiner Frau wollen 
wir fchon fertig werden. Sie fennen mich, idy bin Herr 
im Hauſe. 

Carl. 

Geh’ es Gott! 

Thurmberg. 

Er hat es gegeben. Aber Ihr Vater — da iſt 
mehr Widerſtand. Doch auch hier läßt ſich helfen; ich 
will ſelbſt über ihn. Wenn nur feine Frau noch lebte, 
da wäre uns gleich geholfen. Indeß will ich mit ihm 
auch noch fertig werden. Haben Sie noch einen Verſuch 
gemacht? 

Earl. 

Vor wenig Minuten. 

Thurmberg. 

Und wie fiel er aus? 

Carl. 

Wie alle andern. Er bleibt bei feiner Anftcht: wir 
paßten nicht zufammen. 

Thurmberg. 

Das wollen wir doch jehben! Ich jchüge Sie, mehr 
brauchen Sie nicht. Geh'n Sie zu meiner Tochter, ſie 
enrartet Sie; ich geh’ indep zu Ihrem Vater, um ihm 
die Hölle jo heiß zu machen als möglich. Ich werde 
ihn dabei an jeine Frau erinnern und ihm den Zauber 
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der Liebe durch mein eigenes Beiſpiel erläutern. — 
Noch Eins: — Stecken Sie eine Piſtole zu ſich; ſie 
braucht nicht geladen zu ſein. Die ziehen Sie im ent— 
ſcheidenden Momente heraus und ſetzen ſie ſich an die 
Bruſt. So was iſt oft von erſtaunlicher Wirkung. 
Meine Frau werd' ich in Kenntniß ſetzen, daß die Piſtole 
nicht geladen ift, damit ſie feine Krämpfe bekommt. 
Machen Sie fort! 
Carl. 

Das ift ein herrlicher Einfall! Mein Bater liebt 
mich auf's Aeußerſte; eh’ er mich verliert, willigt er ein. 
Ich Hole gleich die Piſtole. 

Churmberg. 

Seh'n Sie, Freund? Wer hat wieder geholfen? 
Drum muß man nie verzweifeln, aber ſich immer an 
den rechten Mann wenden. Guter Rath ift die Haupt- 
fache, nur vermag ihn nicht Jeder zu geben. Ich gebe 
zu Ihrem Vater. Auf Wiederſeh'n. — (Er geht in die 
Seitenthüre, Carl durch die Mittelthüre ab.) 


Vierte Scene. 
(Zimmer bei Thurmberg.) 
Frau von Thurmberg. Iſidore. Der Bediente. 
Fr. v. Churmberg 
(zum Bedienten). Stell! Er den Stickrahmen näher her— 
vor; dort fteht er im unrechten Lichte, (Der Bepdiente 
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befolgt es.) Näher, hab’ ich gejagt! (Es geichieht.) Nicht 
hierher! (Der Beriente itellt den Rahmen etwas mehr rechts 
— fie bezeichnet einen Platz. SDierher, dummer Menſch! 
Verſteht er nicht einmal, was hierher heißt? 
Dedienter. 
Euer Gnaden haben ja den Platz nicht angegeben. 
Hierher fann rechts und links fein. 
Fr. v. Thurmberg. 
DVermefiene Behauptung! Kein Wort! — Sinaus! 
(Der Bediente geht ſchnell ab.) 


Fünfte Scene. 


dr. v. Thurmberg. Iſidore. 
Fr. v. Thurmberg. 
Setz' Did an die Arbeit; Du haft wieder gejtern 
den ganzen Tag nichts gethan. 
Iſidore. 
Ich dächte doch, liebe Mutter. 
Sr. v. Thurmberg. 

Nichts, hab' ich geſagt. Ich bemerke überhaupt ſeit 
längerer Zeit eine abſcheuliche Trägheit an Dir. Das 
geht nicht an, ſo lange Du in meinem Hauſe biſt. 
Wenn Du einmal verheirathet ſein wirſt, haſt Du Zeit 
genug zum Nichtsthun. Nimm Dir ein Beiſpiel an 
mir: ich arbeite den ganzen Tag. Geſtern war ich auf 
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dem vierten Balle in diejer Woche, und dennoch bin ich 
beute jchon wieder an der Arbeit. 
Iſidore 
(mit weiblicher Arbeit beichäftigt). Wie heißt der junge 
Lieutenant, Mama, der ſich geitern auf dem Balle mit 
mir jo viel zu thun machte? 
Fr. v. Churmberg. 

Mit Dir? Du bift wie die Eboli, die beſtändig nur 
an fidı denkt, und der es Dabei nidıt in den Sinn 
fommt, daß Carlos die Königin beim Spiele meinte, 
und nicht fte. 

Iſidore. 

Als der Lieutenant aber um mich herum ſchwärmte, 

war Niemand dabei, als Sie, Mama. 
Sr. v. Thurmberg 

„Niemand als Sie!“ Welche Impertinenz! Bin 
ih Niemand? Naſeweiſes Ding! Wenn man all’ Deine 
Sehler aufzählen wollte, würde man in einem Sabre 
nicht fertig. „Niemand als Sie!“ Bildeſt Du Dir 
denn wirflih ein, daß die paar Jahre, die Du jünger 
bift, als ich, jeden Mann für mich blind machen? Nein, 
mein Schag, es gibt zum Glück noch verftändige Män— 
ner genug, die auf eine folche Albernheit, wie die Ju— 
gend ift, wenig Werth legen. 

Iſidore. 

Aergern Sie ſich nicht, Mama, es war nicht ſo übel 

gemeint. 
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Sr. v. Thurmberg. 

Mein Aerger wird dauern, jo lange Du in meinem 
Haufe bift; d'rum bitt' ich Did), verlaſſ' e8 je eher, je 
lieber. Wir taugen nicht zufammen; Du bift mir zu 
eitel, und Gitelfeit haff’ ich wie die Sünde. Wenn ſich 
nur ein Mann fände, der Dich nehmen wollte; aber es 
findet ſich Feiner. 

Iſidore. 

Wer weiß? 

Sr. v. Thurmberg. 

Ich weiß. Es findet ſich keiner. Sieh, wenn ſich 
Einer fände — das heißt: Einer, der mir recht wäre, 
noch heute würf' ich Dich ihm an den Hals. (Für ſich.) 
„Niemand als Sie!“ — Impertinent! 


Sechite Scene. 
Vorige. Der Bediente, 

Dedienter. 

Herr von Rand. 
Fr. v. Thurmberg 
(ärgerlich). Der Alte? 

Dedienter. 

Der Junge. 
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Sr. v. Thurmberg 
(freundlich Lächelnd). Sehr willfommen! Gedienter ab.) 
(Frau v. Thurmberg fteht auf und muftert vor dem Spiegel die 
Kleider.) 
Iſidore 
(für ſich. Der Himmel ſteh' mir bei! Cer Bediente 
öffnet die Thüre.) 


Siebente Scene. 


Vorige. Carl (tittein). Der Bediente. 
Sr. v. Thurmberg. 
Sein Sie uns jehr willfommen, Herr von Rand! — 
Beter, einen Stuhl! 
(Der Bevdiente ftellt Carln einen Stuhl bin und tritt in den 
Hintergrund.) 
Fr. v. Churmberg 
Qu Carln). Iſt's gefällig? 
(Carl ſetzt fich in die Mitte, die Frau an den Rahmen. Iſidore 
fist Carln zur rechten Seite.) 
Sr. v. Churmberg 
(zum Bedienten). Hinaus! (Bevienter ab.) 


Carl. 
Sch finde Sie doch immer bei Arbeit, meine 
Damen, 
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Sr. v. Churmberg. 

Ich Eönnte nicht leben ohne fie. ine Frau muß 
in der Wirthichaft helfen, wo jte kann. Ich fticke Hier 
ein Kiffen für ein Sopha. Wenn man das Ding 
faufte, es würde das Fünffache koſten. 

Carl. 

Arbeiten Sie jchon lange daran? 

Sr. v. Churmberg. 
Andertbalb Jahre. Das Einhorn bat mir jo 
viele Mühe gemacht. 
Carl. 
Vermuthlich ein Geſchenk für den Herrn Gemahl? 
Sr. v. Thurmberg. 
Gine Ueberrafchung zu feinem Geburtstage. 
Carl 
(zu Iſidoren heimlich). Suchen Sie die Mutter fortzu= 
bringen. 
Fr. v. Churmberg. 
Gefällt Ihnen die Arbeit? 
Carl. 
Wie Alles, was von Ihren Händen fommt. 
Sr. v. Thurmberg. 
Schmeichler! 
Carl 
(etwas heftiger, zu Iſidoren, heimlich). Suchen Sie die 
Mutter wegzubringen. 
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Iſidore. 
Haben Sie ſchon Herrn von Rand die neue Zeich— 
nung gezeigt, die Sie aus Pompeji erhalten haben? 
Fr. v. Thurmberg 
(zu Carl). Ich glaube nein. 
Carl. 3 
Ich Habe fie noch nicht geſeh'n. 
Sr. v. Thurmberg 
Qu Sfidoren). Sole fie, mein Kind, da haft Du den 
Schlüfiel. (Will ihr den Schlüffel geben.) 


Earl 
(für ih). Das hat fie gut gemacht! 
Iſidore. 
Da fällt mir eben ein — ich habe ſie im grünen 


Zimmer liegen laſſen, wo der Papagei iſt. Er iſt frei, 
wenn er ſie nur nicht beſchädigt hat. 


Fr. v. Thurmberg. 
Um's Himmels willen! Das wäre ein unerſetzliches 
Unglück! Lauf, ſo ſchnell Du kannſt, und hole ſie her. 


Iſidore 


(ſteht auf und ſagt heimlich zur Mutter). Ich habe es nur 
geſagt, um Sie fort zu bringen; Ihr Kleid macht auf 
dem Rücken eine abſcheuliche Falte, als ob Sie einen 
Höcker hätten. Herr von Rand ſchaut beſtändig dar— 
auf hin. 

Deinharditein, dram. Werfe. Il. 


tv 
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Sr. v. Thurmberg 
(erſchrocken und ſchnell aufftehend). Da ift mir eben ein- 
gefallen — ich will doch felber nachjehen. Ich bin 
gleich wieder hier. (Geht ſchnell ab und fucht dabei vor 
Garln den Rüden zu verbergen). 


Achte Scene. 


STEDp LE. BR 
Carl. 

Gott fei Dank, daß fie fort ift! Iſidore, Sie fehen 
mich in Verzweiflung! Der heutige Tag iſt der jchönfte 
oder der legte meines Lebens. (Schnell auf fie zufahrend 
und ihre Hand ergreifend). Noch heute müſſen Sie meine 
Gattin werden! 

Iſidore 
(ſpringt zurück). Um's Himmelswillen! Wie haben Sie 
mich erſchreckt! Können Sie ſich denn Ihre Heftigkeit 
nie abgewöhnen ? 

Carl. 

Nie, Iſidore, nie! fie wird nur mit meinem Leben 
enden. Entſcheiden Sie. 


Iſidore. 
Sie närriſcher Menſch! Ich habe ja längſt entſchie— 
den; aber was nützt's? Ihr Vater will nicht, und ich 
fürchte, auch meine Mutter wird nicht wollen. 
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Carl. 
Sie werden, fie müſſen! Ihr Vater ift bei dem 
meinigen- und hat mir verjprochen, ihn für uns zu ges 
winnen. Die Mutter nehm’ ich auf mid). 


Iſidore. 
Sie ſtellen ſich immer die ſchweren Dinge als leicht 
und die leichten als ſchwer vor; das iſt einer Ihrer 


Fehler. 


Carl. 

Laſſen Sie uns die Zeit nicht mit Vorwürfen ver— 
lieren; ſie iſt zu koſtbar. Unſere Aeltern werden im 
Augenblick hier ſein. Iſidore, wollen Sie noch heute 
die Meinige werden? 


Iſidore. 
Nun ja — wenn — 
Carl 
(dringender). Kein Wenn, fein Wenn, Iſidore; Ja 
oder Nein! 


Iſidore. 


Wenn Sie ſo ungeſtüm ſind, antworte ich gar nicht. 


Carl. 
Sie müfjen; denn e8 gilt mein Glück. Sie find 
meine Braut, mein Wille muß der Ihrige fein. 
(Sftdore fegt ſich an den Tisch, er zieht ein Piſtol aus der Taſche 


und tritt vor fie hin.) 
2 * 
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Carl. 
Antworten Sie, oder es zerjchießt im nächjten Au— 
genblic eine Kugel mein Gehirn. ; 
Iſidore 


(ſpringt erſchrocken hinter den Tiſch, an dem ihr Stuhl ſteht). 
Stecken Sie die Piſtole ein! 

Earl. 

Nicht eher, bis Sie entjchieden haben. 

Iſidore 
(in befehlendem Tone). Stecken Sie ein, ſag' ich Ihnen, 
und auf der Stelle! Und kommen Sie mir mit ſolchen 
Albernheiten nicht wieder! 

Carl 
(ſieht ſie erſchrocken und zögernd an, dann ſteckt er die Piſtole 
ein). Wie Sie befehlen! 

Iſidore 
(nach einer Pauſe, einlenkend). Ich habe eine namenloſe 
Scheu vor Schießgewehr, das wiſſen Sie. Es iſt recht 
grauſam von Ihnen, mich damit zu erſchrecken. 

Carl. 

Vergeben Sie mir, Iſidore. Ich mußte zum Aeußer— 
jten greifen, ich jehe feinen Ausweg. Was ift mir das 
Leben ohne Ihren Beſitz! 

Iſidore. 

Können Sie denn nie Mäßigung finden? Sie wer— 

den noch uns Beide mit Ihrer Hitze verderben. Sie 
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wollen mich bejigen und fich erjchießen zugleich; wie 
paßt das zufammen? Da nehmen Sie meine Sand, ich 
will die Ihrige fein, und — wenn Sie es möglich 
machen — nod heute. Mir blühen feine Rojen in 
diefem Kaufe, und daß ich Sie liebe, wiffen Sie au; 
alfo nehmen Sie mid) hin; aber fein Wort mehr som 
Erſchießen. 
Carl 
(ihre Hand mit Ungeſtüm an ihre Lippen preffend). Himm— 
liſches — einziges Mädchen! Sie wollen aljo? 
Iſidore. 

Sie ſelbſt haben es ja geſagt: Ihr Wille iſt der 

meinige. 


Neunte Scene. 


Vorige. Herr von Thurmberg, dann Rand. 


Thurmberg 
(zur Thüre herein rufend). Er kommt! 
Carl. 


Muth, liebe Iſidore, Muth! 
(Thurmberg tritt mit Rand ein.) 
Rand 
(indem er Iſidoren gegrüßt hat, zu feinem Sohne). Du biſt 
fo jchnell fortgegangen, Carl, und ich Hatte wichtige 
Dinge mit Dir zu reden, 
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Earl. 

Lieber Vater, mir ift nichts wichtig mehr als Eines: 
meine Iſidore. Geben Sie meiner Bitte nach, die aud) 
(auf Iſidore zeigend) die ihrige ift, und Ihre leifeften 
Wünſche ſollen ün ig die meinigen ſein. 


⸗ Rand 
(ausweichend). Gin ander Mal, Carl, ein ander Mal! 
Carl. 


Nein, Vater, jegt, in dieſem Augenblick. Er joll 
über Leben und Tod entjcheiden. Dringend.) Geben 
Sie mir Iſidoren zur Gattin. 


Band. 

Laß mich jegt! Sch habe Dir meine Anſichten dar- 
geftellt, und Du fennft mic) dafür, daß ich von ihnen 
nicht abgebe. 

Churmberg. 

Und Du fennft mich, daß ich von den meinigen 
gleichfalls nicht abgehe. Ich aber Habe den Leuten das 
Wort gegeben, daß fie Mann und Frau werden follen. 
Du weißt, mit mir ijt nicht zu ſpaßen. Ich habe 
meine Frau zur Raifon gebracht und werde mit Dir 
auch noch fertig werden. D’rum mach's kurz: fag’ Ia, 
und damit Solla! 

Band. 

Laſſ' mich mit den Poſſen! ich bin nicht dazu auf- 

gelegt, fie zu hören. Komm’ mit, Carl! 
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Churmberg 
Cheimlich zu Carl). Ziehen Sie die Piitole heraus! 
Earl. ’ 
Vater, treiben Sie mich nicht zum Aeußerſten. 


Iſidore. * 

Wie unglücklich bin ich, dort J—— und Haß 

zu finden, wo ich nur Liebe zu finden glaubte. 
Band. 

Berfolgung, mein Fräulein? Die finden Sie nicht, 
und Haß sollends gar nit. Warum jollte ich Sie 
auch halfen? Sie find jung, ſchön, liebenswürdig; jolche 
Eigenjchaften haßt und verfolgt man nicht. 

INdore. 
Warum find Sie aber unſerm Glücke entgegen? 
Band. 

Meil ich überzeugt bin, daß es Ihr Glück nicht ift 
— und ich bin älter als Sie, jehe ruhiger — und aud) 
das Glück meines Sohnes nicht. Ihr papt nicht für 
einander. Sie find mir nicht recht, wenn Sie bleiben, 
wie Sie find, und nicht, wenn Sie anders werden. 
Jetzt haben Sie zu wenig Willen, und nad) der Hei— 
rath werden Sie zu viel haben. Ic) kenne das. Frauen— 
zimmer Ihrer Art fommen mir im ruhigen Zuftande wie 
die Windesitille vor dem Meeresfturme, und im bewegten 
wie der Sturm felber vor; beide Zuftände aber lieb’ ich 
nicht. Das mußte ich Ihnen fagen ; denn e8 betrifft Das 
Glück meines Sohnes. 
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Carl. 
Vater, von Ihrer Graufamfeit hat die Gefchichte 
fein Beiſpiel. 
Thurmberg 
(heimlich zu Carl). Ziehen Sie die Piſtole heraus, 
ſag' ich! — 
(Carl greift in die Taſche.) 


Zehnte Scene. 


Vorige. Frau von Thurmberg (anders gekleidet, 
eine Zeichnung in der Hand, tritt ein). 
Fr. v. Thurmberg 
(nachdem fte ſich vor dem alten Rand verneigt hat, gibt fie dem 
jungen die Zeichnung). Hier ift die Zeichnung. Iſt fie 
nicht allerliebit ? 
Churmberg 
(nimmt das Blatt Garln aus der Hand und legt es auf ben 
Tiih). Hier ift von andern Dingen die Nede, mein 
Schatz; lajien wir die Kunft, wir haben es jet mit 
der Natur zu thun. 
Sr. v. Churmberg 
Was unterjtehen Sie ſich, Herr Gemahl? 
Thurmberg. 
Hören Sie mich, meine Theuerfte. Ich weiß, Sie 
haben Gründen der Vernunft und der Billigkeit nie 
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Ihr Ohr verichlojien — (bei Seite mit gedämpfter Stimme 
zu Earl) — und ſollt' es geichehen, jo bin ih Mann, 
e8 zu ändern. (Zur Frau, auf Garln und Jftdoren zeigend.) 
Die Leutchen lieben fih; ich habe eingewilligte — 
(auf den alten Rand zeigend) — U der wird ein- 
willigen. © 
Band . 
(ihm in die Rede fallend). Wird nicht — 
Churmberg 
Ceben fo). Wird, Hab’ ich geſagt. (Zur Frau.) Sie 
ſtehen noch an. Krönen Sie diefen ſchönen Bund 
durch ein freundliches Ja. 
Sr. v. Thurmberg 
(nach einer Paufe). Lieben fih! — Das ift ja aller- 
liebft! (Zu Ifivoren.) Sie haben alio hinter meinem 
Rüden mit mir Komödie gejpielt, Fräulein Tochter? 
Ifidore, 
Das habe ich mir nie erlaubt. Unfer Verhältniß 
lag offen vor aller Welt da. 
Sr. v. Thurmberg. 
Warum hab’ ich es nicht bemerkt? 
Iſidore. 
Das weiß ich nicht, liebe Mutter. 
Fr. v. Thurmberg 
(pifant, für ſich. Sie war mit ſeinen Artigkeiten ges 
meint, nicht ich! — Laut.) Alfo Liebesleute. Das ift 
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ja iehr erbaulih. Guten Dingen muß man nit im 
Wege jtehen. (Geziert.) Ich gebe meine Einwilligung. 
Für fih.) So bring’ ich fie aus dem Haufe. 


Thurmberg 
(zu Carl). Seh'n Sie? Was hab ich geſagt? Ich 
bringe ſie zur Raiſon. Ja, Freund, mir widerſpricht 
man nicht. 
Sr. v. Thurmberg 
(zum Mann). Was murmeln Sie da? 


Thurmberg 
(erſchrocken). Ich machte ihn nur auf Ihr vortreffliches 
Herz aufınerfjam. 
Sr. v. Thurmberg. 
Iſt nicht sonnöthen. Und wann joll denn die Hoch— 
zeit jein? 
Earl. 
Uebermorgen, morgen — heute; wann Sie be- 
fehlen. 
Fr. v. Churmberg. 
Se eher, je lieber, 


Churmberg. 
Alfo heute. — (Bei Seite, daß es feine Frau nicht 
hören kann, mit gedämpfter Stimme, doch thuend, ald ob er 
zu ihr fpräche.) Ich will, damit Bajta! 


Fr. v. Churmberg. 
Mir recht. 
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Iſidore 
(der Mutter die Hand küſſend). Gütige Mutter! 
Earl. 
Vortreffliche Frau! 
F 
Bad 
(ortretend). Mit Erlaubniß. Wir find noch nicht jo 
weit; ich habe auch ein Wort darein zu reden, und ich. 
erfläre wiederholt: ich werde dieſe Seirath nie zu— 
geben. 
Fr. v. Churmberg. 
Herr von Rand, ich hoffe, daß meine Familie — 
und ich nicht daran Schuld find. 
Band. 
Nicht Sie, nicht Ihre Samilie. Mein Sohn Fennt 
meine Gründe. 
Thurmberg. 
Sei gejcheidt, Alter! Da jelbjt meine Frau 
eingewilligt hat — jo — 
Band. 
Laß mich in Ruhe! — Folge mir, mein Sohn! 
Churmberg 
Qu Earl). Ziehen Sie doch einmal die Piftole Heraus! 
Wofür haben Sie ſie denn bei fih? 
Carl. 
Vater, ich wiederhole es Ihnen, bringen Sie mid 
nicht auf's Aeußerſte. 
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Band. 
Tolge mir, hab’ ich gejagt! 


Carl. 

Nein, ich folge, nicht, Vater. Das erfte Mal in 
meinem Leben muß ich mich Ihrem Willen widerfeßen ; 
denn e3 gilt mein, Ihr Leben. Beftehen Sie auf Ihrem 
Ausſpruch, jo jag’ ich mir vor Ihren Augen eine Kugel 
durch den Kopf. 

(Er zieht das Piftol aus der Tasche und feßt ſich's an die 
Stirne.) 
(Die Frau und Iftdore Springen hinter die Tifche.) 


Iſidore. 


Carl! um Gotteswillen! 


Fr. v. Thurmberg. 

Mord! — Mord in meinem Hauſe! Mir wird 
nicht wohl! 

Rand. 

Fürchten Sie ſich nicht, meine Damen. Ich wette, 
die Piſtole iſt nicht geladen. (Er nimmt ſie ſchnell Carln 
aus der Hand und unterſucht fie.) Seh'n Sie? nicht ein— 
mal Pulver auf der Pfanne. Doch — (nad einer Paufe) 
— es fünnte — (auf Garln deutend) — ihm vielleicht 
in den Sinn fommen, Ernft aus dem Spaße zu machen, 
und da fei Gott vor. — Mach einer Paufe zu Garln, auf 
Iſidore deutend.) Nimm fte bin! Dod) merke Dir dies 
Gine: Wenn Deine Ehe unglücklich ausfällt, bei mir 
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findeft Du feinen Schug. Ich hab’ es Dir voraus ge= 
fagt: Ihr paßt nicht für einander. 
Iſidore und Carl 
(ihn umarmend). Lieber Bater ! 
Band. 

Schon gut, jchon gut! Laßt mih! — Hüte Di 
sor dem Pantoffel, Carl! Sie hat ganz die Sand, Du 
ganz den Nacken dazu. 

Churmberg. 
Sei außer Sorgen. Er hat ein Beifpiel an mir. 
Sr. v. Thurmberg. 

Bringen Sie mich auf mein Zimmer, Serr von 
Thurmberg, ich will zu Bette. Die Scene mit ber 
Biftole hat alle meine Nerven abgeipannt. — Garſch.) 
Haben Sie gehört?! 

Churmberg 
Cerichroden).. Was befehlen Sie? 
Sr. v. Thurmberg. 
Auf mein Zimmer follen Sie mich bringen! 


Thurmberg 
(ihr den Arm reichend). Im Augenblick. — (Zu den Um— 
ftehenden.) Xebt wohl, meine Lieben. — Keinen Dan! 
— Morgen iſt Hochzeit. (Mit feiner Frau ab.) 
Carl. 


Hochzeit! — Hochzeit! Alle Himmel liegen in die— 
jem Worte! Wirft Du mich denn immer jo lieben wie 
jest! 


30 Brautitand und Eheſtand. 


Iſidore. 


Ich habe keinen Willen als den Deinigen, und kein 
Gefühl, als das der Liebe für Dich. 
Carl 
(ſie heftig umarmend). Meine — meine Iſidore! 


Rand 
(lachend). Folge nur Freund Thurmberg, lieber Carl, 
und nimm Dir ein Beiſpiel an ihm. 


(Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Act. 


(Zimmer im Haufe des jungen Rand.) 


Erite Scene. 
Jfidore. Syacinthe. 
Hyacinthe. 

Du magſt jagen, was Du willit, liebes Kind, Dein 
Ehejtand ift nicht jo glücklich, als Du mich glauben 
machen willit; gewiß nicht. 

Iſidore 
(ziemlich lebhaft). Warum glaubſt Du das? Was haft 
Du für Gründe dazu? 
Hyacinthe. 

Zuerft: — weil Du Dich ärgerft. Wärft Du wirf- 
lich jo überfelig, fo läge Dir wenig daran, ob idy es 
glaube oder nicht. 
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Jſidore. 
Das iſt nichts; ich ärgere mich immer, wenn man 
mir widerſpricht. — Weiter — weiter! 
Hyacinthe. 


Dann glaub' ich es aus hundert Gründen, die ich 
Dir nur nicht ſo genau angeben kann. 


Iſidore. 


Dann taugen ſie auch nichts. Nenne mir nur 

Einen dieſer hundert Gründe. 
Hyacinthe. 

Weil — weil Du und Dein Mann nicht zuſammen 
paſſen. 

Iſidore. 

Hyacinthe, Du wirſt beleidigend. 

Hyacinthe. 

Warum nicht gar! Du biſt viel zu gut, liebes 
Kind, und Er iſt viel zu herriſch. Das taugt nicht. 
Ein vernünftiges Weib kann kein Joch ertragen, und 
Du willſt doch nicht für unvernünftig gelten? 

Iſidoxe 
(betroffen). Das nicht; — aber — 
Hyacinthe. 

Da gibt's kein Aber. — Du wirſt roth? — Siehſt 
Du, jetzt hab' ich Dich! Ich habe noch keine glück— 
liche Ehe gekannt, wo die Frau nicht Herr im Hauſe 
war. Es iſt auch in der Natur. Wenn der Mann 
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herricht, fühlt jich die Frau immer unglücklich. Der 
Mann gewöhnt fich leicht an's Gehorcen, zulegt wird's 
ihm jogar zum Bedürfniß. 


Iſidore. 
Das iſt wohl wahr; — aber — 
Hyacinthe. 
Aber? — was? Heraus damit! 
Iſidore 
(veriihämt). Ich bin nicht jo ſanft, als Du denkſt. 
Hyacinthe. 
Nicht jo ſanft? — Du Taube! — Haft Du Did 


etwa ſchon unterftanden, ihm zu widerfprechen? oder 
auch einmal Deinen Willen zu haben? Aufrichtig, Tiebe 
Iſidore, ich glaub’s nicht. 
Iſidore 
(laͤchelnd). Denn doch! — denn doch! 
Hyacinthe. 

Dason möcht ich wohl einmal Zeuge fein; denn 
was man jo fteht, iſt nicht gemacht, uns Glauben zu 
verſchaffen. 


Iſidore. 
Ich kann doch nicht vor Zeugen —? 
Hyarinthe. 
Eben das! — Sich’, wenn ich einen Mann hätte, 


Iſidore, und er thäte etwas, was ich nicht haben wollte, 
ich jtellte ihn immer zur Rede, wenn Leute dabei find. 
Deinharpftein, dram. Werke. II. 3 
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Das macht den Männern Furcht und gibt ung Au— 
torität. 


Iſidore. 
Nun, wenn ſich die Gelegenheit ſchickt, kann's 
wohl geſchehen. 
Hyacinthe. 
Die kommt gleich. Die Männer handeln nie ganz, 
wie wir wollen. Gehſt Du heute in's Theater? 


Iſidore. 

Mein Mann wollte hin, ich hab' ihn aber über— 
redet, zu Solbers zu fahren. Ich war fünf Tage nicht 
dort. 

Hyacinthe. 

Das iſt ja eine vortreffliche Gelegenheit, ein Bis— 
chen die Frau zu ſpielen. Begehre jetzt wieder in's 
Theater. 


Iſidore. 
Was ſoll ich nur für einen Grund angeben? 
Hyacinthe 
(lachend). Grund! — Weil Du Dich anders beſonnen 


haſt, — weil Du willſt. Iſt das nicht Grund genug, 
hundert Mal des Tages etwas Anderes zu wollen? 
Kind, wenn Du Deinen Mann nicht nach Deinem Wil— 
len ziehſt, ſo lang Du jung biſt, ſo biſt Du verloren, 
wenn das Alter kommt. Das Gehorchen muß einem 
Mann von der Jugend an zur Natur werden. 
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Iſidore 
(ſeufzend). Ich will's verſuchen. 
Hyacinthe. 
Dann wollen wir nach und nach zu dem Uebrigen 
ſchreiten. Deine Möbel — Deine Kleider, Deine 


Equipage, Alles iſt zu einfach, zu gemein; das muß 
Alles anders werden. 


Zweite Scene. 


ee Ti 
Carl, 
Ich bin bereit, Liebe Jftdore. (Zu Hyacinthe.) Guten 
Morgen, Fräulein! 
Hyacinthe. 
Gleichfalls. Wo geht Ihr denn hin? 
Carl. 
Zu den Xeltern meiner Frau. Wir find zum Früh— 
ſtück gebeten. 


Hyacinthe. 
Heute it doch nicht der Vierzehnte? 
Carl. 
Freilich. 
Hyacinthe. 


Das hab’ ich rein vergeſſen. Wir find mit einan= 
der in beftändiger Unordnung, ich und die Zeit. Ich 
3* 
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weiß nie, welcher Tag in der Woche ift. Ganz richtig! 
Heute iſt bei Ihrem Schwiegervater Das Dejeuner im 
Gewäcshaufe, von dem er feit drei Wochen täglid) zwei 
Mal ſpricht. 

Earl. 

Heute ift der berühmte Tag. Sie find doch auch 
dabei? 

Hyacinthe. 

Das verſteht ſich. Er hat mich zwar nicht einge— 
laden; denn es ſoll nur ein Familienfeſt ſein; ich werde 
aber doch hingeh'n; denn ich zähle mich zur Familie. 

Carl. 

Ihre Güte beſchämt uns. Ich hoffte Sie heute nur 

bei Solbers zu ſehen. 
Hyacinthe. 

Sind Sie auch dort? 

Carl. 

Meine Frau wünſcht. — Ich wäre lieber in's Thea— 
ter gegangen. 

Iſidore. 

Ich gehe nicht zu Solbers, lieber Carl, ich gehe in's 
Theater. 

Carl. 

Du ſagteſt doch — 

Iſidore. 
Geſtern; aber heute — 
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Carl 
(mit einiger Heftigkeit). Was, mein Schag? 
Iſidore. 
Nichts; ich meinte nur — 
(Hyacinthe winkt ihr zu.) 
Iſidore 
(ſich ein Herz nehmend). Heute hab' ich mich anders be 
fonnen. 
Carl, 
Ich bedaure, Tiebes Kind, daß es zu ſpät ift. Die 
Loge habe ich weggegeben, und aud) Sperrjige find nicht 
mehr zu befommen. 


Iſidore. 
Das iſt mir gleichgültig; ich muß in's Theater. 
Hyacinthe 
(heimlich zu ihr). Bravo! — Nur fo fort. 
Carl. 


Aber, mein Kind, es ift unmöglich, es ift fein 
Platz. 


Iſidore. 
Carl, ich hoffe nicht, — daß — 


Hyacinthe. 
Sie werden doch Ihrer Frau die Kleinigkeit nicht 
verſagen? Ich glaube, wenn eine Frau ſo billige For— 
derungen macht — 
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Carl 
(aufwallend). Aber, um’3 Himmels willen, mein Fräu— 
fein, wenn feine Loge und fein Sperrfig mehr zu haben 
find, wie foll fie denn in’8 Theater fommen? Bin 
denn ich Schuld daran, daß eine foldhe Theaterwuth in 
die Leute gefahren iſt? 
Iſidore. 

Wie kannſt Du denn ſo gewiß wiſſen, daß kein 
Platz da iſt, oder eigentlich nur für mich allein keiner? 
Carl. 

Die ganze Stadt weiß es. 
Hyacinthe. 
Wenn auch — man macht Verſuche — man bringt 
Opfer, wenn es die Wünſche einer geliebten Frau gilt. 


Carl. 
Ich will jedes Opfer bringen, wenn es nur was 
nüßt. 


Hyacinthe. 
Verſuchen Sie's, verſuchen Sie's, machen Sie 
fort. — Sie könnten ſchon fort ſein. — Bieten Sie 


das Drei-, das Vierfache, das Zehnfache für eine Loge. 
Gehen Sie zu all Ihren Bekannten. Sie ſehen, Ihre 
Frau iſt aufgebracht. Fort! fort! 


Carl. 
Sa, — wenn nur — 
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Hyarinthe. 

Keine Bedenklichkeiten. Wenn id) heirathete, und 
mein Mann machte mir nur eine Miene, die mir nicht 
gefiele, er dürfte mir nie wieder vor die Augen. 

Carl. 

Gott bewahr' Einen vor —! 


Hyacinthe. % 


Wovor? 
Carl. 
Bor dem Unglück, Ihnen zu mißfallen. 
Iſidore. 


Laß ihn, Hyacinthe; Du ſiehſt, er thut es nicht 
gern. 

Hyacinthe. 

Nichts da! Ermuß! So was vergißt fich in der 
Ehe nie, fort, ſag' ich! Ich werde Ihre Frau zu den 
Aeltern bringen; Sie fommen nad. Und daß Sie mir 
ja nicht ohne Loge fommen. 

Carl 
(ichiekt fich an zu gehen). Ich will wohl — indeß — 
Hyacinthe. 

Zweifeln Sie vor der Thür, bier wollen wir's nicht 

hören. 

Carl 
(im Abgehen). Wenn das dein Morgen ift, Eheitand, 
wie wird der Abend ausjehen! (Ab.) 
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Dritte Scene. 
Vorige, ohne Carl. 


Hyarinthe. 
Sort ift er. — So muß man die Männer ziehen! 


Iſidore. 
Ich fürchte, Hyacinthe, Du biſt ein wenig zu weit 
gegangen; wenn er's nun übel nähme? 
Hyacinthe. 
So nimmt er's übel, was liegt daran? Du weißt 
nicht, was Du mir verdankſt. Ich handle wie eine zweite 
Mutter an Dir. 


Iſidore. 


Wenn er nun die Loge nicht befommt. 
Hyarinthe. 
Sp gibft Du ihm die Schuld, mindeſtens eine Zeit 
lang, und Du haft etwas gut bei ihm. 


Iſidore. 


Wenn er ſie aber bekommt? 
Hyacinthe. 
Sp nimmſt Du ſie nicht, das verfteht ſich; dann 
gehſt Du zu Solbers. 
Iſidore. 


Mein Kind, das wag' ich nicht; das wäre zu viel. 
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Hyacinthe. 

Wie Du es nicht thuft, zieh’ ich meine Sand von 
Dir ab, und Du ſiehſt mid nie wieder. Das ift Die 
Veuerprobe: beſteht er die und bleibt ruhig Dabei, jo 
haft Du gewonnen Spiel Dein Leben lang. Laß nur 
mich machen und folge mir in Allem. Jetzt fomm zum 
Vater. > 


Iſidore. 

Es iſt unglaublich, was Du aus den Leuten machen 
kannſt, Hyacinthe! Ich fühle mich wie neu belebt. 
Es iſt ein Muth in mich gefahren, von dem ich mir 
früher nichts träumen ließ. Ich bitte Dich, verlaß 
mich nur nicht, daß ich nicht wieder darum komme. 


Hyacinthe. 

Sei außer Sorge, ich ſtehe Dir bei in Noth und 
Tod. Doch jetzt mach', daß wir fortkommen. Wir 
müſſen ſchon dort ſein, wenn Dein Mann von ſeiner 
Entdeckungsreiſe zurückkommt. Nur Muth! Muth! 
Es wird ſchon beſſer werden. Geide ab.) 
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Vierte Scene. 


(Zierlicher Garten-Salon. Im Hintergrunde Glasthüren und 
die Ausſicht in den Garten. Im Salon iſt Alles zum Empfang 
einer Geſellſchaft beim Frühſtück vorbereitet). 


Rand und Thurmberg treten ein. 
Thurmberg. 
Du bleibſt alſo dabei, daß die Kinder durch dieſe 
Ehe unglücklich geworden ſind? 
Rand. 
Sie ſind es noch nicht, aber ſie ſind auf dem beſten 
Wege, es zu werden; das hab' ich geſagt. 


Thurmberg. 
Es iſt aber nicht wahr. Sie haben durch dieſe 
Heirath den Himmel auf Erden gefunden. 


Rand. 
Glaub' was Du willſt; Du wirſt mich in meinem 
Handeln nicht irre machen. Es gibt keine glückliche 
Ehe, wenn der Mann nicht Herr im Hauſe iſt. 


Thurmberg. 
Da haſt Du Recht; darauf hab' ich auch immer 
gehalten. 
Rand. 
Nun iſt aber mein Sohn nicht Herr im Hauſe und 
Deine Tochter mehr als Frau. Das muß anders wer— 
den, oder ich und mein Sohn ſind geſchiedene Leute für 
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immer. All' der Uebermutb und die Sofmeiftereien 
Deiner Tochter müfjen aufhören; sor Allem aber muß 
jene Freundin, die fie den ganzen Tag in Belagerungs= 
ftand hält, jene Hyacinthe, aus dem Haufe. 
Churmberg. 
Mas füllt Dir ein! Das geb’ ich nicht zu. 
Rand. N 
Du wirft gar nicht gefragt. 
Churmberg. 
Das wollen wir jeben! Ic laſſe dem armen Dinge 
nicht daS Herz brechen. 
Vand. 
Alſo kennſt Du ihre Abjichten und willſt ſie doc 
im Haufe haben? 
Churmberg 
(feufzend). Ob ich fie fenne! Aber woher weißt Du —? 
Band. 
Ich merkt’ es lange; feit dem vorigen Jahre ber. 
Thurmberg. 
Und haft Dir nie etwas merfen laffen? Daran er- 
fenn’ ich Deine Sreundichaft. 
Band. 

In ſolchen Dingen muß man immer thun, als 
merkte man nichts, und die Augen hübſch offen halten. 
Churmberg 

(ihn auf die Schulter Flopfend). Schalk! 
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Band. 
Gr hat fie aufgegeben, ihre Zudringlichfeit zurüd- 
gewiefen; das trägt jte ihm nad) und will nun feinen 
Hausfrieden vergiften. 


Churmberg 
(verwundert). Er? — Bon wem ſprichſt Du denn? 
Band. 
Bon meinem Sohne. 
Thurmberg. 
Den, glaubſt Du, liebe Hyacinthe? 
Band. 
Sreilih! Wen denn jonit? 
Thurmberg. 
Nenn ich nur reden dürfte! 
Band. 


Rev’ in’3 Himmels Namen; es ift Deine Pflicht. 


Thurmberg. 

Kurzſichtiger Freund! Mich liebt fie, nicht Deinen 
Sohn. Ceit einem Jahre merft’ ich's, feit zwei Mo- 
naten weiß id’s. Am 19. Mai. — Sie bielt eine 
Roſe in der Hand, ich bat fie darum, fie lächelte und 
gab fie mir. Was ſagſt Du dazu? Die Rofe hab’ 
ich noch, verborgen, in Swift's „Abhandlung über 
die Vorzüge der Frauen“; dort jucht fie meine Frau 


nicht. 
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Van. 
Dich liebt ſie alio? Glücklicher Menſch! 
Thurmberg. 

Bin's nicht! Sie liebt zu heftig, und ich liebe das 
Sanfte, das Schwärmeriſche. Ich fürchte jeden Augen— 
blick, daß es losbrechen wird. Bemerke ſie nur einmal, 
wenn wir ſo zuſammen ſind: ihre Blicke — ihre Seuf— 
zer — es könnte einen Stein erweichen. — Ich bitte 
Dich, ſchau' dorthin! — Siehſt Du nichts? (auf die 
Glasthüre zeigend). 

Kand. 
Sie iſt's; und wieder an der Hand Deiner Tochter! 
Thurmberg. 

Sie iſt's! — Sie iſt's! — Kommt zu mir, und ich 

habe fte nicht einmal gebeten. Das wird zu ſtark! 


Fünfte Scene. 
Borige. Iſidore. Hyaeinthe. 
Hyacinthe. 

Sie vergeben, Herr von Thurmberg, daß ich un— 
gebeten komme. Halb iſt meine liebenswürdige Freun— 
din — (auf Iſidore zeigend) — daran Schuld. Ich hatte 
Ihnen diejen Morgen einen Bejuch zugedadt und von 
Ihrer Gejellichaft erſt ſpäter gehört. Laſſen Sie dies 
für einen Theil von Entichuldigung gelten. 
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Thurmberg 
(der bisher immer Seitenblicke auf Rand warf). Mein Fräu- 
[ein, wenn Sie fommen, bereiten Sie immer allen An- 
wejenden glüdliche Stunden. 
Hyacinthe 
(serneigt fich lächelnd). Guten Morgen, Herr von Rand. 
Band 
(förmlih). Guten Morgen! (Zu Ifidoren.) Wo iſt mein 
Sohn? 
Iſidore 
(etwas verlegen). Er — — 
Hyacinthe 
(einfallend). Seine Frau hat ihn fortgeichickt. Er muß 
eine Loge auftreiben für den heutigen Abend. 
Band 
(pikirt). Das Hätte allenfalls auch ein Bedienter thun 
fünnen. 
Hyacinthe. 
Nein, mein Theuerfter. Wie man jagt, ift feine 
Loge mehr zu haben. 


Band. 
Wie joll dann Er eine befommen ? 
Hyarinthe. 
Das iſt jeine Sache. 
Band. 
‚So! — Nun — (eine Aufwallung niederfämpfend, 


für fih) — Nur Ruhe! Ruhe! 
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Thurmberg 
(der jich bisher immer an Hyacinthen gedrängt und verſtohlene 
Blicke auf fie wirft, indeß er die jeinigen, wenn ſie Hyacinthe 
erwidert, ſchüchtern zu Boden jchlägt, zu Rand heimlich). 
Bemerkſt Du ihre Blicke? — Sie ift in der höchſten 
Aufregung, ich weiß kaum, wie ich mich halten joll. 
Rand 
(ärgerlich). Laß mich zufrieden! 
Thurmberg. 
Wollen wir uns nicht ſetzen, meine Damen? (Es 
geſchieht). 
Hyacinthe 
(zu Thurmberg, der ſich entfernt von ihr ſetzen will). Nichts 
da! — Sie kommen zu mir. 
Thurmberg 
(erſchrocke. Wie Sie befehlen. (Für ſich.) Das iſt 
zuviel! 


Sechſte Scene. 


Vorige. Fr. v. Thurmberg, dann der Bediente. 
(Alle ſtehen auf.) 
Thurmberg 
(heimlich und ängftlich zu Hyacinthen). Meine Frau! 
Sr. v. Churmberg 
Cauf die Stühle deutend). Ich bitte. (Sie fegt fih. Alle 
Andern gleichfalls. Sie Flingelt. Der Bediente tritt ein). 
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Fr. v. Thurmberg. 
Das Frühſtück. (Der Beriente ab.) 
Band 
(wifirt zur Frau von Thurmberg). Mein Sohn ift no 
nicht da. 
Sr. v. Thurmberg. 

Das thut nichts; wir werden auch ohne ihn früh— 
ſtücken können. (Zu Iſidore.) Wo ift fie denn, die 
artige Seele? 

(Das Frühftüf wird gebracht). 
Iſidore. 
In Geſchäften. 
Sr. v. Thurmberg 
(indem fie den Thee in die Taſſen gießs). So früh? Der 
Mann iſt ja überaus fleißig. 
Hyacinthe 
(auf Ifidoren deutend). In ihren Gejchäften. 
Fr. v. Thurmberg. 
Ab jo! Gu Rand.) Wünſchen Sie den Thee mit 
Rum oder mit Mildy? 
Band 
(unwillig). Iſt mir ganz gleich. 
Fr. v. Churmberg. 
Eie find heute nicht bei Laune, wie es ſcheint. 
Rand. 
Nicht ſonderlich. 
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Churmberg 
(auf Iſidore und jeine Frau deutend). Der Anblick dieſer 
Grazien wird ihm die Grillen jchon vertreiben. 
Sr. v. Churmberg 
(fich verneigend). Die Grazien danken. Das war jeit 
langer Zeit wieder ein geicheidter Einfall, Herr Ge— 


mahl! 
Thurmberg 
(etwas verlegen). Zu gütig. — Sie iſt immer neckiſch. 
Wir ſind wie die Kinder, wir tändeln den ganzen Tag. 
Band 


(u Ifivoren). Hören Sie, liebe Tochter, Sie haben 
Ihrem armen Manne verdammt viele Mühe gemacht mit 
der Loge; er bleibt lange aus. 
Hyarinthe. 
Und vielleicht ift alle feine Mühe noch vergebens. 
Band. 
Wenn er feine Loge mehr befommt? 
Hyacinthe. 
Nicht doch! Wenn fi Iſidore anders befinnt und 
jte nicht annimmt, 
Rand 
(fie anſtaunend). Das wäre nicht übel. 
Hyacinthe. 
Wer weiß? Frauenzimmer - Launen find wie April— 
wetter. 
Deinbardftein, dram. Werte. II. A 
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Churmberg 
(ſeufzend). Ein guter Vergleich. 
Sr. v. Thurmberg. 
Warum jeufzen Sie? 
Thurmberg. 
Meil mir der Gedanke nicht jelbft eingefallen ift. 
Sr. v. Thurmberg 
(ſieht Carln). Ah! Endlich! — Da ift er! 


Siebente Scene. 
Vorige. Carl. 
Hyacinthe. 
Haben Sie die Loge? 
Earl. 

Dem Simmel fei Dank, ja! — (Zu Iſidore). Aber, 
Du glaubft nicht, Kind, welche Mühe fie mir gemacht 
bat. Die Kleinigkeit ift mir dadurch erft recht werth 
geworden. 


Iſidore. 
Welche Nummer? 
Carl. 
Sieben. 
Iſidore. 


Sieben? — Rechter Hand? 
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Earl. 
3a. Vortrefflich zum Hören und Sehen. Eigentlich 
die beite. 


Ifidore. 
Wenn e8 Nummer jteben ift, Die nehm’ ich nicht. 
Carl 
(Betroffen). Scherz. . 
Iſidore. 
Nicht im geringſten. Ich gehe zu Solbers. 
Carl. 
Da wollten Sie ja noch vor einer Stunde nicht hin. 
Iſidore. 


Vor einer Stunde, kann fein; jetzt aber will ich hin. 
Hyacinthe 
(heimlich zu Iſidoren). Vortrefflich! Bortrefflih! Nur 
nicht nachgegeben. 
Carl 
(Halblaut zu Iſidoren). Ich bitte Sie, reizen Sie mich 
nicht, Iſidore. 
Iſidore. 
Sie werden doch wegen einer ſolchen Kleinigkeit mit 
mir nicht ſtreiten wollen? 
Hyacinthe. 
Das wollen wir nicht hoffen. 
Thurmberg. 
Iſidore, ſei die Klügere. 
4* 
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Sr. v. Thurmberg 
(ernft). Schweigen Sie! 
Carl 
(zu Iſidore). Ich fage Ihnen, daß Sie zu Solbers nicht 
gehen werden. 
Band, 
Bravo! 
Sr. v. Thurmberg. 
Wer hat geſprochen? 
Band. 
Ich, wenn Sie erlauben. 
Sr. v. Thurmberg. 
Sie nehmen diejes pöbelhafte Betragen in Schuß? 
Da fteht man doc gleich — 
Band. 
Was? wenn's beliebt? 
Sr. v. Thurmberg 
(erichroden). Was? — Welcher Ton gegen eine Dame! 
(Zu ihrem Manne). Und Sie figen immer fo ruhig da, 
als ob Sie die Sache nichts anginge. 
Churmberg. 
Sie geht mich auch nichts an, (auf Carln zeigend) 
er ift Herr in feinem Haufe. 
Fr. v. Churmberg 
(aufitehend und dicht vor ihren Dann hintretend). Wenn die 
Frau es geftattet. 
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Thurmberg 
(erichroden). Das verjteht jih son jelbit; aber Herr 
bleibt er immer, 
Iſidore 

(welche bei der letzten Rede aufgeſtanden und aufgeregt im 
Zimmer auf und nieder gegangen). Welch ein Auftritt! 
Es iſt unglaublich! Wegen einer unſchuldigen Viſite! 
(Zu Carl.) Das will ich Ihnen gedenken! 


Hyacinthe. 
Und zwei Monate nach der Hochzeit! Vor einem 
Jahre ſind ſolche Fälle unerhört. 


Thurmberg. 

Vortrefflich bemerkt. 

Iſidore. 

Dies alſo ſind die Schwüre, mit denen Sie mich 
getäuſcht? Dies ſind die Seligkeiten, die Sie mir vor— 
gelogen? 

Carl. 

Ih bin der Dann, Ihnen zu halten, was ich ver— 
ſprach; der Dann! aber nicht der Sklave, nicht Ihr 
Sklave, Madame! Don Täufchungen laſſen Sie mid) 
reden. 

Hyacinthe 
(ironisch zu Thurmberg). Eheglück! 


Thurmberg 
(feufzend). Ja wohl! 
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Sr. v. Churmberg. 

Komm, meine Tochter! Wenn Dein Mann Dich 
mißbandelt, jollit Du in meinen Armen eine Freiftätte 
finden. 

Earl. 

Mengen Sie fich nicht in Dinge, die Sie nichts 
angehen. Gine brave Frau braucht feine andere Frei- 
jtätte als Das Haus ihres Gatten. 


Sr. v. Churmberg. 
Gntjegliche Grundfäße! 


Band, 
Mach' ein Ende, mein Sohn, heiß jie Dir folgen. 


Carl. 
Folgen Sie mir, Iſidore! 


Iſidore. 
Ich kann nicht, ich bin zu ſchwach; — die Scene 
hat mich zu ſehr angegriffen. Ich fürchte, ich werde 
dieſen Tag nicht überleben. 


Carl. 
Um's Himmels willen! Iſt Ihnen nicht wohl, 
Iſidore? 
Hyacinthe. 
Das ſehen Sie ja, Sie Unmenſch! Sie haben ſie 
getödtet. | 
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Iſidore 
(in einen Stuhl ſinkend). Steht mir bei, meine Sinne 
vergehen mir! 


©. 
©. 


Churmberg und Fran 
(ich um fie drängen). Meine Tochter! Meine Tochter! 
Band 3 
Gu Carln). Gib nicht nad, mein Sohn; es ift nur 
Komödie, F 


Carl, 
Iſidore — hören Sie! — Gehen Sie mid zu 
Ihren Fügen. Kommen Sie zu fih, — Alles, was 


Sie wollen, — Alles, Alles joll gejchehen, Eommen 
Sie nur wieder zu ſich! 


Band. 
Garl! bift Du von Sinnen? 
Carl 
(auf ihn nicht achtend). Sie hört nicht mehr! — Komm 
zu Dir, Iſidore! 
Hyarinthe. 


Darf fie nun zum Hofrath gehen, wenn ſie zu fich 
fommt? 
Carl. 
Alle Tage zu einem andern; was fie will, wohin 
ſie will. ö 
Hyacinthe. 
Ah! — Sie Lebt, fie ichlägt die Augen auf. 
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Carl 
(außer fih). Gott ſei Dante! — Iſidore, — Iſidore, 
fannjt Du vergeben? 
Band. 
Das halt’ ich nicht aus! (Stürzt ab.) 
(Der Vorhang fällt.) 


Dritter Act. 


(Zimmer in Thurmberg’s Haufe.) 


Erite Scene. 


Frau von Thurmberg (send). Hyacinthe. 
Fr. v. Thurmberg. 

Es ift fürchterlich! — gräßlih! — unerhört! — 
unmenſchlich! — Ihr jo zu begegnen! Sie bleibt doch 
immer eine Frau und meine Tochter, 

Hyacinthe. 
Das ſind die Folgen vom Heirathen. 
Fr. v. Thurmberg 
(eufzend). Ja wohl! ja wohl! 
Hyacinthe. 

Da girren ſie um uns herum wie die Tauben und 

flöten uns an wie die Nachtigallen, ſo lange ſie unſere 
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Liebhaber find, und wie wir gläubig zubören und fie 
zu unfern Gatten nehmen, ziichen fie uns an wie die 
Schlangen und ftrefen die Klauen nadı uns aus, wie 
die Tiger. 

| Sr. v. Churmberg. 

Da haben Sie ganz Recht, liebe Hyacinthe! Das 
ift ein guter Vergleih. Mein Mann ift zwar weder 
eine Schlange noch ein Tiger, aber doch jegt eine ganz 
andere Kreatur, als er vor der Che war. 

Hyarinthe. 

Wir müſſen fie trennen, fie dürfen nicht bei einan- 
der bleiben. Ihre Ehe war ein dummer Streih, den 
müfjen wir wieder gut machen. 


Sr. v. Thurmberg 


(aufitehend). Wortrefflih! — Das ift auch meine Mei- 
nung. Auseinander müſſen fte. 
Hyacinthe. 


Es iſt ein undanfbarer Menjch, dieſer Carl, glau- 
ben Sie mir. 
Fr. v. Churmberg 
(eufzend). Wem jagen Sie das? 
Hyacinthe. 
Sie fünnen nicht glauben, welce Schönheiten er 
mir in früherer Zeit gejagt hat. 
Fr. v. Thurmberg. 
Auch mir — aud mir, Hyacinthe! 


* 
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Hyarinthe. 
Er hat mir gleichſam die Ehe veriprochen. 
Sr. v. Churmberg 
(bei Seite). Schwaches Weſen! aut) Mid hätte er 
ohne Zweifel geheirathet, wenn ich nicht ſchon verhei— 
rathet gewejen wäre. 
Hyacinthe 
(bei Seite). Alte Närrin! (Laut.) Und nun beſitzt ihn 
eine Dritte, und wir haben das Nachjehen. 
Sr. v. Thurmberg. 
Das geht nicht an, — Rache! 
Hyacinthe. 
Rache! 
Fr. v. Thurmberg. 
Auseinander müſſen ſie! 
Hyacinthe. 
Auseinander! — Aber wie? 
Sr. v. Thurmberg. 
Das iſt die Frage! — Geradezu wirken können wir 
nicht, wir dürfen nur im Verborgenen handeln, gleich— 
ſam heimlich. Abſicht darf man nicht merken. 


Hyacinthe. 
Dazu brauchen wir alſo einen Dritten, der öffentlich 
auftritt. 


Sr. v. Thurmberg. 
Ganz recht; wo aber finden wir dieſen? 
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Hyacinthe. 
Je nun, ich dächte, im Hauſe; Ihr Mann. 
Fr. v. Thurmberg. 

Wo denken Sie hin? — Der Unglücksmenſch hat 

ja die Heirath eingeleitet. 
Hyacinthe. 

Befehlen Sie ihm, daß er ſie wieder löſen ſoll. 
Sie ſind ja die Frau. 

Fr. v. Thurmberg. 

Das wohl; aber — Er iſt zwar entſetzlich ſchüch— 
tern und fürchtet mich über die Maßen; doch nur bis 
auf einen gewiſſen Punkt. 

Hyacinthe. 

So laſſen Sie mich machen; geben Sie ihn in 
meine Hände. 

Fr. v. Thurmberg. 

Von ganzem Herzen! 


Zweite Scene. 


Vorige. Herr von Thurmberg. 


Hyacinthe 
(heimlich zur Frau v. Thurmberg). Sie ſehen, der Zufall 
iſt uns günſtig. — Guten Morgen, Herr von Thurm— 


berg! 
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Churmberg. 
Guten Morgen, jchöne Syaeinthe. 
Fr. v. Churmberg. 
Und für mich haben Sie feinen Gruß? 


Churmberg. 
Ih grüße Sie in Einem fort, mein Engel — im 
Stillen. . 
Hyacinthe. 
Sie ſind ja heute wieder gewaltig liebenswürdig. 
Churmberg 
(verlegen). Ich bitte — 
Hyacinthe. 
In der That, Ihre Frau iſt zu beneiden. 
Thurmberg 
(verlegen, heimlich zu Hyacinthen). Bit! — Gu ſeiner Frau.) 
Sie nimmt es nicht jo, liebes Kind; — Xrtigfeit, — 


bloße Artigkeit. 

| Fr. v. Thurmberg. 

Mir ſprechen jchon noch Davon, wenn wir allein 
jind. 

Hyacinthe 
(heimlich zu ihr). Machen Sie, daß Sie fortfommen, 
Fr. v. Churmberg 

(zu Thurmberg, als ob fie beleidigt wäre). Ich will Sie 
nicht ftören, mein Herr. Empfehle mid. (Ab.) 
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Dritte Scene. 
Hyacinthe. Thurmberg. 


Thurmberg. 
Da haben Sie's nun! 

Hyarinthe. 
Was? 

Thurmberg. 


Wenn Sie ichweigen fünnten! Weiß Doch auch ich 
mein Herz zu bezähmen. Lieben Sie mich, jo heftig 
Sie wollen, wenn wir allein find; nur nicht vor ihr. 
Sie fennen fie nicht, in der Eiferfucht ift fie ein 
Satan. 

Hyacinthe 
(mit verftelltem Aerger). Ic werde mich fünftig anders 
zu benehmen wiſſen. (Sie fett fich, den Kopf von Thurm- 
berg abgewendet.) 


\ Churmberg. 
Sie zürnen, Hyaeinthe? 


Hyacinthe. 
Doch nicht auf Sie? Was bilden Sie fid ein! 
Sleichgültigen Gegenftänden zürnt man nicht. 


Churmberg. 
Gleichgültig wär’ ich Ihnen? Zufrieden Lächelnd.) 
Ich Eenne fie, dieſe Gleichgültigkeit. — Wenden Sie 
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Ihr Auge wieder zu mir, Hyaeinthe, ich kann Sie nicht 
zürnen jehen. 

Hyacinthe 
(dreht den Kopf nach ihm, ſieht ihn eine Weile an, dann reicht 
fie ihm die Hand). Sie Schalf! — Man fann nicht böſe 
auf Sie fein, wenn man aud) wollte. 


Thurmberg 
(ihre Hand küſſend). Engel! — Unglückſeliges Liebes- 
glück, wohin wirft Du mich führen. 

Hyarinthe 
(ihre Hand zurüdziehend). Halt! Wir find noch nicht jo 
weit. Sie haben mir beifpiellosg wehe gethan; Sie 
haben mir meine Liebe zu Ihnen vorgeworfen, das for- 
‚dert Neue und Strafe. 

Churmberg 
(außer fih). Strafen Sie! ich unterwerfe mich Allem. 

Hyacinthe. 

Wir wollen ſehen. Ihr Schwiegerſohn hat mich 

beleidigt; Sie müſſen mich rächen. 
Thurmberg. 
Womit beleidigt? — Wie ſoll ich rächen? 
Hyacinthe. 

Die Beleidigung werden Sie ſpäter erfahren. 
Rächen follen Sie mic dadurch, daß Sie Ihre Tochter 
von ihm trennen, Gr bat e8 ohnedies um fte verdient ; 
denn er mißhandelt ſie. 
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Thurmberg. 
Davon weiß ich nichts. 
Hyacinthe. 
Aber ich. — Kurz und gut, Sie werden ſie 
trennen. 
Thurmberg. 


Wie kann ich nur? Denken Sie, daß ich gewiſſer— 
maßen ſelbſt die Heirath vermittelt habe. 


Hyacinthe. 
Das war ein Fehler, den müſſen Sie wieder gut 
machen. 
Thurmberg. 
Wenn aber meine Tochter glücklich ift? 


Hyacinthe. 
Das iſt ſie nicht. Forſchen Sie ſelbſt. 


Thurmberg 
(verlegen). Und dann — trennen — wie trennen? Ich 
weiß fein Mittel. 


Hyacinthe. 

Das will ich Ihnen jagen. Sie müſſen Ihrer Toch- 
ter beweijen, daß ihr Mann ſie tyrannifirt, und daß es 
die Pflicht einer honetten Frau ift, ſich vom Manne 
nicht tyranniftren zu laſſen. 


Churmberg. 
Das joll ich thun? 
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Hyacinthe. 

Sie, ja Sie, mein Herr! ſonſt — find wir gejchie= 
dene Keute für immer. Sie erfüllen nur Ihre Prlicht, 
wenn Sie es thun; denn Ihre Tochter wird mit Rand 
unglücklich. 


Thurmberg. 
Wenn ſie mir aber nicht glaubt? — 
Hyarinthe. 
Sie wird glauben, verfuhen Sie nur. — Alſo — 


wollen Sie? (Sie legt ihm die Hand auf die Schulter und 
fieht ihm zärtlich in’s Auge.) 
Churmberg. 
Hyacinthe, was machen Sie aus mir? 


Hyacinthe. 

Wollen Sie? 

Thurmberg. 

Ja; — wenn nur — — 

Hyacinthe. 

Noch ein Wenn? Das ift zusiel! — O id weiß 
ihon, weshalb Sie fo unſchlüſſig find; Furcht iſt's vor 
Ihrer Gattin. Sie jchüst diefe Ehe, deshalb wagen 
Sie nicht zu widerfprechen, Sie Fräftiger Serr im 
Haufe. 

Churmberg 
(entrüftet). Furcht vor meiner rau? (Gr fieht ängſtlich, 
wie wenn er zu laut geweien, umher.) Ich — da kennen Sie 
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mich! — Das hat entjchieden. Sie will nicht? alfo 
will ich; meine Sand darauf! 
Hyacinthe, 

Das heißt gefprochen, wie ein Mann! Jetzt jtehen 

wir an der Schwelle der Verſöhnung. 

Shurmberg 
(aufgeregt). Daß ich Herr im Kaufe bin, mein’ ich wohl. 
Sie joll mich Eennen lernen! 

Hyacinthe. 

Das iſt die rechte Stimmung. Ich ſende Ihnen 
Iſidoren. (Reicht ihm den kleinen Finger der Hand.) Auf 
Miederfehen. Mill ab.) 

Churmberg. 

Noch ein Wort. — Womit wird denn meine Toch— 

ter eigentlich tyrannijtrt? 
Hyarinthe. 
Mit — taufend Dingen. Fragen Sie das nur aus 
ihr heraus. 
Thurmberg. 
Das will ih. — Ihre Sand, Hyacinthe! 
Hyacinthe. 

Nichts da! Das wird erſt erlaubt, wenn wir am 
Ziele find. (Sieht ihn eine Weile an.) Nun — ganz will 
ich Sie doch nicht verfchmachten laflen. (Sie zieht den 
Handjchuh von der Hand und reicht ihm denfelben hin.) Da, 
küſſen Sie vorläufig die Hülle. 
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Churmberg 
(ergreift den Handſchuh und drüdt ihn an die Lippen.) 
Das ift zuviel! Sie find ein übermenschliches Weſen, 
Hyacinthe! (Hyacinthe geht ab.) 


Vierte Scene. 
Zhburmberg (allein). 

In meinen Jahren noch dies Glück bei den Wei- 
bern! Es ijt ein Spiel der Natur. Und Alles plato- 
niſch; Das ift jo ganz in meiner Weije; die rohen Zärt- 
lichfeiten efeln mich an. Wie ſie bebte, als jie den 
Handſchuh von der Hand zog, — ich hab’ es wohl be— 
merft. Unglüdliches Mädchen, du liebſt zum erften 
Male! — Meine Tochter wird gleich hier fein — was 
joll ih ihr jagen? Iſt es recht, Daß ich von ihrem 
Manne ſie trenne? — Recht! und ich kann noch fragen? 
Hab’ ich es ihr nicht verfprochen, Die mir fo viele Opfer 
bringen wird? Will meine Frau nicht das Gegentheil? 
bin ich nicht Herr im Kaufe? und ich kann nody fragen, 
ob e8 recht ift? Thörichte Frage! 
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Fünfte Scene. 


Zhurmberg. Iſidore. 
Ihdore. 

Sp eben begegnete mir Shacinthe, die mir jagte 

dag Sie mich jprechen wollen. 
Thurmberg. 

Ja, meine Tochter, das will ih. (Für fih.) Jetzt 
heißt es vor Allem jchlau fein, ſie zum Geftändniffe zu 
bringen. (Nach einer Paufe.) Höre, mein Kind — man 
jagt, daß Dein Mann Dich tyrannifirt. — Was ift an 
der Sache! — Du ſprichſt mit Deinem Bater. 

Iſidore. 

Iſt die Kunde auch bis zu Ihnen gedrungen, lieber 

Vater? Ja, es iſt ſo, er tyranniſirt mich. 


Thurmberg. 
Das wollt’ ich wiſſen. — Aber — womit —? 
Iſidore. 


Womit? — Ja, das laäßt ſich nicht jo eigentlich 

ſagen; das ſind Dinge, die ſich nur fühlen laſſen. 
Thurmberg. 

Wohl — wohl; — aber nur Einiges gib mir als 

Beiſpiel. 
Iſidore. 

Alles kann ich Ihnen dazu geben. — Wenn ich 

will, daß er fröhlich ſein ſoll, iſt er verſſimmt — und 
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wenn ich will, daß er jich ärgern foll, ift er aufgeräumt, 
Er geht zu einer andern Stunde aus, als es mir gefällt. 
und fommt zu einer andern nad Haufe. Gr ift nicht 
zärtlich genug und hat zu wenig Rückſichten für mid. 
Er läßt das Tabakrauchen nicht und macht ein jchiefes 
Geficht, wenn ich länger, als er es haben will, Toilette 
mache. Wir find erjt zwei Monate vermählt, und er 
bat mir jchon viermal widerjproden. Sind das nicht 
entjegliche Dinge? 
Thurmberg. 

Das iſt freilich viel. (Für ſich) Sie hat Recht! — 

Meine Zweifel find gehoben. 


Iſidore. 
Nicht wahr, Lieber Vater? GWeinend.) Ah! id 
bin jehr unglücklich! 
Thurmberg. 
Nun, tröfte Did nur, mein Kind! Es gibt ein 
Mittel, Dich zu retten; Doch mußt Du Muth haben. 


Iſidore 
(erſchrocke). Muth? Ic ſoll mich doch nicht um— 
bringen? 
Thurmberg. 
Gott ſoll bewahren! Was find das für entſetzliche 
Gedanken! — Trennen jollt Du Dich laſſen! 


Iſidore 


(nach einer Pauſe) Trennen? — von meinem Manne? 


» 
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Churmberg. 
So ift’3. Ich ſehe fein Mittel fonft, Dich zu retten. 


Ihdore. 
Es iſt ein entjegliches Mittel, Vater. Gibt's denn 
fein anderes? 
Thurmberg. 
Ich ſehe feines. Ihr paßt nun einmal nicht für 
einander. 
Iſidore. 
Sie haben ja aber ſelbſt unſere Heirath bewirkt. 
Thurmberg 
(etwas verlegen). Das war vordem, mein Kind, vordem. 
Sch hatte mich geirrt — in Deinem Manne nämlid. 
Kluge Leute jind am leichteften zu überliften; fo hat er 
auch mich getäufcht. Nun aber jeh’ ich klar und ſage: 
Ihr müßt Euch trennen. 


Iſidore. 

Wird aber auch Er wollen? 

Thurmberg. 

Er muß! Will er nicht, bin ich der Mann, ihn zu 
zwingen. Beſinne Dich nicht lange, mein Kind. Ich 
beſtelle den Notar; bis Abend iſt Alles in Ordnung. 
Du ziehſt wieder zu mir, und er kann thun, was ihm 
beliebt. — Nun, was ſtehſt Du denn ſo in Gedanken? 

Iſidore. 
Es iſt doch immer ein ernſter Schritt. — Er hat 
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mid) zwar beleidigt; aber eine Frau ſoll nachfichtig fein, 
wir find einmal zum Dulden auf der Welt. 


Churmberg. 

Es ift ſchön, daß Du fo denkſt, Iſidore! Die 
Grundfäge haft Du son mir. Ich aber kann nicht zu= 
geben, dag Du Did um eines Menſchen willen ver- 
zehrft, der Dich nicht verdient. Seit den zwei Monaten 
Deiner Ehe ſiehſt Du nicht zum Kennen aus, fo bijt 
Du hingeſchwunden. 

Iſidore 
(betroffen). Hingeſchwunden? — wirklich? — merkt 
man mir's an? 
Churmberg. 
Du bift nicht mehr zu fennen, jag’ ih Dir. 


Ifdore. 


Gerechter Gott! Das wäre entjeglih! — Da haben 
Sie Recht, da muß ich mich trennen. — Aber Sie wer- 
den jehen, er wird nicht wollen. 


Churmberg. 
Sei außer Sorge, er will. 


Iſidore. 
Wiſſen Sie das gewiß? 


Thurmberg. 
Gewiß. Er hat ſich darüber geäußert. 


723 Brautftand und Eheftant. 


Iſidore 
(aufgeregt). Ah! wenn das iſt, bin ich's zufrieden. Er 
ſelbſt will, ſo will ich auch. Ja, lieber Vater, ich 
will mich trennen, ich werde mich trennen, ich muß 
mich trennen. Geh'n Sie gleich zum Notar, gleich, 
gleich — er könnte ſchon hier ſein. (Im volliten Auf— 
ruhr des Zorns, den ſie bisher zu bekämpfen ſtrebte.) Es iſt 
ein entſetzlicher Menſch, doch er ſoll mich kennen lernen, 
der Barbar! (Sie ſinkt in einen Stuhl und verhüllt ſich das 
Geſicht.) 
Thurmberg. 

Sei ruhig, mein Kind, der Notar wird bald hier 
ſein. Sei ruhig und vertraue Deinem Vater. (Ab: 
gehend im ſtolzen Bewußtfein.) Ich habe meine Pflicht 
gethan! (Ab.) 


Sechſte Scene. 
Iſidore (allein). 

Er will es haben! Das foll er büßen! Er hat e8 
nur jo bingefagt, aus Bosheit oder aus Prablerei, da— 
für kenn' ich ihn; denn er liebt mid. Es wäre aud) 
wahnfinnig, wenn er mid nicht liebte. — Wenn id 
mich jo verändert habe, wie der Vater fagt — doch 
nur Gr ift daran Schuld; der Aerger hat mir von 
Jugend auf gejchadet, und — (fie nähert ſich zögernd dem 
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Spiegel, endlich nimmt fie fih den Muth, hinein zu ſehen.) 
Kein, es ift nicht wahr! — ich bin fchöner als jemals; 
— id) muß im unrechten Lichte gejtanden jein, als der 
Bater mich Jah. — Und ein ſolches Weib weiß er nicht 
zu ſchätzen! Ich habe ihn geliebt — ſehr — es wird 
ihn feine wieder jo lieben; — aber er will jelbit, er 
joll es haben, und wenn mir das Herz Darüber zeriprin= 
gen jollte! (Geht raich ab.) 


Siebente Scene. 


(Zimmer in Rand’s Haufe. Zur Seite eine Glasthüre, durch 
welche man in eine Zimmerreihe fteht). 


Rand und Earl (treten durch die Mittelthüre ein). 


Band. 

Du haſt's gehört, aus jeinem eigenen Munde ge- 
hört, er geht zum Notar, nach dem Willen feiner Toch— 
ter - - Deiner Frau — zum Notar. Willſt Du noch 
länger zögern, der Sache ein Ende zu machen und ein 
Berhältnig aufzugeben, weldyes meiner wie Deiner un— 
würdig ijt. 

Carl. 

Sch ſeh' es ein, daß ich es thun muß, aber ich fann 
nicht. Mein Verſtand jagt ein Mal Ja! — doch mein 
Herz zehn Mal Nein! 
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Band. 

So laß Deinen jtärferen Verſtand Dein fchwaches 
Herz bezwingen. Was willft Du denn mit einer Frau 
anfangen, die Dich nicht liebt? 

Carl. 

Ach, Vater! Sie haben leicht reden, Sie fennen ſie 
nicht. 

Band. 

Genauer al8 Du; denn ich habe fie ruhiger be= 
trachtet. 

Carl. 

Sie liebt mich, Vater, — glauben Sie mir, fie 
liebt mich. 

Band. 
Saubere Liebe, wenn fte fich trennen will. 
Carl. 

Nederei ihres Vaters; ich kann mir's nicht denken, 
daß es ihr Ernft iſt. 

Band. 

Gut; verfprich mir alfo, nur auf den Fall, daß es 
ihr Ernft ift, männlich zu handeln, Deine Einwilligung 
zur Trennung zu geben und nicht durch weibifches 
Bitten und Zögern Dich auf Lebenslang zu ihrem Skla— 
ven zu machen, 

Carl 
(nach einigem Zögern). Ich veripredy' e3 Ihnen — Uber 
Sie werden ſehen — 
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Band. 

Deine Sand darauf. 
Carl. 

Sie werden jeben — 
Band. 

Die Hand, hab’ ich gejagt! £ 
Carl. 

Hier ift fie. (Gibt ihm die Hand.) 
Band. 


Und nun aud; mein Wort darauf: wenn Du das 
Deine brichft, find wir gejchiedene Keute für immer. Du 
weißt, daß ich Wort halte. 

Carl. 

Ah, DBater! ich bin namenlos unglüdlich ; denn 

aus dem Herzen bring’ ich fie doch nicht. 
Band. 

Laß mich das nicht hören, Carl. — Dem Wanne 
erlaub’ ich, jeden Schmerz, ja jede unangenehme Auf- 
regung von fich fern zu halten, wie er kann; wer aber, 
jelbft das Aeußerfte, wenn es ihn wider DVerfchulden 
trifft, nicht zu ertragen vermag, ift ein Kind, Ich habe 
Dir’ immer gefagt, es ift feine Frau für Did, Du 
haft mir's aber nie glauben wollen; nun haft Du’s 
erfahren. Sie ift zu ſehr in Rechthaberei und Eitelfeit 
verfunfen, um einen ehrlichen Kerl glücklich zu machen. 
Und dann vollends die Verwandtichaft! Der Herr 
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Vater und die Mama! Menn jeder Bräutigam be- 
dächte, was für Verwandtichaften er mit feiner Frau 
mitheirathen muß, wir hätten. zehn Dal weniger Ehe- 
luſtige. 

Carl 
(auf die Glasthüre ſchauend). Vater, ſie kommt. 


Rand. 
Jetzt gilt's! Muth! Muth! Du bebſt ja wie eine 
Zitterpappel? 
Carl. 
Ja, daß ſie gerade in dem Augenblicke fommt. 


Band. 

Poſſen! Jetzt lieber als fpäter. Jetzt ift gerade der 
beite Augenblif. Ic trete in's Nebenzimmer, dort 
kann ich Alles, was Ihr jprecht, vernehmen. Ich halte 
Wort: gejchiedene Leute für immer, wenn Du nadı- 
gibit. 

Carl. 

Verlaſſen Sie ſich darauf. Aber nur wenn fie will, 
nur wenn jie will. 

(Rand in’s Nebenzimmer ab.) 
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Achte Scene. 


Garl (allein). 

Sie fommt! Wie jchön fie ausfteht! — wie blaß! 
— Sie hat gelitten um meinetwillen — um wen denn 
ſonſt? Und fte jollte mich nicht lieben? — Ihr Gang 
ift wanfend, unficher — ſie fcheint auf Etwas zu finnen. 
So jehen Frauen nicht aus, wenn fte haften oder wenn 
ſie gleichgültig find. Guter Vater, ich bin meines 
Wortes entbunden, die will fich nicht trennen; in die 
Arme will jie mir fallen, und ich will mich auch gleich 
Dazu vorbereiten. 


Neunte Scene. 
HBAEETHREN SE 

Carl 
(tritt an's Feniter, von wo aus er in einen Spiegel ſehen fann, 
für ih). Ich will thun, als bemerkte ich fie nicht. — 
Sie fommt immer näber. 

Iſidore 
(für ih). Er hat mich bemerkt und ſtellt ſich, als jab’ 
er mich nicht. 

Earl. 

Das Gefühl der Reue und Zärtlichkeit ſteht Deutlich 

auf ihrem Geftichte. 
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Iſidore 
(für fih). Er rührt ſich nicht. Meint er etwa, ich werde 
zuerft anfangen? 
Carl. 


Soll ich ihr entgegen fommen oder nicht? — Sie 
it ein Weib. 
Iſidore 


(nach einer kleinen Pauſe, in der ſie ein Paar Male gehuſtet, 
darauf ein auf einem Tiſche liegendes Buch zur Erde wirft). 
Jetzt wird mir's zu arg! — (Ueberlaut.) Herr von Rand, 
ich bin bier. 
Carl 
(etwas erſchrocken). Sie vergeben, ich babe Sie nicht 
bemerft. 
Iſidore. 

Das iſt nicht wahr; Sie ſahen mich, wie ich ein— 

trat. 


Carl 
(verlegen). Ich — 
Iſidore. 
Läugnen Sie nicht, ich hab' es bemerkt. 
Carl. 
Wenn ich — 
Iſidore. 
Warum haben Sie mich nicht ſehen wollen? 
Carl. 


Ich wollte — ich habe Sie wirklich nicht bemerkt. 
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Ifidore. 
Warum, frag’ ich, haben Sie mich nicht jehen wol- 
len? Heraus damit! 


Carl. 
Ich weiß nicht, was ich jagen ſoll. Ich — 
Iſidore. 


Das iſt mir nicht genug. Sagen Sie mir ganz 
ehrlich: iſt es Scham oder Trotz, was Sie bewog, mir 
auszuweichen ? 

Carl. 

Scham? — Ih? — Worüber? 


Iſidore. 

Sie können noch fragen? Ueber Ihr unwürdiges, 
barbariſches Benehmen, über Ihre Verſtellung, über 
Ihre Gleichgültigkeit, über jeden Fehler, der nur an 
einem Manne zu finden iſt. 


Carl. 
Den finden Sie an mir? — Sind Sie bei Sinnen, 
Iſidore? 
Iſidore. 
Bei den ſchärfſten; denn ich habe Sie nur zu ſehr 
durchſchaut. 
Carl 
(für fih). Es iſt klar, der Vater hat Recht. Sie will 
mit mir brechen. 
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Iſidore 
(eben ſo). Er ſchweigt — er erkennt ſeine Fehler. — 
Wenn er mir zu Füßen fällt, will ich ihn wieder zu 
Gnaden aufnehmen. 

Carl 
(für fih). Sie fühlt's, daß fie zu weit ging. Ein Kuß 
joll Alles wieder ausgleichen. Ich will ihr ein Zeichen 
dazu geben. (Er ſtreckt etwas die Arme aus, aber vor ſich 
hin und nicht gegen Iſidoren.) 

Iſidore 
(für ih). Warum ſchweigt er noch immer? aut.) 
Worauf warten Sie denn? 


Earl. 
Iſidore — wenn ich wüßte — (wendet ſich etwas 
gegen fie). 
Ihdore. 


Menn Sie es wühten —? Warum ftreden Sie 
denn die Arme aus, wie der Amor auf dem Ofen im 
Schlafzimmer? 

Carl 
(läßt Schnell die Arme finfen). Zufull, Krampf — Xerger. 
Sie tückiſches, kaltes — eigenfinniges Geſchöpf! 
Iſidore. 

Was unterſtehen Sie ſich zu ſagen? — Sie fallen 
mir nicht zu Füßen? Sie bitten nicht um Vergebung? 
Sie beleidigen mich noch? 
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Carl. 
Wollen Sie Ihren Spott mit mir treiben? 
Jſidore. 

O, ich hab’ es lange bemerkt, ich hab’ es lange ge— 
hört, aber leider nicht geglaubt. Ic bin Ihnen zur 
Laſt. Doch bilden Sie jich nichts ein, Sie find e8 mir 
auch. Allein, es gibt ein Mittel, ein einziges, Teßtes 
Mittel, aber es hilft, hilft für immer. 

Earl. 

Ic fenne es, Diejes Mittel, ich fühl’ es, daß wir's 
bedürfen, daß ich's bedarf. Ich fenn’ es. O ich Thor! 
warum wollt’ ich früher nicht hören! 

Iſidore. 

Halt, mein Herr! Sie ſollen mir nicht zuvor kom— 
men, Sie ſollen das Wort nicht zuerſt ausſprechen; ich 
will es thun. (Nach einer kleinen Baufe.) Doch nein —- 
Sie jollen e8 fagen, Ihre bösartige Seele will ich ganz 
darin fennen. Sprecden Sie es nur aus. 


Carl. 
Nichts da! — Sie follen zuerft es fagen, Sie; 
denn Sie haben zuerjt es erdacht. 
INdore. 
Ich will es aber nicht jagen. 
Earl. 


Ich auch nicht. Ich will Sie nicht in die Verlegen- 
heit bringen, Ja zu jagen; das haben Sie währen? 
unjerer ganzen Ehe nicht gejagt. 

Deinhbardftein, dram. Werfe. II. 6 


82 Brautitand und Eheftand. 


Iſidore. 


Wir ſind erſt zwei Monate verheirathet, und da hat 
ſich keine Gelegenheit dazu gefunden. 


Zehnte Scene. 


Vorige. Rand (aus der Seitenthüre). Thurmberg 
(zugleich durch die Mittelthüre). 
Rand. 
Gebt Euch keine Mühe, das Mittel heißt — 


Band und Thurmberg 
Gugleih). Scheidung! 


Earl 
(feine Frau forfchend anfehend). Scheidung —? 
Iſidore 
(zögernd, dann mit affektirter Heftigkeit). Scheidung! 
Carl 
(boshaft). Ich bin's zufrieden! 
Iſidore 
(ihr Schnupftuch zerreißend). Ich auch. 
Rand. 


Alſo macht keine langen Geſchichten. Ihr paßt 
nicht für einander, ſo macht Euch das Leben nicht 
ſauer. 
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Thurmberg. 
Komm, meine Tochter, reich’ mir den Arm. Sc 
hoffe doch nicht, dag Du Dich lächerlich machen wirft? 
Band | 
Qu Earl). Den? an Dein Wort und an die Behand- 
lung, die Du hier erfuhrft. (Er nimmt Karln unter dem 
Arm, Thurmberg die Tochter, Beide führen die Kinder gegen 
die Seitenthüren. Wie fie auf halben Wege find, fieht Carl 
nach Iſidoren um.) 
| Carl. 
Leben Sie wohl, Iſidore! 
Iſidore 
(gleichfalls umſehend, mit einer Stimme, zwiſchen Zorn und 
Meinen kämpfend). Leben Sie wohl! (Sie läuft gegen 
die Seitenthüre und zieht den Bater nach. Wie Carl dies be: 
merkt, thut er auf der entgegengefegten Seite das Gleiche.) 


(Der Vorhang fällt.) 


6* 


Vierter Act. 


Gimmer bei RE 


Erite Scene. 


Rand (allein, auf und ab gehend). 


Nein, Carl, unglüdflich ſollſt Du nicht werden. 
Wäre nichts in mir als Selbitliebe, Du dürfteft 
nicht unglücklich fein, denn nur in Deinem Glücke blüht 
meines auf, und mit Deinem Unglücke wuchert aud) 
meines. Warſt Du zu retten, jo warft Du es nur 
durch Trennung oder nie. Ob Du wieder vereinigt 
werden kannſt, foll ſich entjcheiden. Gr liebt fie tief, 
innig, ungerreißbar, das ift mir nun gewiß; ob auch 
jte ihn jo liebt, wird jid) zeigen, und nur, wenn fo fie 
liebt, ift jte jeiner werth. Dieſe Trennung war die 
Slamme, aus der der Phönir ihrer Liebe neu verjüngt 
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jich erheben joll, wenn er ein echter Phonir war; war 
es ein anderes Federding, To mag jeine-Aiche begraben 
liegen für ewige Zeit. (Er will fort.) 


Zweite Scene. 


Rand. Iſidore (tritt ihm entgegen). 


Band 
(erftaunt zurüdtretend). Sie hier, gnädige Frau?! 
- Iſidore 


(ihn gutmüthig anſehend). Gnädige Frau —? Ich ver— 
diene Ihren Spott. 
Band. 
Spott? In wie fern, meine Gnädige? 


Iſidore. 
Daß Sie mich mit einer Förmlichkeit empfangen, 
die die Frau Ihres Sohnes kränken muß. 
Band. 
Frau? — Frau? — 
Iſidore 
(ihm in's Wort fallend). Ich weiß, was Sie jagen wol— 
len: „Nicht mehr Frau; “* — aber Sie haben Unredit. 
Noch ift die Scheidung nicht vorüber, noch hab’ ich alle 
Rechte auf dieſen Namen, und Feine Macht wird- fte 
mir verlieren machen. 
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Band. 
Sie find jehr jicher. 

Iſidore. 

Ich kann es ſein, denn ich kenne mich, meinen 

Gatten und Sie. 

Kand. 

Und mich? Was hab' ich dabei zu ſchaffen? 
Iſidore. 

Viel, ſehr viel; Alles zuletzt. Sie ſollen Ihren 


Sohn wieder mit mir vereinigen. 
Rand. 
Wie kann ich das? 
Jſidore. 


Sie, und nur Sie können es. Sie ſind ein ehr— 
licher Mann und lieben Ihren Sohn. Er wird un— 
glücklich, wenn wir uns trennen, das weiß ich, unglück— 
lich für ſein Leben. Er hat in die Scheidung gewilligt, 
aber ſein Herz wird verbluten, wenn es geſchieht, ſeines 
— und — Das meine dazu, denn ich — (nach einer 
Paufe) — fort, falfihe Scham! — ich liebe Ihren 
Sohn, Liebe ihn mit allen Kräften meiner Seele, babe 
ihn immer geliebt, und muß vergehen vor Schmerz und 
Sehnſucht, wenn ich ihn verliere. 

Rand 
(für fih). Sie dauert mich. EEaut.) Sagen Sie mir, 
nur, wie ich Sie wieder vereinigen foll, wie ich das 
fann? 
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Sehr leicht, wenn Sie wollen. Und, nicht wahr, 
Sie wollen? Sie wollen! In dieſem Zuge über dem 
Auge ſteht's geſchrieben, Sie wollen! 


Rand. 
Da lügt mein Geſicht, oder Sie verſtehen ſich nicht 
beſonders auf Phyſiognomie. Ich kann nicht, und ich 
— will auch nicht. 


Jſidore. 
Wirklich? Und wenn Sie nicht wollen, warum ver— 
meiden Sie's, mich anzuſehen? Warum ziehen Sie ſo 


verlegen die Augenbrauen zuſammen, he? — Warum 
wird Ihnen ſo ſchwül, he? — Aug' in Auge, Hand in 
Hand, — nur her damit! — Jetzt ſagen Sie mir ehr— 


lich: wollen Sie oder wollen Sie nicht? 


Kand 
(in abgewendeter Stellung, bei Seite, lächelndd. Here! — 
— Nun — ja, ſeh'n Sie — nun, in Öottes Namen 
— ich will! Aber — 
Iſidore. 
Jedes Aber, jede Bedingung um dieſen Preis. 
Band. 
Wirklich? — wirklich? — Das ift mir lieb! Doch 
Sie werden anderer Meinung fein, wenn Sie meine 
Propofitionen hören. . 
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Iſidore. 


Gewiß nicht. Nur heraus damit! 


Rand. 

Alſo erſtens: keine Frau mehr, der das Modejournal 
ihre Bibel iſt, auch feine som vorigen Jahrhundert. 
Was Ihre Jugend, Ihren Geſchmack, zuweilen felbit 
Ihre Laune begehren — zuweilen, hab’ ich geiagt — 

.  IMidore. 

Hab's ſchon verjtanden. 

Band. 

Ihre Laune begehren, ſei zugeftanden; aber Bug 
und Slitter joll Ihnen künftig nicht mehr gelten, ala 
die Wünfche Ihres Mannes und die meinigen und — 
als all Ihr häusliches Glück. 

Ihdore. 

Meine Hand darauf! 

Band. 

Zweitens: — das hätte eigentlidy das Grite jein 
jollen — feine Rechthaberei. NRechthaberei ift die Toch— 
ter des Eigenfinnes, und Eigenfinn ift der Mörder der 
Liebe. Ic begehre dies Alles nur um Ihrer Schönheit 
willen; denn nichts jchadet der Schönheit mehr, als 
eben der Eigenfinn. Gr macht ungefundes Blut, eine 
abicheuliche Farbe und verzerrt die Züge. Wüßten alle 
Frauen, wie häßlich der Eigenfinn macht, fie würden 
alle zu Engeln, blos ihrem Teint- zu Liebe. 
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Iſidore. 

Meine Hand darauf. — Doch hoffe ich nicht, daß 
der Eigenſinn mir bereits ſo geſchadet hat, daß man's 
merkt? 

Rand. 

Es war eben an der Zeit. — Drittens: keinen 
Umgang mehr mit Hyacinthe. Das iſt ein Hauptpunkt. 
Sie beneidet Ihr Glück, weil ſie Ihren Mann liebt — 


oder beſſer — denn Liebe kennt ſie nicht — weil ſie 
ihn zum Gatten wünſchte. 
Iſidore. 


Gott! welchen Händen hab' ich mein Glück anver— 
traut! Wie öffnen Sie mir auf einmal die Augen! Wie 
ſchäme ich mich meiner leichtgläubigen Thorheit! Sie 
wird nie mehr mein Haus betreten. 


Band. 
Piertens: — 


Iſidore. 

Halt! nicht weiter. Was ich noch zu thun und zu 
laſſen habe, werd' ich ſchon ſelber finden, und wenn's 
nicht ganz geht, wie Sie wünſchen, machen Sie mich 
gelegentlich wieder aufmerkſam. 


Rand. 


Sie ſind ein ſeltſames, liebenswürdiges Geſchöpf. 
Sie können ſo viel einem Manne ſein und tauſend Him— 
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mel ihm öffnen. Ihr Herz ift gut, Ihr Verftand gebil- 
det, Ihre Laune liebenswürdig — 


Iſidore. 
Seh'n Sie? und die haben Sie weghaben wollen. 
— Geht, Ihr Männer, Ihr wißt ſelbſt nicht, was Ihr 
begehrt. 
Yand 


(etwas verlegen). Nicht die Laune — die Launen hab’ 
ich gemeint, und die — 


Iſidore. 

Ich weiß ſchon, was Sie gemeint haben. Sorgen 
Sie nicht, es wird ſchon gehen. Jetzt holen Sie meinen 
Mann, Vaäterchen, und bereiten Sie ihn hübſch auf 
Alles vor. 


Vand. 

Nur eine Frage noch. — Warum haben Sie fid 
nicht immer fo gezeigt, wie jeßt? 
Iſidore. 


Ja, daran, glaub' ich, iſt die Scheidung Schuld. 
Man fühlt erſt dann, wie viel der Gegenſtand uns werth 
iſt, wenn man ihn verlieren ſoll. So wär es Ihnen 
gerade mit mir gegangen, wenn Sie mid, hätten ver— 
lieren jollen; denn ich fühle es, immer mehr, wie gut 
Sie mir find, und wahrhaftig, wenn Sie nicht bald 
fortfommen, iſt's mit der Liebe nicht weit, 
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Band 
(für fih). Bei' meiner Seele, fie bat Recht. (Sie auf 
die Wange Elopfend.) Auf Wiederjeh'n! — Sie — neue 
Magdalene! — Ich will meinen Sohn in die Schule 
nehmen. (Rückblickend) Auf Wiederjeh'n! (Ab.) 


Dritte Scene. 


Iſidore (allein.) 

Hyacinthe ihn geliebt — und ich war die Thörin, 
ihren Rathichlägen zu folgen, mid) mit meinem Wanne 
ihretwegen zu entzweien! Wohl hat er Recht: zum 
Gatten wollte ſie ihn, aber geliebt hat fte ihn nie. Wie 
wäre fte, die eitle, boshafte, Fleine Seele, fähig Diejes 
Gefühls, das mich nun mit jo namenlofer Seligfeit 
erfüllt und durchglüht, das mich Alles vergejien macht 
um feinetwillen, das mich beſſer, würdiger gemacht hat, 
als ich war, das mich in feinen Armen, die mic, liebend 
umfchlingen, größere Wonne finden läßt, als die weite 
Erde mit all ihren Schägen zu geben vermag. (Ab durd) 
die Seitenthüre). 
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Vierte Scene. 


Hyaeinthe und Thurmberg (durch die Mittelthüre ein- 
tretend). R 
Hyacinthe. 
Laſſen Sie mich, ich will nichts mehr von der gan— 
zen Sache hören; Sie aber fommen mir nie wieder vor 
die Augen. 


Thurmberg. 
Laſſen Sie fich nur jagen — 
Hyacinthe 


(fich die Ohren zuhaltend). Ich will nicht. 


Thurmberg. 

Aber was hab' ich denn gethan? Was iſt denn 

geſchehen? 
Hyacinthe. 

Was Sie gethan haben? Nichts haben Sie 
gethan, nämlich von dem, was Sie hätten thun ſollen. 
Was geſchehen iſt? Nichts iſt geſchehen. Carl iſt 
verliebter in ſeine Frau als er jemals war, und die 
hochgeprieſene Scheidung — Ihr Meiſterwerk — war 
weiter nichts als Oel in's verlöſchende Feuer ihrer 
Liebe. 

Thurmberg. 

Kommen Sie nur zu ſich! Laſſen Sie nur die Ver— 

nunft wieder walten. Die Scheidung iſt in der ganzen 
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Welt ein Trennungsmittel, in jedem Wörterbuche 
wird fte fo erklärt. Kann denn ich dafür, daß fie, der 
Natur zum Trotz, gerade bei dieſen Leuten zum Bin— 
dungsmittel geworden iſt? 

Hyacinthe. 

Wann iſt ſie denn erfolgt, dieſe Scheidung? Ge— 
ſprochen haben Sie davon den ganzen Tag, und ſprechen 
machen; iſt ſie aber vor ſich gegangen? — Nein, ſie iſt 
nicht vor ſich gegangen, und Sie ſind die Urſache. 

Thurmberg. 

Ich —? 

Hyacinthe. 

Verwundern Sie ſich nicht — jo — naiv — Sie 
unſchuldiger Schäfer. 

Thurmberg. 

So will ich doch gleich Ihre Liebe auf immer ver— 
loren haben, wenn ich — 

Hyacinthe. 
Laſſen Sie mich zufrieden! 
Thurmberg 
(ängſtlich. Um's Himmelswillen, ſchreien Sie nicht jo 
laut, meine Frau könnt' es hören. 
Hyacinthe. 
Und wenn ſie es hört? was iſt daran gelegen? 
Thurmberg. 
Dann iſt Alles verrathen. 
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Hyacinthe. 

Was iſt verratben ? 
Thurmberg 
(lispelnd). Unſer — Verhältniß. 
Hyacinthe. 


Sind Sie noch immer von Ihrer Thorheit nicht 
geheilt, Sie ſchwacher, eingebildeter Menſch? 


Thurmberg 
(aufwallend). Mein Fräulein! ich verbitte mir — 


Hyacinthe. 
Wenn Sie wirklich lächerlich genug waren, zu glau— 


ben, daß ein Mädchen meiner Art ein Liebesverhältniß 
mit einem Manne, wie Sie, eingehen könne, ſo mögen 
Sie jetzt davon geheilt werden, wo ich Ihnen ſage, daß 
ich nichts als höchſtens Mitleid für Sie empfinde. 


Thurmberg 
(immer heftiger). Ich bitte, mäßigen Sie ſich, — ii — 


Hyacinthe. 

Sie wollen mir drohen? Sie, der Sie ſeit Ihrer 
Heirath der Ball in den Händen Ihrer Frau ſind? Der 
Teig, dem ſie jede Stunde eine andere Form gibt? Der 
in gränzenloſer Einbildung jedes weibliche Herz in ſich 
verliebt glaubt, indeß er jedem Weibe zu nichts dient, 
als der Gegenſtand ihres Spottes zu ſein? — Mir 
wollen Sie drohen? — Gehen Sie in ſich, eh' es zu 


Brautjtand und Eheftand. 95 


- 


jpät ift, und wenn Sie Frauen imponiren wollen, jo 
fangen Sie bei der Ihrigen an. (Geht ab.) 


Sünfte Scene... 


<hurmberg (allein, nachdem er ihr eine Weile betroffen 
nachgefehen). 

Das ift ja eine Jurie von einem Weibe! Wo hatt 
ich meine Augen, als ich jie ſchön fand? Und dieſer 
Perſon hab’ ich Länger als ein halbes Jahr die edeljten 
Gefühle meines Herzens geopfert! Weh' mir! Wehe! 
(Geht auf und ab.) Sie ſoll erfahren, daß ich der Mann 
nicht bin, für den jie mich gehalten hat, daß ich Fein 
Ball bin und fein Teig, den man in beliebige Formen 
bringt! Von nun an ſei allen Weibern Rache geichwo= 
ren! — Bei meiner Frau foll ich anfangen? Das foll 
fie mir nicht nmfonft gejagt haben; das will ich aud, 
und auf der Stelle! (Sicht feine Frau.) Ach! eben recht! 
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Sechſte Scene. 
Zhurmberg. Frauv. Thurmberg. 


(Thurmberg gebt rafch auf und ab und wirft feiner Frau grim— 
mige Blicke zu.) 
Sr. v. Churmberg 
(lieht ihn verwundert an). Was haben Sie? — Sind 
Sie von Sinnen? 
Thurmberg. | 
Das ift eine vermeffene Frage, Madame. Stellen 
e für fünftig folche Fragen ein, ih will es! 


Sr. v. Thurmberg. 
Co erlauben Sie mir, daß id) gehe. 


Shurmberg. 
Das erlaub’ ich nicht! Ich befehle, daß Sie 
bleiben! 
Sr. v. Churmberg 
(für ih). Was hat er nur? Ich glaube am Ende, er 
bat jein Bischen Verftand verloren! 


Churmberg. 

Ich finde für gut, Ihnen zu jagen, daß Sie von 
nun an mid; anders beurtheilen werden, als bisher 
geicheben ; daß Sie anders handeln werden, daß Sie 
nachgiebiger fein werden, daß Sie vollfommener fein 
werden, daß Sie — mit Einem Worte — fo fein wer- 
den, wie ich bin. 
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Sr. v. Churmberg. 
Aber jagen Sie mir nur um des Simmeläwillen, 
wie kommen Sie auf einmal — jest — zu dieſer 
Sprache? Was ift geichehen? 


Churmberg. 

Ihr Benehmen gegen mich bat Aergerniß gegeben, 
mir, dem Haufe, verichiedenen Leuten, der ganzen Welt; 
man hat mich um Ihretwillen einen Ball genannt und 
einen Teig. Was wollen Sie mehr? 


Sr. v. Churmberg. 
Mein Herr, ich finde nicht der Mühe wertb — 
(fie will gehen) — 
Thurmberg 

(fie feft am Arme faflend). Sie bleiben, hab’ ich gejagt! — 
Fürchten Sie den Löwen in feinem Zorne! (Für ji.) 
D, könnte mid nur Hyacinthe in dieſem Augenblicke 
jeben ! 

Fr. v. Churmberg 
(nachgeben). Was wollen Sie denn eigentlicdy von mir? 


Churmberg. 
Das wird fich finden. Vorerſt Ihnen jagen, daß 
ich bisher nicht aus Furcht Ihnen zuweilen nacdıgegeben 
babe, jondern weil ich den häuslichen Frieden liebe — 
liebte, wollt’ ich jagen. 
St. v. Churmberg. 
Davon war ich ſtets überzeugt. 
Deinbarpdftein, dram. Werfe. II. 
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Churmberg. 
Dann: daß Sie alle meine Bekannten, vorzüglich 
aber Hyacinthe davon in Kenntniß ſetzen, daß ich der 
Herr im Hauſe bin. 


Fr. v. Churmberg. 
Es ſoll jogleich gefchehen. 
Thurmberg. 
Jetzt werden Sie zu meiner Tochter gehen und ihr 
befehlen, die Scheidung zurückzunehmen; das heißt: in 
meinem Namen befehlen. 


Sr. v. Thurmberg. 

Herzlich gern; aber ich fürchte, daß es zu ſpät iſt, 
denn eben ging ihr Mann mit dem Notar zu ihr, das 
Inſtrument zu unterfchreiben. Er ift, wie er mir jelber 
fagte, unerfchütterlid, 


Churmberg. 

Da hat er Recht, er ift ein Mann! Gie aber wer- 
den deſſen ungeachtet Ihr Seil verfuchen, ich will e8! 
Alfo — Geigt ihr nach der Thüre hin, fie geht ab. Er folgt 
hinterdrein — Für fic) im Abgehen) — Nun, mein Fräu- 
fein, bin ich nody nicht Mannes genug? (Ab.) 
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Siebente Scene. 
(Sarten.) 


Rand und Earl (aus einer Seitenallee fommend). 


Band. 

Nein, mein Sohn, da gehſt Du zu weit. Sch fage 
Dir, fte ift Deiner werth. Sie hat mich überzeugt, daß 
Du glücklich mit ihr werden wirft, und nicht blos durch 
das, was ich jagte; ich Habe ſie genau beobachtet und 
beobachten laſſen, jeit Eurem geftrigen Streite. 

Carl. 

Alles, was Sie mir jagen, lieber Vater, würde 
mic geftern noc unendlich glücklich gemacht haben; 
nun ift mir's — ic) kann nicht jagen, Zleichgültig — 
aber es freut mich nicht mehr. 


Rand. 

Trotzkopf! 

Carl. 

Das bin ich nicht, aber ein anderer Menſch bin ich 
geworden, als ich war. Sie können nicht glauben, was 
in mir vorging, als das Wörtchen Scheidung über ihre 
Lippen kam. Es gibt keine Qual, die ich nicht lieber 
ertragen hätte, als dieſes Wort. Ich hatte all' mein 
Glück auf ſie geſetzt, auf ſie allein, und mit dieſem ent— 
ſetzlichen Worte hat ſie mir alle Freuden der Vergan— 
genheit und Zukunft getödtet. 

7* 
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Bam. 
Sie bereut aber, das börft Du ja. 


Carl. 
Das ift gut für fie, was fie aber in mir vernichtet 
bat, kommt dadurd nicht wieder in’3 Leben. 


Band. 
Was willft Du alfo nun anfangen ? 
Carl. 
Mich von ihr trennen, wie ich beichlofien babe. 
Rand 
(nach einer Pauſe). Wohlan, — es ſei! — Ich will 


darein willigen; doch nur unter der Bedingung, daß 
Du mir einen Wunſch erfüllſt. 


. 
Carl. 
Jeden, nur den nicht, mich wieder mit ibr zu ver- 
einigen. 
Band, 
Kein. 
Carl. 
So ijt der Wunjch erfüllt, wenn ich e& vermag. 


Rand. 
Deine Hand darauf. 


Carl 
(reicht ihm die Sand). Hier iſt Ste. 
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Band. 
° Du mußt fie noch einmal jehen und Iprechen. 
Carl. 

Das ift unmöglich. 
Band. 

Du mußt, ich habe Dein Wort. > 
Carl. 

Mas begehren Sie son mir! 
Band 


(bemerft Iſidore im Hintergrunde und führt fie vor). Daß 
Du die da noch einmal ſehen und fprechen jollft. (Zu 
Iſidore.) Sie jehen, ich habe Wort gehalten, ich habe 
Sie in die feindliche Feftung geführt; fie zur Uebergabe 
zu bringen, ift Ihre Sache. (Geht ab.) 


Achte Scene. 


Garl. Iſidore (fie ftehen Beide eine Weile ftumm mit ab- 
gewendeten Bliden). 


Iſidore. 
Seh' ich ſo fürchterlich aus, oder ſo gefährlich, daß 
Sie Ihre Blicke von mir wenden? 


Carl. 
Keines von beiden. 
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Iſidore. 


Es waren doch Zeiten, in welchen Sie kein größe— 
res Vergnügen kannten, als mich anzuſehen. 


Carl. 
Sie waren. 


Iſidore. 

Es würde Ihnen wohl ſehr peinlich ſein, ſie zurück— 
zurufen? (Nach einer Heinen Paufe.) Warum antworten 
Sie mir nicht? Wenn Sie mir au) zürnen, brauchen 
Sie deshalb nicht unartig gegen mich zu fein; ich bin 
ein Srauenzimmer. 


Carl. 
Leider! und ein gefährliches Dazu. 
Iſidore 
(lächelnd). Finden Sie das wirklich? 
Earl. 
Sie — wollen mich verlegen machen, Iſidore — 
Ifidore. 
Deshalb bin ich hier. . 
Carl. 


Bedenfen Sie doc unfere Lage, wir find gleichfam 
gejchiedene Leute. 


Iſidore. 
Gleichſam geſchieden heißt nicht geſchieden. 


ae a 
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Carl. 
Sie fönnen doch unmöglich wünſchen, mit einem 
Manne vereint zu leben, den Sie hafjen, und dies muß 
ich glauben, da Sie in die Scheidung willigten. 


Iſidore. 

Sie gingen mir ja mit gutem Beiſpiele voran; bei 
Ihnen war's freie Ueberlegung, bei mir war's nur 
Bosheit. 

Carl. 

Nur — Bosheit? — Das ift ein jeltiames 

Nur. 


Iſidore. 

Jetzt aber ſag' ich Ihnen: — es thut mir leid. — 
Gewiſſe Anſichten — Eigenheiten — Hyacinthe, die ich 
für meine Freundin hielt — mit Einem Worte: — es 
thut mir leid. 

Carl 
(ergriffen, fie betrachtend). Wer da glauben könnte! 
Iſidore. 


Hören Sie, jetzt wird mir's zu viel. Ic komme Ihnen 
entgegen, ich geſtehe Ihnen, daß mir das, was geſchehen 
iſt, leid thut; ich mache den erſten Schritt, was wollen 
Sie mehr? 


Carl. 
Iſidore! 
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Iſidore. 

Ich muß Ihnen geſtehen, daß es mich ordentlich 
drängt, fortzugehen, daß ein gewiſſer Aerger in mir 
aufſteigt, den ich ſchon beſeitigt glaubte, und daß ich 
wirklich — (ie will fort) 

Carl. 

Reichen Sie mir Ihre Hand. 

Iſidore 


(zögernd). Wenn ich nun auch ſo wäre wie Sie? 


Neunte Scene. 


Vorige. Rand. 
Rand. 

Wie! Ihr ſeid noch nicht Eins? Eure Geſichter 
lügen Kälte und Eure Hände brennen, ſich in einander 
zu legen. Thut ihnen den Gefallen. 

(Iſidore und-Carl ſehen einander eine Weile an, dann reichen 
fie jich die Hände.) 
Vand. 

Sp laß ich's gelten! — Hyaeinthe hat Euer Haus 
verlaſſen und ift zum Onfel gereift. Laßt ſie allen Groll 
und allen Hader mit fich fortnehmen. Ich athme wieder 
freier, jeit ich weiß, daß fie aus dem Haufe ift. Ihr 
Vater bat ich zum Herrn des Hauſes entzüct und Die 
Mutter zum Schweigen gebracht. Das wird wenigſtens 
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vierzehn Tage vorhalten und bis dahin ift mit Gud 
Alles in Ordnung; denn ich hoffe, Ihr jeid Beide ge- 
heilt. Nun aber jteht auch nicht jo förmlich mehr da, 
umarmt Euch, wie es Mann und Frau zufommt. 
Iſidore. 
Komm’ in meine Arme, Carl! Ic habe Dir doch 
angemerft, daß Dir’s Lange darum zu thun war. 


Carl. 
Du haft ganz richtig bemerkt, Jjtdore. (Sie umarmen . 


fich heftig.) 
Band 


(in die Hände flopfend). Bravo! Und fo haltet immer 
zufammen! 


(Der Borhang fallt.) 





Das diamantene Krenz. 


Luſtſpiel in zwei Acten. 





Perſonen. 


Der Baron. 

Therese, feine Frau. 

Thereie von Eichdorf, feine Nichte. 
Wilhelmine von Erben. 
Herrvon Steinau. 

Guftav von Brand. 

Ein Bedienter des Barons. 


Die Handlung gebt vor auf dem Landgute des Barons. 
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Eriter Aet. 


(Garten des Barons. Im der Mitte ein großer, dickbelaubter 
Baum, unter ihm ein Tifch und Gartenftühle.. Im Hinter: 
grunde die Gartenmauer und eine Fleine, verfchloffene Thüre. 
Zur Seite erblickt man eine Leiter an einem Baume 
lehnend.) 


Erite Scene. 


Der Baron (einen Brief in der Hand Haltend, in dem er 
lieft). 

„Am beften ift’s, Sie fommen felbft, lieber Onfel, 
„denn ich habe Ihnen viel zu jagen, was fich fchwer 
„einem Briefe anvertrauen läßt. Wir haben uns ohne= 
„dies feit acht Monaten nicht gefehen. Ihre danfbare 
„Nichte, Therefe von Eichdorf.* — (Er faltet den Brief 
zufammen.) Sie ladet mid ein, nad) der Reſidenz zu 
fommen, fie hat mir viel zu jagen, was man einem 
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Briefe nicht ansertrauen kann — ſie nennt ſich meine 
dankbare Nichte, was braud’ ich noch zu meinem 
Glücke? Endlich hat fie ſich gefügt; aber es hat audı 
Mühe gebraucht. in ganzes Heer von Schmeicheleien 
aller Art Hab’ ich vor ihr aufziehen laſſen, fein weib- 
liches Herz wäre wibderftanden, und doch war bei ihr 
bisher Alles vergebens. Lang’ hätt’ ich fie aufgegeben, 
wäre Die Fleine Here nicht jo überaus niedlih, Daß 
man jte lieben muß. — Sab’ id nun nicht Recht 
gehabt, mich immer jo entgegen zu fegen, wenn Hei— 
rathögedanfen in ihr wach wurden? Gin Onfel in 
meinen Jahren, der eine hübſche Nichte verheirathet, 
ift, gering gelagt, ein Narr. — Darin hätt’ ich aber 
auch nicht nachgegeben. Nach dem Teſtamente ihres 
Vaters hab’ ich te in den Händen, und jeder Heiraths— 
plan, mit dem jte mir vor dem Dreißigiten Jahre fommt, 
wird verworfen. — Sch will ihr gleich antworten 
und alle Süßigkeiten in den Brief legen, die. mir Amor 
in die Feder diftiren wird. (Gr geht ab.) 


Zweite Scene, 

Die Baronin und Wilbelmine von Erben 
(von der entgegengelesten Seite auftretend). 
Daronin. 

Du fannjt nicht glauben, Wilhelmine, wie mir die 
Ueberraihung wohl getban bat, Dich, Du liebe, jo lange 
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vermißte Jugendfreundin auf Ginmal wiederzujehen. 
Nun laſſ' ih Dich aber auch nimmer son mir, Du 
magſt anfangen was Du willft. 

Wilhelmine. 

Haft Du vergefien, Thereſe, daß die jchönften 
Stunden zugleich die fürzeften find? Ich muß nad) der 
Reſidenz noch heute, ſpäteſtens morgen. Nur die 
Freude, Dich in meine Arme zu ſchließen, konnte mich 
zu einem Verweilen bewegen. Ich ſollte eigentlich ſchon 
dort ſein, und wär' es auch, beträfe die Sache mehr als 
eine Heirath. 


Daronin. 
Eine Heirath? Doch nicht die Deinige? 
Wilhelmine 
(Teufzend). Allerdings. 
Daronin. 
Und Du jeufzeft dazu? 
Wilhelmine. 


Wenn man von feiner Seiratb Ipricht, joll man's 
gewöhnlich thbun. Man muß jich dabei immer anjtellen, 
als läg' Einem nicht viel daran. 

Daronin. 

Kenn' ich Deinen Bräutigam? 

Wilhelmine. 

Ic glaube kaum. Er lebt in der Reſidenz, wo er 

einen reichen Onkel beerbt hat. Wir wollen uns in 


Deinharditein, dram. Werfe. II. 8 
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der Nähe anfaufen. Die Grbichaftsangelegenheiten for- 
dern feine Gegenwart und halten ihn zurüd. Er er- 
wartet mich fpäter, aber die Tante, eine Freundin von 
Ueberrafchungen, führt mich ihm unerwartet entgegen. 
Sie iſt im Gaſthofe abgeftiegen, und faum wird mir's 
gelingen, jte bis morgen bier zu halten. 

| Daronin. 

Es muß Dir gelingen. Wie heißt denn Dein fünf- 
tiger Eheherr? 


Wilhelmine. 
Steinau. 
Daronin 
(erftaunt). Steinau? — Garl von Steinau? 
Wilhelmine. 
Ja! — Kennit Du ihn? 
Daronin. 


Schr genau. Gr ift ein Jugendfreund meines 
Mannes, und gerade jest bier auf jeinem Yandgute. 
Wilhelmine. 
Steinau bier? Das ift allerliebit! 
Daronin 
(gedehnt). Der ift Dein Bräutigam? 
Wilhelmine 
(etwas beleidigt). Warum ziehſt Du denn das Der jo 
entjeglich in die Länge? — Der — Der — — 


——— — 
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Daronin. 
Ich meinte nur — 


Wilhelmine. 
as meinteft Du? Haft Du etwas gegen Steinau, 
jo jag’ mir's gerade heraus; haft Du nichts gegen ihn, 
jo quäle mich nicht mit einem „Der, ich meinte nur‘ 
— umd dergleichen. 2 


Daronin. 
Aufrichtig geftanden, Wilhelmine, mein Mann 
wäre Steinau nit. Er hat — ich will nicht fagen, 


viele Fehler, Doch gewiß viele Eigenheiten, die mir 
— unausjtehlich find. 
Wilhelmine. 

Und worin bejtehen jie denn dieſe unausjtehlichen 

Eigenheiten? 
Baronin. 

Erjtens iſt er überaus neugierig; das schickt ſich 

doch nicht für einen Mann. 


Wilhelmine. 
Die Männer find vor der Ehe alle neugierig. 


Daronin. 
Dann ift er — mir wenigftens — etwas zu 
ichlau. 
Wilhelmine. 


Das macht feinem DVerftande Ehre. 
8* 


116 Das dinmantene Kreuz. 


Daronin. 

Dann — und dies, liebes Kind, ift fein eigentlicher 
Hauptfehler — fpielt er gerne die Rolle des Zwifchen- 
trägerd; immer weiß er Die Leute unter einander zu 
begen, ohne daß ſie ſich's verfehen, und wo er ein 
Flämmchen finder, ſäumt er niemals, Del darein zu 
gegen, und freut fid im Stillen darüber, wenn's 
ordentlich brennt. 


Wilhelmine 


(beleidigt). Wer den Mann nicht näher kennen würde, 
den Du da jehilderft, der fühe einen läppiſchen, ver- 
jchlagenen, bösartigen Menſchen vor fich, und son allem 
dem findet man an Steinau auch nicht eine Spur. — 
Was Du Neugierde nennft, iſt — gut bejehen — 
Wipbegierde — was Dir Sclauheit ſcheint, Ver— 
ftand — und was Hang zur Zwifchenträgerei fein foll, 
it nichts als ein lebhafter Muthwille, der ſich gern 
hier und Dort was zu Schaffen macht, und den er libri- 
gens jchon verlieren foll, wenn er mein Mann ift. 


Daronin. 


Du jcheinft beleidigt, Wilhelmine, und mit Unrecht. 
Ich mußte Dir jagen, was ich wußte; es ift Freund— 
ſchaftspflicht. Auch beurtbeile ich ihn vielleicht zu 
ſtreng; es ijt aber leicht verzeiblich. — Wer einen 
Mann bat, wie id — 
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Wilhelmine 
(ſie lächelnd anſehend). Wie Du? — Und was tft denn 
daS eigentlich für ein Mann? 


Datronin. 
Alles in Allem — ordentlich — männlih — gut 
En — 4 
Wilhelmine. 


Bift Du ſchon fertig? 


Daronin. 
Die Eigenjchaften find mir genug. 


Wilhelmine. 
Mir wären ſie's auch, wenn er jte alle hätte — 
und feine andern als die. 


Daronin. 
Keine andern? — Und welde? 


Wilhelmine. 
Eigenheiten — bloße Gigenheiten. — Etwas 
Leichtfinn — etwas Eitelkeit — etwas Zerftreuung — 
etwas Eiferfucht — 


Daronin. 

Du willft mir Gleiches mit Gleichem vergelten, aber 
ed geht nicht. Die Eiferfucht geb’ ich Dir zum Theil 
zu — aber fie ift eine Folge feiner zu heftigen Liebe zu 
mir, die ſich ertragen läßt. 
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Wilhelmine. 
Wenn nur der ohne Grund eiferfüchtige Mann 
nicht Dir jelbjt öfters Grund zur Eiferfucht gäbe. 
| Baronin 
(beleidigt). Wilhelmine! — Doch wie kann's mid 
fränfen, daß Du einen Mann bejchuldigit, den Du nicht 
einmal som Sehen fennft. 
Milhelmine. 
Man fennt feine Keute denn aud) som Hören. Die 
öffentliche Meinung hat nie ganz Unrecht. 


| Daronin. 
Die öffentliche Meinung! — Wilhelmine, Du wirft 
unartig. 
Wilhelmine 


(die Baronin parodirend). Ich mußte Dir jagen, was id) 
wußte. Es iſt Sreundichaftspflicht. Du baft mir Die 
Augen geöffnet, ich will Dir ein Gleiches thun. Ich 
bleibe bis morgen hier — und verbinde mich, Deinen 
Mann bis dahin dergeftalt in mid, verliebt zu machen, 
daß er brennen ſoll, lichterloh ! 
Daronin 
(iteht Schnell auf). Wenn Dir das gelingt, dann will ich 
Dir glauben. Es wird Dir aber nicht gelingen, davon 
kannt Du überzeugt fein; ich fenne meinen Mann. 
Wilhelmine. 

Nur mad)’ ich’S zur Bedingung, daß er mid, bier 

nicht eher zu ſehen befommt, bis ich e8 für nöthig finde, 


er 2 


a. 
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und daß er überhaupt vor der Sand nicht erfährt, daß 
wir ung fennen. 

Daronin 
(geivannt). Wie Du willft — wie Du willft! (Sn die 
Scene bliend.) Da fommt er eben den Baumgang her= 
auf. Ich will Dich durch das Gartenthürden hinaus- 
lajfen, damit Du ihm nicht begegneft. — 


Wilhelmine. 
Mir iſt's recht. 
Daronin. 
Mad nur, dag Du fortfommit. 


Wilhelmine. 
Wo ift die Thüre? 
Daronin 
(darnach zeigend). Dort. — (Mit Jronie.) Ich danke 


Dir noch vielmal für Deine freundfchaftliche Güte; aber 
ich fürchte, ich fürchte, Dein alter Fehler — die Eitel- 
keit, Wilhelminchen — hat Did wieder ein wenig zu 
weit geführt. 

Wilhelmine. 

Mir wollen jeben. Es gefchieht übrigens von 
ganzem Herzen; Du fennft ja das Sprichwort: Dienft 
um Dienjt. — Schließ zu, daß er mir nicht nachkommt. 
(Die Baronin geleitet Wilhelmine zur Gartenthüre, jchließt 
auf und läßt fie durch. — Unter der Thüre umarmen ſie ſich 
noch; einmal. Der Baron tritt ein und blickt ſchnell nach der 
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Gartentbüre, welche die Baronin eben verichließt. Er hat einen 
Brief in der Hand.) 


Dritte Scene. 


Die Baronin. Der Baron. 


Daron 
(für ih). Was um alle Welt tbut meine Frau dort? 
Sie hat Jemanden zur Thüre hinausgelaflen, wie es 
icheint, auch Hat jte jich jo hinausgebüdt, daß es aus- 
ſah, als hätte fie Jemanden umarmt. (Die Baronin 
fommt zurüd.) 

Daron 
(ihr entgegentretend). Du haft Beſuche gehabt, mein 
Kind? 

Daronin 
(etwas verlegen). Beſuche nicht jo eigentlih — 

Daron. 

Und wie uneigentlid? 


Daronin. _ 

Ich meinte, es war nicht das, was man gewöhnlich 
Beſuche nennt. Meine Putzhändlerin bat mir einige 
Kleinigkeiten aus der Stadt mitgebradt. 

Daron 
(ſie Scharf anblickend). Kleinigkeiten? Sie müflen beion- 
ders klein fein, denn ich ſehe fie nicht. 
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Daronin. 
Sie hat fie wieder mitgenommen, weil ich Manches 
daran geändert haben will. 


Daron. 
So! und da haft Du fie zum Danf dafür umarmt? 


Daronin h 
(verlegen). Umarmt? — Was fällt Dir ein! — (Den 
Brief bemerfend). Gorreipondenzen? 


Daron 
(ſchnell den Brief in die Tasche ftefend). Väterliche Er: 
mahnungen an meine Nichte in der Reſidenz. (Für ich.) 
Sie ift äußerft verlegen, darüber muß ich in’s Klare 
fonımen. Laut.) Was haft Du da für einen Schlüſſel? 


Daronin. 
Den zur Gartenthüre. 


Daron 
(immer genauer forfchend). Warum haft Du denn gerade 
heute jo genau zugeſchloſſen? Es iſt doch ſonſt Deine 
Art nicht. 
F Daronin 
(ihm die Hand auf die Schulter legend). Man hat mir ge= 
jagt, dag Du mir zuweilen weniger Bertrauen jchenfit, 
als ich verdiene; das glaub’ ich nicht, und damit ich 
mic davon recht genau überzeuge, nebm’ ich den 
Scylüffel mit. Uebrigens fannjt Du ganz ruhig fein, 
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es it nichts Dahinter, was Dir unlieb jein könnte. 
(Sie geht ab.) 


Vierte Scene. 


Der Birma lTeıe 
Das geht zu weit! — Gie öffnet Jemanden die 
Gartentbüre — idı bemerfe die Ueberrefte einer Um- 
armung — ich ftelle jie darüber zur Rede — fte ift 
verlegen — ganz entjeglich verlegen — fte nimmt den 
Schlüſſel mit — geht fort — und ich joll ruhig fein. — 
(Ueberlaut.) Jch will nicht ruhig fein — ich kann's nicht 


jein mit gefunden Sinnen! — (Die Gartenthüre betrach— 
tend.) Da ging Jemand hinaus — das ift gewiß — 
das hat ſie mir jelber eingeftanden: — fo viel weiß ich 


alio — wer aber hinausging — das weiß ich nicht — 
das will ich aber gleich erfahren. (Er rüttelt an der Thüre.) 
Die Thüre ift richtig verfchloffen — und — (er verfucht 
es noch einmal) — das Ding ift von einer unglaublichen 
Solidität; — zerfchlagen kann ich fie nicht — (er fucht 
in der Taſche) — Schlüffel Habe ich nicht bei mir, mach' 
ich den Umweg durch's Haus, jo ift der Kerl lang über 
alle Berge; ich muß gleich hinter ihm ber fein. (Gr 
blickt ängftlih umher und gewahrt die Leiter.) Ach! du 
kommſt erwünſcht! (Er holt fie Schnell herbei, lehnt fie an 
die Mauer und fteigt auf die Sprofien.) Hab’ ich's nicht 
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gedacht? Dort geht er noch. — Wart’, ich will dir das 
Nendezuous gefegnen! Mit einem fühnen Sprunge bin 
ich im Freien, bejier einen Fuß weniger als einen 
Kopfſchmuck zu viel. (Er fchwingt fich auf die Mauer, io, 
daß er darauf in reitender Stellung ericheint.) 


Sünfte Scene. 
Der Baron. Brand. 


Drand 
(der eine Weile dem Baron verwundert zugefehen hat und faum 
feinen Augen traut, rufend). Baron! 


Baron 
(erſchrocken). Was ift? 
Drand 
(verwundert). Seid Ihr's wirklich. 
Daron. 
Das ſeht Ihr ja. 
Brand. 


Was macht Ihr denn auf der Mauer? 


Baron 
(verlegen). - Ich — voltigire, 


Brand. 
Auf der Mauer? 
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Daron. 
Warum nicht? Cine Höhe ift wie die andere. 


Drand. 
Darf ih Euch nicht bitten, Eure Hebungen ein 
wenig einzuftellen? Ich babe Euch Dinge von der 
größten Wichtigkeit zu fagen. 


Daron 
(immer in's Freie blickend, für fi). Dort geht der Kerl 
noch — ich muß ihm nad, fonft fommt er mir aus den 
Augen. — (Zu Brand.) DVergebt, lieber Freund, aber 
ich habe jegt feine Zeit, Euch anzuhören — ein ander- 
mal bin ich ganz zu Dienften. (Er ſpringt über die Mauer.) 


Sechite Scene. 


Brand (allein, ihm verwundert nachblickend). 

Traum’ ich oder wach’ ich? Er ift über die Mauer 
geiprungen. — Der Mann ift wohl mandımal etwas 
jonderbar, sergeßlich und dergleichen — aber Spuren 
von wirklicher Geiftesserwirrung hab’ ich noch nie an 
ihm bemerft. Er fann bedeutenden Schaden genommen 
haben. — Ich will Doch nachſehen. (Er fteigt auf die Leis 
ter und fchaut über die Mauer.) Da läuft er hin! — Weiß 
Gott, er geberdet fich wie ein Verrüdter! — Davon 
muß ich gleich Thereſen in Kenntniß ſetzen; der Um— 
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ſtand kann auf unfer Berhältnig eine verdrüßliche Wir— 
fung haben, Zeute von jolcher Art find feiner Gimwilli- 
gung fähig. (Er fteigt herunter.) 


Siebente Scemt. 
Brand. Gteinan. 
Steinau 
(der bei ven legten Worten Brand's eingetreten ift). Was ift 
das? Wie fommit Du auf die Leiter? 
Brand. 

Dem Baron hab’ ich nachgeſchaut. Mir it bang 
um ihn. Stell’ Dir vor, wie ich eintrete, jist er — 
(auf die Mauer zeigend) — da oben und voltigirt. Plötz— 
lid jpringt er in's Freie und rennt durch Die Wiefen, 
dag ihm die Kleider vom Leibe fliegen. 

Steinan. 

Das ift in der That ſeltſam! Haft Du gar Feine 

Vermuthung, warum er jich To benahm? 
Brand. 

Nicht die geringfte. Ich bat ihn, herunter zu kom— 

men, denn ich hätte Wichtiges mit ihm zu reden. — 
Steinau 
(neugierig). Wichtiges? — Und worin bejtand’s? 
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Brand. 

Es war im Grunde nichts Wichtiges für Andere, 
blos für mich. — Es — — it, aufrichtig gefagt — 
ein Geheimniß. 

Steinan. 


Ein Geheimniß? — Für fih.) Das muß ich wiffen. 
aut.) Alſo haft Du sor Deinen Freunden Gebeim- 
niſſe? 


Brand. 

Das nicht, lieber Steinau; aber ſieh — Dich in— 
tereſſirtss nicht. — Und dann iſt auch noch Jemand 
darein verflochten — 

Steinau. 


Mich intereſſirt's nicht! Wie kannſt Du ſo reden. 
Mich intereſſirt Alles, was meine Freunde intereſſirt. — 
Lieber, guter Brand! gieb mir einmal einen Beweis 


Deines Vertrauens. — Nicht, daß ich Dich daran er— 
innern will, — aber ich glaube, ich hab's verdient um 


Dich. Unter Freunden muß gar nichts geheim fein. 
Was für ein Geheimniß wollteft Du dem Baron ent- 
decken? 

Drand 
lächelnd). Du biſt ein jonderbarer Menih. — Was 
nützt Dir’s, wenn ich Dir’s jage? Du fannjt mir doc 
nicht helfen. 
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Steinan. 
Nicht helfen? — Es ift alfo etwas, wo Du Hülfe 
brauchſt? Jetzt mußt Du mirs jagen — jetzt fann 


ich darauf beſtehen; denn Dir muß geholfen werden, 
und Deine Sreunde find verbunden, Dir zu helfen. 


Drand. 

Du biſt doch ein herzensguter Menſch! (Seine Hand 
ergreifend, gutmüthig.) Wenn Dir damit ein Gefallen 
gejchieht — will ich Dir’s wohl jagen. — Es wird 
Dir, wie Du mic kennſt, etwas jonderbar jcheinen, 
aber 's iſt doc einmal fo; — ich bin verliebt. 


Steinan 
(mit der geipannteften Neugierde). Nur weiter! — weiter! 
Drand. 
Sch werde auch wieder geliebt. — Aber meine 
Beliebte — 
Steinan. 
Nun? — Deine Geliebte? — Du ipannit Deine 
Freunde ordentlich auf die Folter. — 
Brand. 
Meine Geliebte ift nicht Herrin ihrer Sand. 
Steinan. 
Wer ift aber der Herr ihrer Sand? 
Brand. 


Der Baron. 
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Steinan 
(verwundert). Der Baron? — Wie heißt denn Deine 
Geliebte? 

Drand. 


Ja, ſieh, Freund, da fragt Du zu viel. Was id 
durfte, hab’ ich Dir gejagt, mehr kann ich Dir nicht 
vertrauen, jegt wenigitens nicht; aber ich hoffe, Du 
ſollſt's bald erfahren. 


Steinau. 
Iſt ſie aus der Reſidenz? oder — 


Brand. 

Alles das kann und darf ich Dir vor der Hand 
nicht entdecken; es ſind ja Dinge, die meine Geliebte 
betreffen. 

Steinau. 

Kenn' ich ſie? 


Drand. 

Du fragjt umfonft, Schag! Darum quäl' mich nicht 
weiter. 

Steinan. 

Gut! Damit Du jtehft, daß ich nicht zudringlic 
bin, jo jollft Du nicht ein Wort mehr darüber hören. 
Jetzt fomm mit mir, wir wollen den Baron aufjuchen ; 
ich mup erfahren, wie das Ding mit der Mauer zuſam— 
menhängt. 
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Drand. 

Jetzt kann ich nicht, lieber Steinau! (Er fieht nach 
der Uhr.) Es ijt bald neun Uhr, aber in einer Stunde 
jtehe ich zu Befehl. 

Steinan. 

Jetzt kannſt Du nicht? Das werben auch wichtige 

Geſchäfte fein, die Dich zurückhalten. 


Brand, 
Sehr wichtige. 
Steinan. 
Zum Beiſpiel? 
Drand. 


In einer Stunde ſag' ich fie Dir. (Mill fort.) 


E Steinan. 

Nichts da! Du kommſt mir nicht fort, bis ich weiß, 
wohin Du gehjt; oder ich mach's kurz, ich begleite Dich. 
Ich gebe nicht son Deiner Seite; da will ich denn doch 
bald jeben, wo Du bingebit. 


Drand 
(angftlich). Um's Himmels willen, thu' das nicht! Das 
gab’ eine faubere Gejchichte. — Du bift doch wie die 
Kinder, Steinau, man bat feine Ruhe vor Dir, bis 
man Dir Deinen Willen getban hat. Geimlich.) Ich 
muß allein jein — mid) ruft ein Rendezvous mit der 
Perſon, von der ich vorhin ſprach. 


Deinhbardftein, dram. Werfe. II, 9 
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Steinan. 
Und gleich? 

Drand. 
In einer halben Stunde. 


Steinan. 

Das läßt fih hören! Siehſt Du, wie nöthig Ver— 
trauen zwifchen Freunden ift? Wüßt' ich nun das nicht, 
ich hätte Dir den ganzen Spaß verderben fünnen und 
ohne meinen Willen. Wie leicht Fam ich in Eure Nähe, 
ohne daß ich's gewußt hätte, und jo was braucht feine 
Zeugen. — Wo fommt Ihr denn zugammen? 


Drand. 
Im Lindenwäldchen hinter dem Schlofje, bei der 
Laube. 
Steinan. 
Der Ort ift prächtig! wie gemacht für derlei Zu- 
jammenfünfte. 
Drand. 
Gr ift ruhig und ftcher. 


Steinan. 
Vollfommen! sollfommen! Du bift dody ein durch— 
triebener Vogel; das hätt’ ich nicht Hinter Dir gefucht. 


Brand. 
Nimm die Sache nur nicht etwa fchief; es gebt 
Alles in der größten Ordnung dabei ber. 
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Steinan. 

Dafür fenn’ ich Dich ja! — Dody begib Dich jegt 
an Deinen Poſten, ich will Dich nicht länger aufhal- 
ten. — Deine Geliebte ift vielleicht jchon im Anzuge. 

Drand. 

Du Haft Recht. Leb' wohl, Steinau. Alfo in einer 
Stunde jeh'n wir ung wieder. Wenn Du den Baron 
triffit, jo ſuch ihn ein wenig auszuforfchen. Ich fürchte, 
es iſt bei ihm nicht Alles wie es fein jollte. (Geht ab.) 

Steinau. 

Sei außer Sorgen. 


Achte Scene. 
Steimau (allein). 

Verliebt! — Brand verliebt! — Seine Geliebte 
bier — und mit ihm in einem zärtlichen Rendezvous. 
— Das muß ich jehen, und wenn ic) Die Augen darüber 
verlieren follte. — Aber allein hingehen — das taugt 
nicht, es könnte mir denn doch falich gedeutet werden. —- 
Er hat ſich mir entdeckt. — Es müßte Alles mehr zu= 
fällig gefchehen und ich dabei im Sintergrunde blei- 
ben. — Halt! Der Baron ſoll mit, er ift der Mann 
für Abenteuer ſolcher Art. 


9* 
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Neunte Scene. 


Steinau. Der Baron. 
Daron 
(tritt gedanfenvoll auf, ohne Steinau zu bemerfen, für fi). 
Ich muß mid an der Perſon getäufcht haben; der 
Menich, dem ich nachlief, war mein alter Gärtner, und 
den bat fie doch ficher nicht umarmt. (Steinau gewahr 
werdend). Guten Abend, Steinau! 


Steinan. 

Saubere Dinge muß ich hören son Dir! 
Daron. 

Wie jo? 
Steinan. 


Biſt Du denn toll geworden? Auf der Mauer zu 
soltigiren und Darauf athemlos durch die Felder zu 
rennen. 

Baron 
(etwas verlegen). Ich hatte einige Tage wenig Bewegung 
gemacht — da wollt ich heute das Verſäumte einholen 
— und zugleich mid etwas zerjtreuen. 
Steinan. 

Den Zweck jcheinft Du nicht ganz erreicht zu haben; 

wie ich bemerke, biſt Du ziemlich verftimmt. 
Daron. 

Verſtimmt eben nicht, aber die Migräne bat ſich | 

eingefunden ; auch hab’ ich mir beim Sprunge den Fuß | 
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verrenkt. Ich will nach Hauſe geh'n und mich zu Bette 
legen. (Bill fort.) 
Steinan. 

Das thut mir herzlich leid; Du kommſt dabei um 

ein paar Eöftliche Unterhaltungen, die Dich erwarten. 
Daron. ? 

Ich bin heute nicht aufgelegt dazu. — Doch worin 

beitehen fie denn — die köſtlichen Unterhaltungen? 
Steinan. 

Erftens find vor einigen Stunden zwei Damen im 
Gajthofe abgeftiegen, son denen die Eine wenigitens 
ein Engel jein joll. Mein Bedienter, der Teufelöferl, 
hat jte mir bejchrieben. Höchſtens achtzehn Jahre alt, 
gebaut wie eine Grazie, jchwarzes Haar, Augen wie 
Sterne — 

Daron 
hält fich die Ohren zu). Hör' auf! 


Steinau. 
(fortfahrend). Und ein Fuß — mein Jakob fonnte ihn 
mit gehöriger Aufmerfjamfeit würdigen. Wie er mir 
fagte, ließ ihn die Dame beim Ausjteigen auf Dem 
Wagentritte ausruben — ein Fuß ſoll es fein, daß ihn 
die Chineſen für klein halten würden. 
Daron 

(mit wärmfter Theilnahme). Dies Gejchöpf ift abgeitiegen 
— hier auf meinem Gute — im Gaithofe? 
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Steinan. 

Iſt abgeftiegen — und wohnt mit ihrer Mutter 
dort. — Sie heißt Bernardine Senden und reift mor= 
gen wieder fort. 

Baron. 

Woher weißt Du das Alles? 

Steinau 


(geichäftig). Ich Habe mich gleich im Gafthofe darnach 
erfundigen laſſen. Du kennſt mich, ich bin darin ein 
wenig genau. 

Baron. 

Weißt Du was? Die Migräne Fann ich morgen 
ausjchlafen und mein Buß wird merklich befier. Wir 
wollen gleich hingehen; als Gutsherr bin ich den Frem— 
den dieſe Aufmerkſamkeit jchuldig. 


Steinan. 
Nichts da! — Vor der Hand weiß ich noch einen 
bejieren Beſuch. 
Daron 


(feurig). Iſt eine noch Schönere da? 


Steinan. 

Das nicht — aber — Du glaubjt’3 nidıt, wenn id) 
Dir’s ſage. — Die Welt hat ihre alte Ordnung ver- 
ändert — Du Fannjt noch einmal das Mufter eines 
guten Ehemannes werden. — Brand — der ftille, 
ſittſame — ſcheue — böfliche Brand — ift verliebt — 
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und hat in dieſer Stunde eine heimliche Zufammenfunft 
mit feiner Geliebten. 


Daron 
(beftimmt). Das ift nicht möglich! 


Steinan. 

Es ift. — Eben war er da und hat's jelber mir 
mit taujend Aengſten entdeckt. In der Laube hinter 
dem Schlofje ift die Zufammenfunft. Wer jeine Ge- 
liebte ift und wie fte heißt, hat er mir serjchwiegen. 
Wir müſſen fie fennen lernen, wir müfjen bin. 


Baron. 
Das verfteht ſich. 


Steinau. 
Es muß ein eigenes Exemplar von einer Liebhabe— 
rin fein, ich fann fie mir faum vorftellen. 


Daron. 

Wenn fte jo zurückgezogen ift und jo höflich wie er, 
ſo fommen ſie vor lauter Complimenten zehn Tage nicht 
von einander. 

Steinan. | 

Das joll einen herrlichen Spaß geben. Du gebit, 
wie zufällig, an der Laube vorüber, ich ftelle mich an, 
ala wollt ich Dich zurüchalten. — Auf jeden Fall 
müfjen wir die Dame zu Geſicht befommen. Was 
Brand betrifft, mußt Du ihn ganz auf Did nehmen, 
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denn ich erfcheine in diefer Angelegenheit als eine Gat— 
tung DVertrauter und darf nicht aus der Rolle fallen. 


Daron. 
Komm nur. Wir wollen rechts über die Wieſe 
geh’n, jo gewinnen wir ihnen den Vorjprung ab. 
Steinau 
(die Uhr ziehend). Halb Zehn. Jetzt iſt's gerade Zeit. 
Mir müffen uns ohnedies ein Bischen masfiren, Damit 
man uns nicht gleich erfennt. (Sie gehen ab.) 


Zehnte Scene. 


Wälvchen, mit einer Laube im Borgrunte. — Im Hinter: 
grunde ein Theil des Schloffes. — Die Scene ift vom Monde 
erleuchtet.) 

Drand 


(tritt auf und blickt ängftlih umher). Dem Himmel jei 
Dank! Sie ift noch nicht da. Schon hab’ ich gefürchtet, 
daß ich zu jpät kam. Es ift ein wahres Glück, daß ich 
Steinau von meinem Verhältnifie gefagt habe; er bat 
Recht, fein Weg führt ihn hier vorüber, er hätte ung 
überraschen fünnen ohne Schuld. Ich glaube, ich wäre 
des Todes geweien. Nun find wir doch vollfommen 
ſicher. 
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Eilfte Scene. 


Brand. Thereje v. Eichdorf (fie trägt einen Schleier, 
den fie zurücgeichlagen hat, und am SHalfe ein diamantenes 
Kreuz an einem goldenen Kettchen. Sie tritt von Brarid un- 
geſehen auf und Elopft ihn auf die Schulter). 
Thereſe. 
Guſtav! 
Drand 
(fährt erichrocfen zufammen und zieht ehrerbietig den Hut, in 
höchiter Verlegenheit). Mein Fräulein! 


| Thereſe. 
Legen Sie doch jetzt die Complimente ab, wir haben 
wahrhaftig keine Zeit dazu. 


Brand. 

Vergeben Sie mir. Es iſt mir wunderbar zu 
Muthe. So ein Rendezvous hat doch in der That 
etwas Eigenes an ſich, zumal ein erſtes. Ich bin an 
derlei Dinge nicht gewöhnt. 

Thereſe. 

Das hat gar nichts zu bedeuten. Den Mangel ſol— 
cher Erfahrungen ſehen wir den Männern gerne nad. — 
Haben Sie mit meinem Oheim geiprocen? 

Dramd. 


Ja und nein. — Er war eben jehr beichäftigt, als 
ich Fam, und fonnte mir fein Gehör geben. 
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Thereſe. 

Sie müſſen wieder hin. Sie wiſſen ja, von ihm 
hängt mein ganzes Schickſal ab. Nach dem Teſtamente 
meines Vaters hat er unbedingt meine Hand zu ver— 
geben, wenn ich nicht einen bedeutenden Theil meiner 
Erbſchaft verlieren ſoll. 


Brand. 
Was iſt mir alles Geld der Erde ohne Ihren 
Beſitz! 
Thereſe. 
Sehr artig; vielleicht auch wahr; aber beſſer iſt 
beſſer. Mein Beſitz mit dem Gelde iſt doch immer mehr 
werth, als mein Beſitz ohne Geld. 


Drand. 

Ach! was find Sie für ein Engel, Iherefe! — 
Schön, gut, verftändig. Ich kann nur mit Zittern an 
den Augenblick denfen, in welchem ich Sie um den erjten 
Kup erfuchen werde. 


Thereſe. 

Denken Sie jetzt lieber an den Augenblick, der Sie 
mit meinem Oheime zuſammenbringt. Wir haben keine 
Zeit zu verlieren, 

Drand. 

Das ift bald geſchehen. Was kann er meiner Bitte 

entgegenftellen ? 
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. Thereſe 
(laͤchelnd). Ich fürchte, mehr als Sie denken. Ich weiß 
nicht warum, aber er ſieht e8 nicht gern, daß ich mich 
verheirathe, und hat fich oft darüber ausgefprochen. 
Indeß hoffe ich siel son unſerm Plane, der mich herge— 
bracht hat. Der Onfel glaubt mich in der Reſidenz, 
und ift folglich auf mein Hierſein nicht vorbereitet. 


Brand. 
Im ſchlimmſten Balle wenden wir und an jeine 
Frau, das ift ein vortreffliches Weib. 


Thereſe 
(in die Scene blickend). Dort nahen Leute, treten wir in 
die Laube, bis fie vorüber jind. 


Drand 
(mit einer Verbeugung). Wie Sie befehlen. 
(Sie treten in die Laube.) 


Zwölfte Scene. 


Borige. Der Baron und Steinau (beide in Mäntel 
gehüllt). 
Steinau 
(heimlich zum Baron). Sie find in der Yaube. — Vers 
ſuch's, ob Du etwas hören Fannft. 
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Daron | 
(tritt hinter die Laube und horcht. — Die Liebenden find in 
einem Geipräche begriffen. — Er fommt zurüd, zu Steinau). 


Nicht eine Sylbe hab’ ich verftanden. Man hört wohl, 
dag fie zufammen ſprechen, aber es gejchieht jo till, daß 
man fein Wort unterjcheiden kann. 


Steinan. 
Das ift fatal! — Ich will nur jelber hin. — (Er 
naht jich der Laube und horcht. — Zum Baron zurüd- 


kehrend.) Du haft Recht; fie lispeln und zifcheln durch 
einander, wie es mir in meinem Leben nicht vorgefom- 
men ift. | 
Daron. 
Am beiten wär's, wenn man ein wenig in die Laube 
hineinſchauen Eönnte. 


Steinan. 
Ich will's verſuchen. 


Baron. 
Doch nimm Did in Acht, daß fie Dich nicht er- 
blicken. 
Steinan. 
Sei außer Sorgen, auf ſolche Dinge verftehe ich 
mic in Perfection. (Er geht nad) ver Laube und verfucht auf 
verschiedene Weile durchzubliden.) 


Daron 
(für fich). Ich bin nur auf die Dame neugierig, wie fte 
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ausſieht. (Zu Steinau, der zurüdfommt.) Haft Du was 
geſehen? 
Steinan. 
Nicht ein Sandforn. Das ijt ohne Zweifel die 
dichtefte Laube in Europa. Die Zweige find wie zu= 
jammengeleimt. (Aergerlih.) Wie fannit Du jo etwas 


auf Deinem Gute dulden? e 
Baron. 
Morgen lafle ich Das Ding niederhauen. — Was 
ift anzufangen? — Weißt Du was? Da wir drinnen 


nichts entdecken können, wollen wir serfuchen, jte her— 
auszufriegen. Wir machen Lärm, nähern ung immer 
mehr der Laube — und wenn fte davonlaufen, jegen 
wir ihnen nad. 


Drand 
(fnieet vor Thereien nieder). 


Steinan. 
Das ift ein Föftlicher Einfall! Wir wollen ibn 
gleich in's Werf jegen. 


Daron. 
hun wir, als ob wir zanften. (Sie treten in einige 
Entfernung von der Laube und rufen, wie im Streit begriffen, 


laut.) Se! Solla! Solla! Laßt ab! 


Drand 
(ipringt empor, in großer Angſt zu Thereien). Um Gottes= 
willen! Ich glaube gar, da raufen ſich Zwei. 
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Thereſe 
(heimlich). Halten Sie ſich nur ſtille; vielleicht geh'n 
ſie vorüber. 
Der Daron und Steinau 
(der Laube näher tretend, mit verſtärkter Stimme). He! Holla! 
He! — Zu Hülfe! 


Brand 
(immer ängitliher). Hören Sie? — Sie fommen immer 
näher. — Ich dächte, das Beſte wäre, wir machten 
uns fort. 

Thereſe. 


Was fällt Ihnen ein! um ihnen in die Hände zu 
fallen? Schweigen Sie nur, damit man uns nicht 
gewahr wird. (Sie jchlägt den Schleier über's Geficht.) 


Drand 
(für ih). Das find die Folgen eines Rendezvous. 


Der Baron und Steinau 
(an die Laube Floyfend, mit verftellter Stimme). He! Holla! 
Heraus da! Wer ift bier verſteckt? 


Drand 
(faßt Therefen fchnell am Arme und läuft aus der Laube). 


Steinau 
(ihnen nacheilend, immer mit veritellter Stimme). Sieh da! 
ein Mädchen! (Er will Therefen zurüdhalten.) Halt, mein 
liches Kind! ſo leicht kommen Sie uns nicht los. 


ee u DU A =. 
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Drand 
(faßt Thereſen ftärfer an und zieht fie zu fih). ES find Trun— 
fenbolde! Laufen Sie, was Sie fünnen. 
(Beide fchnell ab.) 


Dreizehnte Scene, 
Der Baron GSteinau. 


Steinan. 
Dort find fie! — und wir haben das Nachjeben. 


Daron. 
Warum Haft Du jte nicht zurücdgehalten? 


Steinan. 
Ic konnte doch feine Gewalt brauchen. 


Baron. 
Man hätte denn doch — 


Steinau 
(der fich unterdeflen der Laube genähert hat, und ein am Boden 
liegendes Kreuz aufbebt. Zum Baron). Halt! Der Zufall 
ift ung mehr günftig, als wir's verdienen. Schau’ ber! 
Die Dame bat uns ein feines Merkzeichen zurück— 
gelaſſen. 


Baron. 
Was ift das? 
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Steinan. 

Ein diamantenes Kreuz, welches jich wahrſcheinlich 
als Folge des Schrefens vom Halſe der Dame losriß. 
Dies joll uns auf die Spur führen. Es ſcheint von 
Werth zu fein; die Gigenthümerin wird ſich wohl 
melden. 

Daron. 

Gib her. — (Steinau gibt ihm das Kreuz. Der Baron 
befteht es, für fih, im Tone des höchiten Entjegens.) Alle 
Teufel! Was muß ich ſehen! — Das tft das Kreuz 
meiner Frau! Sie war in der Yaube. 

Steinau. 

Mas haft Du mit Einem Mal? — Kennſt Du das 

Kreuz? 


Daron 
(ohne auf ihn zu hören, immer im Anblid des Schmudes 
verfunfen). Sechs Diamanten — vier Smaragden — 


die Faſſung — Die Kette — es ift fein Zweifel mehr! 


Ih Hab’ es ja felber gekauft. Geftern noch ſah ich's 
an ihr. 
Steinau 
(ihn rüttelnd). Carl! — Komm’ doch zur Beftnnung! 
Baron 
(auffahrend). Was tit? 
Steinan. 
Bald werd’ ich dem Brand alauben müſſen, daß es 
nicht ganz richtig bei Dir iſt. 
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Baron. 
Wer hat das gejagt? — Brand? 


Steinan. 

Durch ihn weiß ih, daß Du auf der Mauer warft 
und über die Felder rannteft. Das find allerdings ver- 
dächtige Anzeigen. a 

Baron. 

Wie Hat er mich jehen fünnen, da er im Garten 

itand, als ich lief? und uns die Mauer trennte? 


Steinan. 
Er ftieg auf die Leiter und ſah Dir nadı. 


Daron 
(ihn anftarrend). Nachgeſehen hat er mir? — Jetzt iſt's 
entjchieden. — Was ging es ihn an, was ich that, 
wenn er nicht der Schuldige war? Aber fo feierte er 
die Gewißheit feines Triumphes. Es war auch eine 
verdammt Lächerliche Scene. Ic laufe athenılos einem 
Menjchen nach, der hinter mir auf der Leiter jtcht! 


Steinau 
(im Tone höchſter Verwunderung). Dem Brand bift Du 
nachgelaufen? — Du mußtejt ja wiſſen, daß er im Gar= 
ten war, da Du mit ihm gefprochen haft. 


Daron 
Cohne darauf zu hören). Du haft fie zuvor beffer geſehen, 
dieje Perſon, als ich — Du jtandeft ihr näher. Was 
Deinharpdftein, dram. Werfe. II. 10 
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baft Du geſeh'n? Das Kleinjte ift son Bedeutung. 
Verſchweige mir nichts. — Wie jah fie aus? 


Steinan. 
Sch ſah nur die Figur — die war groß und Schlank 
gebaut — ſchöne Taille — 


Daron 
(dringend). Meiter! — weiter! 


Steinau. 
Weiter — ſah ich nichts. 


| Baron. 

Es ift genug! — Die Öartenthür, die Umarmung, 
ihre Verlegenbeit, ihr eigenes Geftändnig, Brand, fein 
Steben auf der Leiter, Das Nendezuous, das Entlaufen, 
die Taille, Das Kreuz — (er hält alle Finger, von denen er 
die angeführten Stücke abzählte, hoch in die Höhe) — auf 
jedem Singer babe ich einen Beweis, und alle ftehen 
in einem gräßlichen Zufammenhange. — Jetzt ift e8 zu 
ſpät — ſie hat ſich wahrfcheinlich eingefchloffen ; aber 
morgen des Tags will ich zu Beiden — (er faßt Steinau 
an der Bruft, der erfchroden fich loszumachen fucht). — Ihn 
will ich jo faſſen und ihn dann zertreten, wie einen 
Wurm; ihr aber will ic dies Kreuz vor die Augen 
halten, und wenn die DVerrätberin athemlos hinſinkt, 
die berrlichite Stunde meines Lebens feiern! 


(Er ftürzt ab.) 





— 


Pan 
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Steinau 
hm nachiehend). Das ift ein Unglüf! Er iſt wirflidı 
son Sinnen! 


Ende des eriten Acts. 


> 


10* 


Zweiter Act. 


(Sm Garten des Barondg.) 


Erite Scene. 


Die Baronin. Steinau. 


Steinau 
(mit verftellter Verwunderung). Und in der Nähe der 
Laube hörten Sie Lärm? 

Daronin. 

Ganz deutlib. Es war ein durddringendes Ge- 
jchrei, gerade jo, als ob Jemand angefallen würde; es 
müflen ein Baar Gauner gewefen jein. 

Steinau 
(verlegen). Das wohl nicht. 


Daronin. 
Es bat ſich doch fein Unglüd dabei ereignet? 
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Steinan. 

Nichts, das ich wüßte. 

Daronin. 
Dann ift auch nichts geicheh’n, ſonſt wüßten Sie's 
gewiß. 
Steinau 2 
(für ih). Den Stich jollft Du mir entgelten! — Viel— 
feicht weiß der Baron etwas darum. 
Daronin. 
Der Baron? 
Steinau 
(geheimnißvoll). Er war um dieje Zeit bei der Laube. 
Daronin. 

Uebles ijt ihm dort zum Glüde nicht widerfahren ; 
denn vor einer Stunde ift er ausgeritten und war, To 
viel ih am Fenſter bemerfte, friich und gejund. 

Steinan. 

Fragten Sie nicht, wohin er geritten tft? 
Daronin. 

Was ging's mich an! 


Steinau. 

Sie find doch ein Mufter einer nachſichtsvollen 
Frau. — Andere thun darin zu wenig, Sie eher 
zu viel. 

Daronin. 


Wie verftehen Sie das? 
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Steinaun 
(lächelnd). Der Herr Baron haben einen empfänglichen 
Sinn für das Schöne. 


Baronin. 
Das ift mir lieb; es zeigt von feinem Geſchmack. 


Steinan. 

Es ift geftern ein Mädchen im Gafthofe abgeftiegen, 
mit ihrer Mutter. — Das Mädchen joll von ausneb- 
mender Schönheit fein. 

Daronin. 

Nun? 

Steinau 


(fie Forichend anblidend). Der Baron weiß, daß fie bier 
iſt — Sie verſtehen mid? 


Daronin. 
Ic verftehe Sie nicht. 


Steinau 
(heimliche). Sein Spazierritt hängt mit dem Sierfein 
jenes Mädchens zufammen, und wahrſcheinlich aud) mit 
der Scene von gejtern Abend. Es follen ein Baar Lie— 
bende aus der Laube geſchreckt worden fein. 


Baronin. 
Sie jagten mir ja vorbin, Sie wüßten nicht, was 
dort geichab ? 
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Steinau 
(verlegen). Ich fagte: es ſoll geichehen fein; genau 
weiß ich es allerdings nicht, ich ſpreche vom Hören— 
jagen. 
- Baronin. 

So will ich mich darnadı beſſer erfundigen — 
ih will meinen Mann fragen. Gr muß bald zurüd 
fein. — Auf Wiederfeh'n. (Sie verneigt fich vor ihm, was 
Steinau Außerft artig erwidert, und geht ab.) 

Steinau 
(ihr nachiehend). Gehorfamer Diener! 


Zweite Scene. 


Steinau (allein). 

Ihren Mann will fie fragen? Da muß id vorbeu- 
gen. — Wenn fie dem Baron Alles das wieder jagt, 
fteh’ ich vor ihm in einem jauberen Lichte. Ich muß 
ihm gleich aufjuchen und der Sache eine andere Wen- 
dung geben, die mic aus der Verwicklung wieder her— 
ausdreht. Mit den Weibern ift doch gar nichts anzu= 
fangen; wenn man auch in die Schläfrigkeit der ehelichen 
Berbältniffe etwas Leben und Regſamkeit bringen wollte 
— es geht nicht. Der Ehemann ift ihr Orafel, und die 
Ruhe geht ihnen über Alles, 
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Dritte Scene. 


Steinau. Der Baron (tritt haftig auf). 


Steinan. 
Guten Morgen, Garl! 


Daron 
(mürriich). Guten Morgen! (Er geht raſch auf und nieder). 
Steinan 
(ihn betrachten). Sag’ mir nur, was Dir fehlt? Ich 
fenne Did) feit geftern Abend nicht mehr. Schau’ mid 
doch nur an! 
Daron 
(tritt dicht vor ihn Hin). Necht gern — recht gern. — 
Meist Du nicht — ift meine Frau ſchon aufgeftanden ? 
Steinan. 
Sie ging eben fort. 
Daron. 
So? — BBergieb mir, lieber Steinau, daß ich Dich 
allein laſſe, aber ich muß gleich zu ihr. 
Steinan. 
Bamiliengeichäfte? 
Daron. 
So was dergleichen. 
Steinan 
(lächeln). Sie wird Dich ausforichen wollen wegen 
geftern Abend. 
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Daron 
Jichnell gegen ihn gewendet). Meinjt Du? 


Steinan. 

Wenigſtens mir hat fie ein Langes und Breites 
darüber vorgeredet. Sie weiß, daß Du bei der Laube 
warft — fte hat mid) darüber zur Rede gejtellt — und 
auf eine Art, daß ich ihr's nicht geradezu läugnen 
fonnte. 

Daron. 

Hat nichts zu bedeuten. (Bitter lachend.) Ich glaub’ 
e3 gern, daß fie! weiß. (Meibt fich, wie im Zorne, die 
Hände.) 

Steinan. 

Sch hab’ Dir's nur darum gefagt, damit Du nicht 

etwa glaubit, daß ich aus Zwiichenträgerei — oder — 


Baron. 


Sei ohne Sorgen, ic) fenne meine Leute. 


Steinan. 


Sie glaubt auch, daß Die bewußte Scene mit der 
Ankunft der Fremden zufamfhenbängt. 


Baron. 
Hat te daS gejagt? 


Steinau. 
Sie ließ mich's merfen. 
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Daron. 
Frechheit ohne Gleichen! Ich jage Dir, das glaubt 
jte nicht. 


Steinan. 


Die Weiber jagen felten, was fte glauben, und 
glauben felten, was te jagen. 


Baron. 
Da baft Du Recht. 


Steinan. 

Sage mir doch, wie fie das angelegt hat, Did 
darüber zur Nede zu ftellen. Ic komme gewiß dabei 
auf’ Tapet; denn unsere Sreundichaft war ihr immer 
ein Dorn im Auge. 


Daron. 
Wird nichts anlegen. — Leb' wohl. (Will fort.) 


Steinau 


(ihn zurückhaltend). Nein, lieber Carl! nicht aljo. — 
Ich ftöre Euch nicht. Bei Verhandlungen von Fami— 
liendingen darf fein Dritter im Haufe fein, nicht einmal 
hundert Schritte in der Nähe. Du weißt, wie id 
darüber denke. — Ich gebe. (Heimlich.) Bielleicht 
ichlendere ich ein wenig am Gajthofe vorbei, um etwas 
Näheres über unfere ſchöne Fremde zu erfahren. 
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(Lachend.) Wir müſſen ja die Meinungen Deiner Frau 
zu Ehren bringen. (Geht ab.) 


Vierte Scene. 


Baron (allein): 

Alſo auf dieſe Weife meint fie die Sache zu wen- 
den? Mich will jie zur Rede ftellen, ich ſoll der 
Schuldige fein und fie mein Richter? Der Gedanke ift 
nicht übel; wir wollen ihr indeß das Nichteramt ein 
wenig erjchweren, der guten Frau! (Er zieht das dinman- 
tene Kreuz aus der Tafche und betrachtet es aufmerkſam.) 
Du ſollſt mir meine Ehre wieder verſchaffen; den Be— 
weis kann fie mit aller Frechheit nicht umftoßen. — 
Ich bin beifpiellos betrogen worden, aber ich will mid 
auch beifpiellos rächen; mein Name foll in der Gejchichte 
genannt werden, neben Othello und Gutiere. (Gr will 
ab, »löglich bleibt er ftehen und blickt in die Scene.) Wer 
geht Dort? — ein Mädchen! — ein allerliebites Ding! 
— Das ift gewiß die Fremde, Die gejtern ankam. — 
Sp wahr ich lebe, die it hübich und ganz nadı meinem 
Geſchmack. — Sie fommt auf mid) zu — was fucht fie 
bei mir? — (Gr ordnet die Kleider und ſteckt fchnell das 
Kreuz in die Tafche; Ängftlich umheriehend.) Wenn wir nur 
nicht geftört werden. 
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Sünfte Scene. 
Der Baron. Wilhelmine von Erben. 


Milhelmine 
(mit artigem Verneigen). Vergeben Sie, ich ſuche den 
Herrn diefes Schlofies. 


Baron 
(fich gleichfalls verneigend). Er hat die Ehre, vor Ihnen 
zu ftehen. (Er holt eilig einen Stuhl und ſetzt ihn vor Wil- 
belminen bin.) 
Wilhelmine. 

Es freut mich jehr, einen Mann perſönlich fennen 
zu lernen, von dem ich fchon fo viel Rühmenswerthes 
gehört habe. 

Daron. 

Sie beſchämen mid. (Für fih.) Sie ift ungemein 
liebenswuürdig. 

Wilhelmine. 

Sch komme ald eine Bittende zu Ihnen, Herr Baron. 
Ich reife mit meiner Tante nach der Refidenz. Im der 
Nähe Ihres Landgutes wurde mein Wagen ftarf be— 
Ichädigt. Er kann erft in einigen Tagen bergejtellt 
werden, und übermorgen foll ich in der Reſidenz fein. 
Sie würden mid) ungemein verbinden, wenn Sie mir 
einen von Ihren Wagen leihen wollten. Ich jende ihn 
mit Danf zurüd, wie ich angefommen bin. 


— ———— — 





— 
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Baron. 

Befehlen Sie über meine Wagen, meine Pferde, 
meine Dienerichaft, mein Xandhaus und uber mid 
jelbit. 

Wilhelmine 
Caufitehend). Ich bin Ihnen ungemein verbunden, Herr 
Baron, und eile, jogleich meiner Tante von Ihrer Gute 
Nachricht zu geben. 

Daron 

(der fie auf eine artige Weife zurückhalt.) Eilen Sie nicht 
— dies ijt Die einzige Bitte, Die ich mir erlaube. Be— 
fanntjchaften, wie die Ihrige, gibt man nicht jo 
leicht auf. 

Wilhelmine. 

Sie würden Dabei nur ein Mädchen fennen lernen, 
das fich wenig für Sie und Ihre Verhältniſſe ſchickte. 


Daron. 

Scheinen Ihnen meine Verhältniſſe von jo trauris 
ger Art, daß Jugend und Liebenswürdigfeit jtch. nicht 
dazu ſchicken? 

Wilhelmine. 
So hab’ ich's nicht gemeint; — aber — (Für fi.) 
Er ijt ein artiger Mann. 
Baron 


(holt ſich einen Stuhl und feßt ſich neben fie). Iſt Ihre Reiſe 
wirflih jo dringend, daß fte fich nicht um einige Tage 
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verzögern liege? Muß id fo früh wieder verlieren, 


was ich kaum gewann? — ift gar nichts, was Sie 
etwas länger zurüchalten Fönnte? 
Wilhelmine. 


sh kann über mein Sierbleiben nicht um eine 
Stunde verfügen, Das gehört ganz in's Departement 
meiner Tante. 


Baron. 
Shrer Tante? — Iſt ſie ſchon bei Jahren, dieſe 
Tante? 
Wilhelmine. 
In den fünfzigen. 
Baron. 
Sp! — Und wahrjceinlich von einer großen 
Strenge der Grundſätze? 
Wilhelmine. 
Von der größten. 
Daron. 


Das gefällt mir. Das bringen eigentlidy die Jahre 
mit jih. Man fann nicht fireng genug fein im diefer 
verderbten Zeit. Sie hat Recht, die Tante. Solche 
Güter, wie das, welches fie zu bewachen bat, find von 


großem Belange. ine Hand, wie diefe — (er ergreift 


ihre Sand) — ein Auge, wie dieſes — ein Herz — 
welches — wahrſcheinlich — ihrer Borfichten fpottend 
— für einen Glüdlichen ſchlägt — 


ee 
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Wilhelmine. 
Ich verftehe Sie nicht. 
Baron 
(überrafht). Wirklich? — Brei — ganz frei wären 


Sie? — Für fih.) Da muß ich raſch zu Werke gehen, 
fonjt fommt ſie mir aus den Händen. _ 
Wilhelmine 
(verihämt). Wie fommen Sie zu der Frage? 
Baron. 

Sie enticheidet über mein Glüf. Mad) einer Baufe, 
in der er fie ſehnſuchtsvoll anblite.) Ich muß Ihnen ge- 
ftehen, ſchöne Unbekannte, Sie haben mir ein großes 
Räthſel gelöft. Bei Ihrem erjten Anblicke wurde mir 
flar, was ich bis jest von der unfichtbaren, bligähn- 
lichen Gewalt des Augenblickes hörte, der oft über 
unjer ganzes Leben entjcheiden joll. Ich glaubte nie 
daran. Sie haben mich befehrt. 


Wilhelmine. 

Herr Baron — 

Baron. 

Das Gefühl, das Sie in mir aufregten, ift von 
einer Art und von einer Tiefe, die ich nicht beichreiben 
kann. — Ih bin ein ftiller, einfacher Mann — id 
habe nie geliebt — bis auf diefen Augenblid, in wel— 
chem jene Leidenſchaft alle Damme der Vorſicht, Der 
Grundfäge und der Gonvenienz durcdbridt und — 
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(indem er vor ihr niederfnieet) — mid) zu ihren Füßen 
legt. 
Wilhelmine. 
Stehen Sie auf, Herr Baron! — Wenn man uns 
überrafchte — 
Baron 
(ſchnell ſich aufraffend). Daran hab’ ich nicht gedacht. 
Wilhelmine. 


Sie find alſo gleichfalld noch frei? 


Daron 

(wehmüthig lächelnd). Ja! 

Wilhelmine 
(feine Hand betrachtend). Wie fommt dann der Ehering 
an Ihren Finger? 

Baron 
(verlegen, nad) einer Fleinen Baufe). Er ift ein Erbtheil 
meines feligen Bruders. Ich trage ihn zur fteten Er— 
innerung an feine brüderliche Liebe und an fein häus— 
liches Glück. 


Wilhelmine. 
Sie jcheinen etwas verwirrt zu fein? 
Baron. 
Wer wäre es nicht, Ihnen gegenüber. — Dann 


vermengt jich Damit auch ein wehmüthiges Gefühl für 
meinen Bruder. Wir haben uns fehr lieb gehabt, und 
ich habe ein äußerſt weiches Gemüth. 
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Wilhelmine 
(fieht ichweigend zu Boden). 
Baron 
(ihre Hand ergreifend). Ich erblicke da auch ein Ringel— 
chen, das mich unruhig macen könnte. — 


Wilhelmine — 
(lächelnd). Ein Geſchenk meiner Tante. 


Daron 
(zieht ihr einen Heinen Ring langſam vom Finger; fie läßt es 
gefchehen. Er ſteckt den Ring an feinen Finger, und hält ihn 
Wilhelminen vor's Auge). Darf ich? — 
Wilhelmine 
(verichämt). Herr Baron — 


Daron 
(wie außer fih). Der Bund ift geichlofjen. (Für fich.) 
Könnt’ ich ihr nur auch aleich etwas geben! — Sa, das 
fommt erwünjcht; meine Frau verdient's ohnedies nicht 
mehr. — (Er zieht das diamantene Kreuz hervor und legt 
ihr's um den Naden.) Geftatten Sie mir, das ſchöne 
Geſchenk Ihrer Huld zu erwidern. — (Sie weigert ſich 
anfangs, indem fie zurückweicht, läßt es aber darauf gefchehen.) 
Sie dürfen mir’s nicht verfagen, wenn Sie mid) nicht 
namenlos unglüdlich machen wollen. 
Wilhelmine 
(das Kreuz betrachtend). Ein Gefchenf von ſolchem Werth 
— wahrjcheinlich für Jemand Andern beftimmt? — 
Deinharpdftein, dram. Werke. II. 11 


162 Das dinmantene Kreuz. 


Daron. 
Nein, nein; es war mein Kreuz — (mit einem leifen 
Seufzer.) Es ijt mein Kreuz. 


Wilhelmine. 
Dann — was würde Die Tante dazu jagen? 


Baron. 
Sch werde mich ihr sorftellen, ich werde mid) vor 
ihren Augen rechtfertigen. Führen Sie mich zu ihr. 
Sc ſelbſt will Sie nach der Reſidenz bringen. 


Wilhelmine. 
Wo denken Sie hin? Noch darf fie nichts davon 
erfahren, daß wir ung fennen. Sch werde Ihnen meine 
Gründe jagen, wenn wir uns wiederjehen. 


Daron. 

Ganz recht. Laſſen wir die Tante aus dem Spiele, 
das ift mir noch lieber. — Wann aber jeh’ ich Sie 
wieder ? 

Wilhelmine. 


Der Diener, welcher Ihnen den Wagen zurückbringt, 
übergibt Ihnen ein Zetteldyen, das Ihnen meinen Na— 
men und meine VBerhältnijie nennen ſoll. Will gehen.) 


Daron 
(drückt ftürmifch ihre Hand an feine Lippen). Unvergleich— 
liches Geſchöpf! 


Das diamantene Kreuz. 163 


Wilhelmine. 
Nicht jo ungeftüm, lieber Baron! — (Sie geht ab. 
Im Abgehen wie für fih.) Nun, Thereſe? brennt er 
genug? 


Sechſte Scene. 


Der Baron (allein). 

Unjchuldiges Leiden wird Doc immer sergolten! — 
Kaum daß ich erfahre, wie ſchwer meine Frau mich ge= 
fränft hat, gibt mir das Schickſal einen billigen Erſatz 
an diefem liebenswürdigen Mädchen. Ich will ihr gleich 
den Wagen zufenden und noch einige Polſter hinein— 
legen lafjen, damit ſie bequem ſitzt. (Ex geht gegen die 
Scene und bleibt plötzlich ftehen.) Iſt's möglih! — 
Brand! — Er wagt's noch, mir unter die Augen zu 
treten!  Glender Menſch! — Ha! wie mir bei feinem 
Anbli das Blut in den Adern kocht! — Wahrhaftig, 
er fommt gerade auf mich zu! — Komm’ nur, Du 
fommft mir eben recht. — Ich will Dich abfertigen, daß 
Du zeitlebens an mich denken jollit! 


137 
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Siebente Scene. 
Der Baron. Bran. 
Drand. 
Dem Himmel jei Dank; treff’ ich Eudy endlich. 
Daron. | 
Habt Ihr wirklich mich aufgefucht. 
Brand. 
Im ganzen Haufe. Ic hab’ Euch Dinge von der 
größten Wichtigkeit zu jagen. Cure Frau wies mid) 
an Euch. 


Baron 
(mit Mühe an fich haltend). Meine Frau? — meine 
Frau? 

Brand. 


Es iſt doch ein wahrer Engel von einem Weibe! 
ſo gut, ſo gefällig — 


Daron. 
Sefällig! — Habt Ihr Beweije davon? 
Brand. 
Auch ift fie von ausnehmender Schönheit. — Man 


wird gar nicht fertig, von ihr zu reden, wenn man ein- 
mal angefangen bat. 


Baron. 
Und Alles das jagt Ihr mir in's Gefidt? 
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Brand. 

Warum denn nit? 8 wird Euch doch nicht be- 
leidigen, wenn man Euch die Vollfommenheiten Eurer 
Frau in’3 Gedächtniß führt? — es fällt doch immer 
einiger Schimmer auch auf Euch zurüd. 


Daron y 
(der nimmer an fich zu halten vermag). Jetzt hab’ ich's fatt! 
Wofür haltet Ihr mich? 


Drand 
Gögernd). Für — 
Baron. 
Heraus mit der Sprache! 


Drand. 
Wofür ih Euch halte? — (Für fih.) Was foll ich 
jagen? — Ich halte Euch für den Baron Garl von 


Erlach — meinen Freund — den Gatten einer liebens- 
würdigen Frau — 

“ Baron 
(wüthend). Laßt meine Frau aus dem Spiele, ſonſt 
dreh’ ich Euch den Hals um! 


Drand 
Qurüdfpringend). Gott fteh’ mir bei! — Jetzt bricht's 
los! 

Baron 


(auf einen Platz zeigend). Da tretet her! 
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Drand 
(tritt einige Schritte vor). 


Daron. 
Noch näher! 
| Drand 
(nähert fich wieder etwas mehr dem Baron, aber mit Vorficht). 


Daron 
(tritt ihm hart an den Leib, faßt ihn eine Weile in’s Auge, 
dann, wie ausholend). Wo jeid Ihr gejtern Abend ge- 
weien ? 


Drand 
(verlegen). Geftern Abend? — 
Daron. 
Ja, zwifchen neun und zehn Uhr? 
Drand 
(für fih). Er weiß Alles! —- Dies alfo ift der Grund 
jeines Benehmens gegen mich. — Ich muß mich auf’3 
Bitten legen; er ift Doch einmal der Oheim. 
Daron. 
Nun? Werdet Ihr mir Antwort geben oder nicht ? 
Drand. 


Ja, lieber Baron, ich ſeh' e8 ein, es wäre thöricht 
von mir, es Euch länger zu verjchweigen, da Ihr von 
Allem unterrichtet jeid. Ihr habt Recht. Ich Liebe 
Iherejen; nehmt aber meine Verficherung, daß ich blos 
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aus dem Grunde hergefommen bin, Euch Alles zu ent— 
deefen und Eudy um Eure Einwilligung zu bitten. 


Daron. 
Das ift zu viel! — Sind Sie von Sinnen? 


Brand. . 

Häuft allen Euren Zorn auf mich, wenn Ihr wollt, 
aber laßt's Thereſen nicht entgelten. — Auf mein 
Ehrenwort, fie iſt an Allem unjchuldig, und nur ic 
allein Habe jte zu dem fatalen Rendezvous überredet. 
Sie hat lange Zeit widerftanden. 


Baron. 

Bor Allem jtellen Sie das vertraute Euch ein; 
Sie hören, dag ich's auch nicht mehr gegen Sie ge— 
brauche. 

Brand. 

Seid gereht. Hab’ ich wirflih Euren Zorn in 
einem jo hohem Grade verdient? — Ihr habt ja auch 
geliebt — was habt Ihr denn gegen Die jchuldlofe Leis 
denfchaft? Mein Stand und meine Ginfünfte ftehen, 
mein’ ich, der Sache auch nicht entgegen. 


Daron. 
Nicht entgegen? — einem ſolchen Verhältniſſe? — 
In einer Stunde will ich Dir Antwort geben mit dem 
Degen in der Hand, hinter dem Park, im Gehölz. — 
Dis dahin fort aus meinen Augen! 
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Drand 
(beleidigt). Carl — Ihr — Sie gebraucden da Aus- 
drücke — 
Baron. 
Wie fie Dir zufommen, frecer, nichtswürdiger 
Menich! 


Drand 
(Iosbrechend, dann mit immer fteigender Hite). Das ift zu 
viel! — Ich bin ein Mann von Erziehung, und weiß 


recht gut, wie weit ein Wort geben darf, wie weit nicht. 
Ih Iaffe mir Biel gefallen, aber zu viel ift zu viel! 
Ihr — Sie müfjen nicht glauben, daß ich .ein Haſe 
bin, weil ich den Degen nicht immer auf der Zunge 
führe, wie Sie. — Den nichtswürdigen Menjchen geb’ 
ich Ihnen zurück; — Sie verdienen ihn mehr als ich, 
der Sie einen harmloſen Mann beleidigt, der Sie ihn 
mißhandelt, der Sie ihn bis zu einem Grade von Zorn 
gereizt haben, deſſen er fich in feinem ganzen Leben nicht 
zu entjinnen weiß. 
Daron. 

Sparen Sie die Worte; Sie wiffen, wo wir ung 
finden. 
| Drand 
(überlaut jchreiend). Laſſen Sie mich ausreden! — id 
bin jest im Zuge. Ich werde kommen, forgen Sie 
nit. Vor dreizehn Jahren habe ich fechten gelernt, 
jo gut wie Sie, und obſchon mir die nöthige Uebung 
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mangelt, der Simmel wird den Schuldlofen bejchügen. 
— Dies aber fag’ ich Ihnen: ob Sie Ihre Eimwilli- 
gung geben oder nicht, daran liegt mir nichts; die Ge- 
richte follen darüber enticheiden, wie weit ſich Ihre 
Gewalt erftrecft über eine Perſon, die unter Ihrer Lei— 
tung unglücklich ift. 5 


Baron 
(vor Zorn bebend). Unglücklich? — unter meiner Lei— 
tung? — Nein, ich ärgere mich nicht mehr. Sie wer- 
den der Strafe nicht entlaufen, die Ihnen gebührt. Ich 
will Sie fo durch einander rütteln, daß man Ihre Ge— 
beine am jüngften Tage nicht zufammenfinden joll. 
Zuvor aber will ich zu meiner Srau und ihr ein paar 
Worte in's Ohr fagen, von einem Gewicht und von 
einer Bedeutung, wie fie vielleicht nie uber die Lippen 
eines beleidigten Ehemannes gefommen find. (Läuft ab.) 


Achte Scene. 


Brand (allein, ihm nachiehend). 

Der. Mensch ift fürchterlich in feinem Zorne. Was 
er von meinen Gebeinen geſprochen bat, war entjeglidh ! 
— Etwas verrückt ift er auf jeden Ball; — denn was 
bat wieder der beleidigte Ehemann mit meinem Ver— 
baltniffe zu Therefen zu tun? — Es iſt doch ſeltſam, 
warum er das Mädchen nicht verheiratben will. — Eie 
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bat mir's zuvor gejagt, daß ich Damit ein jchweres Spiel 
baben würde. (Mach einer Pauſe.) Das hätt’ ih doch 
niemals gedacht, dag ich je mich würde fchlagen müjfen. 
Ich bin gewiß nicht feige, aber ich kann mich bei derlei 
Dingen eines eigenen Gefühls nicht erwehren. — Es 
geht mir Durch den ganzen Körper mit einem jeltjamen 
Drüden und Ziehen, und dabei fangen die Knie an zu 
zittern, und das Serz flopft jo ftarf, als ob es zur 
Bruſt herausſpringen wollte. — Bei all meiner Herz— 
baftigfeit Eönnte man in einem ſolchen Augenblidfe von 
mir haben, was man wollte. -—- Aber was ift zu thun? 
— Gr bat mich jchwer beleidigt — auch hab’ ich's ihm 
zugefagt, ich kann nicht mehr zurüd. — Ich will mir 
den Degen holen und meinen legten Willen in Ordnung 
bringen. (Geht ab.) 


(Zimmer im Haufe des Barons.) 


Neunte Scene. 


Die Baronin tritt auf. 
Es ijt Doc ein abicheulicher Menſch, dieſer Steinau. 
Er jteht in den freundicaftlichiten DVerbältniffen mit 
meinem Mann und juct ihn binter feinem Rücken bei 
mir zu verkleinern. — Etwas unrubig hat er mid) doch 
gemadt. — Wenn er mir gerade mit Wilhelminen 
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untreu würde, wär’ mir's doppelt fatal. Vielleicht ift 
er aber auch unſchuldig. 


Zehnte Scene. 


Die Baronin. Der Baron (athemlos hereinftürzen?). 
Baron. 
Sind wir allein? 
Daronin 
(umherblickend). Wie Sie jehen. 
Daron 
(geht zur Thüre und verichließt fie). 
Daronin. 
Mas machen Sie da? 


Baron. 

Sch jchliege die Thüre. Obſchon Sie's um mid) 
verdient haben, will ich Ihnen die Beſchämung vor 
Zeugen erjparen. 

| Baronin - 
(erftaunt). Beihämung? — mir? — Und wovor, wenn 
ich bitten darf? 
Daron. 
Das jollen Sie gleich erfahren. 


Daronin.. 
Ich bin begierig darauf. — Fangen Sie nur an. 
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Baron. 

Keine Frechheit, Madame! ſie empört mich noch 
mehr. Auch ift alles Läugnen und alle Berftellung 
umſonſt; denn ich bin hinlänglich von meinem Unglüde 
und son meiner Schande unterrichtet. — Was hatten 
Sie gejtern in der Laube hinter meinem Schlofje zu 
thun? — Ic begehre genaue und beitimmte Antwort. 


Daronin 
Sch verſtehe Sie nicht. 


Daron. 

Sc wiederhol’ es Ihnen, jedes Läugnen ift ver— 
gebens. Ich weiß Alles, weiß, wen Sie geftern im 
Garten geiprochen, wen Sie zur Ihüre hinausgelaffen, 
wen Sie umarmt haben — mit wem Gie in der Laube 
gewejen find, — Alles — Alles! 


Daronin. 
Wie oft verwieſ' ich Ihnen Ihre grundloje Eifer- 
jucht, wie oft haben Sie mir Befferung verfprocen, 
und immer fallen Sie wieder in den alten Fehler. 


Buron. 
Nicht ich, Madame! Sie find gefallen, in die Hände 
eines elenden Berführers find Sie gefallen, den ich nur 
zu lange Freund genannt habe. 


Daronin. 
Garl! Sie werden mid aufbringen. 
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Baron. 
Sie winden ſich nicht heraus, weder mit DBliden 
nod mit Worten. Diesmal hab’ ich Beweiie gegen Sie 
verftehen Sie mich? — Beweiſe. 





Baronin. 
Wovon haben Sie Beweite? I 


Baron. 

Woson? Nun, weil Sie es denn durchaus willen 
wollen — davon, daß Sie Brand im Garten gejpro- 
hen, daß Sie Brand umarmt haben, daß Sie mit 
Brand in der Yaube gewejen find. 


Baronin 
(lachend). Mit Brand? — ich? — Davon haben Sie 
Beweiſe? — Die wünjcht ich zu jeh'n. 
Baron. 
MWünjchen Sie's nicht, ich Eönnte fie Ihnen früher 
sorhalten, als Sie's vermuthen. 


Baronin. 
Sie jehen, ich bin ziemlich gefaßt darauf. 
Baron 
(kaum jeiner mächtig). Ich könnte — (er führt nach der 


Taſche — erichroden für fih). Himmel! ich habe der 
Sremden das Kreuz gegeben, 


Baronin. 
Ic ſehe noch immer nichts. 


_ 
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Daron 
(hart an ſie tretend und ihre Kleidung betrachtend). Wo ha— 
ben Sie Ihr diamantenes Kreuz? 


DBaronin. 
Welches ? 
Baron. 
Das mit den Smaragden, welches ich Ihnen vor 
zwei Jahren zu Ihrem Geburtstage ſchenkte. 


Daronin. 
Bevor ich Ihnen darauf antworte, müſſen Sie mir 
erklären, wie das Kreuz mit dem DVerdachte zufammen= 
hängt, den Sie auf mid) geworfen haben. 


Daron. 

Das will ich Ihnen baarjcharf erzählen. Der Zu= 
fall iſt zuweilen ungalanter gegen Damen, als ihre 
Liebhaber e8 find. Er ließ Sie in der Laube, in wel— 
cher Brand mit einer Dame war, Die man trog Nacht 
und Schleier nur zu gut erkannte, Ihr Diamantenes 
Kreuz verlieren und brachte e8 — zittern Sie! — in 
meine Hände. 





Daronin 
(nach einer Baufe). Ich Höre und zitt’re nicht. — Sie 
aber, mein Herr, Sie follen zittern, und das noch, be— 
vor fünf Minuten vergangen find. (Sie geht in’s Neben- 
zimmer.) 


©. 
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Eilfte Scene. 


Bet Baras.allein. 

Ich bin doch neugierig zu erfahren, wie jte ſich da 
herausbringen wird. Ich wollte wetten, ſie weiß, Daß 
ich das Kreuz weggegeben habe, wie wäre jte jonjt zu 
der erjtaunlichen Sicherheit gefommen, die mich jelbit 
bald irre gemacht hätte? — Was fie wohl thun mag? 
(Er geht zur Seitenthüre, durch welche die Baronin ging, und 
blickt durch's Schlüflelloh.) Sie ſteht an ihrer Toilette 
— fie nimmt ein Blatt heraus — mir fcheint gar, fie 
ſchreibt. — An wen bat fie zu jchreiben? (Es wird an 
der Mittelthüre geflopft. Er fährt zurüd.) Man hat ge= 
Elopft! — Berdammte Gejchichte! gerade jest! (Gr 
Ichließt auf. Die Baronin tritt aus dem Nebenzimmer.) 


Zwölfte Scene. 


Der Baron. Die Baronin. Gin Bedienter. 


Dedienter 
(zur Baronin gewendet). Fräulein von Erben. 
Daronin 
(etwas verlegen). Ich — 
Baron 


Cheimlich zur Baronin). Warum zögern Sie, das Fräu— 
lein fommen zu laſſen? Wer ift denn diejes Fräulein 
von Erben? Darf ich fie nicht jeben ? 
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Baronin. 
Dja! — doch — 
Daron 
(Tchnell zum Berienten gewendet). Das Fräulein ift meiner 
rau Sehr willfommen. (Der Bediente geht ab.) 


Dreizehnte Scene, 
Der Baron. Die Baronin. 


DBaronin 
(lächelnd). Sie haben nicht ganz gut gethan, jo auf Die 
Befanntjchaft meiner Freundin zu dringen, 


# 


Baron. 
Das wollen wir bald erfahren. 


Vierzehnte Scene. 

Vorige. Wilhelmine von Erben (tritt ein. Sie hat 
das Kreuz, welches ihr der Baron gab, am Halle hängen). 
Baron 
(gebt ihr etwas rafch entgegen und fährt darauf erichroden 

zurüd). Alle Wetter! die Fremde! 
(Die Damen umarmen ſich.) 
Daron 
(mit erzwungener Faſſung zur Baronin). Ihre Freundin? 
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Daronin 
Wilhelmine dem Baron vorftellend). Fräulein Wilhelmine 
von Erben. 
Baron 
(ich überaus artig verneigend). Welch’ interefjante Be— 
kanntſchaft! 
Wilhelmine. 

Wir fennen uns ja jchon. Ich und meine Tante 
danfen Ihnen jehr für Ihre Güte; der Wagen iſt eben 
angefommen. 

Baron 
(äußerft verlegen). Es freut mich — daß — (er macht 
Wilhelminen verschiedene Zeichen, auf welche fie nicht zu achten 
ſcheint). 
Baronin. 
Ihr kennt Euch? und woher? 
Wilhelmine. 

,„ Der Baron war fo artig, uns einen Wagen leihen 
zu wollen, da unjerer bejchädigt wurde. 


Daronin. 
Mein Mann? — 
Wilhelmine 
(mit verftelltem Staunen). Mann? — Der Baron ver: 
heirathet? — Ich dachte, er jei Dein Bruder. 
| Baron 


gu Wilhelminen tretend, heimlich). Wenn wir allein find, 
werde ich Ihnen den ganzen Zufummenbang erklären. 
Deinbarditein, dram, Werke. II. 12 


* 
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Wilhelmine. 
Nichts da, mein Herr! jetzt begehr' ich die Auf- 
flärung, in Gegenwart meiner Freundin. 


Daron 
(heimlich und dringend). Machen Sie mid nicht un— 
glücklich ! 
Wilhelmine. 

Nicht mehr, ald Sie's verdienen. Sind Sie ver- 
heirathet, oder find Sie's nicht? Ich begehre nur ein 
Ja oder Nein. 

Baron 
(ſchnell und fcheinbar über die Frage verwundert). Sa! — 
Wie können Sie zweifeln? 
Wilhelmine. 

Die ich zweifeln kann? Weil Sie fich vor einer 
Stunde im Garten für unverheirathet ausgaben und zu 
meinen Süßen um meine Liebe geworben haben. 


Daronin. 
Carl! — ift das wahr? 
Daron 
(nach einer Baufe, in der ev nachzudenfen fchien). Ich kann 
mich nicht beftimmt daran erinnern — aber es ift mög- 
lich; Sie fennen ja meine Zerjtreuung. 
Wilhelmine. 

Diesmal muß fie etwas lange gedauert haben, Wenn 

man Pfänder wechjelt — 
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| Daron 
(für fi). DBeleidigte Liebe treibt fte zum Aeußerften. 
Heimlich zu Wilhelminen). Schonen Sie mic doch. 


Wilhelmine 
(mit veritellter Kränfung). Schweigen Sie, Baron! — 
Sie haben ein Herz zertreten, das ſchwer jemals wieder 
genejen wird. Geben Sie mir meinen Ring zurüd. 


Daron 
Gieht ichnell einen Ring vom Finger und gibt ihn Wil— 
minen). 
Wilhelmine 

(indem fie fich das Kreuz vom Halje löft und es dem Baron 
überreicht). Nehmen Sie auch Ihr Gefchenf wieder. 
Sie übergaben mir's als DVerficherung Ihrer ewigen 
Liebe. Unter den jegigen Verhältniſſen kann ich feinen 
Gebrauch davon machen. 


Baronin 
(finft in einen Stuhl und verhüllt ſich das Geſicht). Carl! 
Garl! hab’ ich das um Sie verdient? 


Baron. | 
Sparen Sie Ihre Ihränen, und triumphiren Sie 
nicht zu früh. Es ift wahr, ich habe gefehlt, aber Sie 
— Sie haben mid, dazu gebracht. Eben dies Kreuz, 
das wie verzaubert immer wieder zu mir zurückommt, 


zeugt wider Sie. (Er hält ihr's vor.) 
12? 
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Daronin. 

Elende Ausfluht! — Was geht mich Dies Kreuz 
an? — 

Baron. 

Befehen Sie's doch etwas genauer. Sechs Dia- 
manten, vier Smaragden. — 68 ift Ihr Kreuz, Ma— 
dame, dafjelbe, das ich Ihnen gab, dafjelbe, um welches 
ich Sie befragte, bevor — (auf Wilhelminen deutend) — 
diefe gutmüthige Sreundin kam — dafielbe, das Sie 
geftern beim Rendezvous mit Brand in der Yaube ver- 
(oren haben. 

| Daronin 
(aufftehend). Nein, mein Herr, der Sie Wahn und 
Täufchung aufs Aeußerſte treiben! Dies Kreuz, wel- 
ches Sie mir sorhalten, fenn’ ich nicht; jenes aber, von 
dem Sie jprechen, ift bier. (Sie gibt ihm ein Futteral, 
welches ſie bisher in der Hand verborgen hielt.) 


Baron 
(öffnet es Schnell, nimmt ein dinmantenes Kreuz heraus und 
läßt erichöpft die Hände finfen, für fih). Sch bin ver— 
[oren ! 


Wilhelmine 
ur Baronin). Hab’ ich Recht gehabt? 
Daronin 
(ebenſo). Ja — aber auch ich; denn wenn id) mid) 


nicht jehr tausche, ift Steinau am ganzen Mißver— 
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ſtändniſſe Schuld. Er fuchte mich gegen meinen Mann 
aufzuhegen, und wahrjcheinlih auch meinen Mann 
gegen mich, 
Baron 

(für fih). Es bleibt mir nichts übrig, ich muß den 
Reuigen fpielen. (Er kniet vor der Baronin nieder.) Liebe 
ITherefe, vergieb mir nur diesmal noch — das legte 
Mal. — Große Krankheiten bedürfen großer Krifen, 
wenn ſie son Grund aus geheilt werden ſollen; jo auch 
meine Giferfucht. Jetzt erit bin ich genejen. — Hätte 
nicht die Scene im Garten — mit dem Schlüfiel — 
(forichend) — Du weißt! — 


Daronin 
(auf Wilhelminen zeigend). Meine Freundin ſprach ic 
dort — ihr öffnete ich die Gartenthüre — fte hab’ ich 
umarmt. 
Daron. 
Warum haft Du mir das nicht gleich gelangt? 


Daronin, 
Weil Wilhelmine Ihnen unbefannt bleiben wollte, 
bis e8 ihr gelungen war, Sie gehörig verliebt zu machen 
und einer zu gläubigen Hausfrau die Augen zu öffnen. 


Daron 
(aufftehbend). Das war alfo Plan? (Zu Wilhelmmen.) 
Ich bin Ihnen fehr verbunden, mein Fräulein. 
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Wilhelmine 
(erwidert die Berneigung). 
Daronin. 
Sie ift Steinau’s Braut. 
Daron 

(ſchnell). Steinau's? — Der Menih ift an Allem 
Schuld. — Er machte mich zuerft — (zu Wilhelminen) 
— auf Sie aufmerkfjam, er führte mich zur Xaube, er 
bat heute jeltiame Reden über meine Frau vor mir fal- 
len laſſen. 


nm 


Daronin 
(zu Wilhelminen heimlich). Hab’ ich Recht gehabt? 
Wilhelmine 
(ebenfo, jeufzend). Ein Mann ift wie der andere; fte 
taugen Alle nichts. 
Baron. 

Mas meine Fleine Untreue betrifft, Iherefe, fo 
denfe, e8 war meine legte, wie's meine erfte war. Wer 
wie ich, außer Dir, nie einem weiblichen Geſchöpf etwas 
von Liebe auch nur vorjagte, wer in Rückſicht feiner 
Sprödigfeit in der Neftdenz den Namen Kiejelherz ge— 
tragen, dem, mein’ ich, kann man eines Fehltritts 
ungeachtet immerhin vertrauen. 

Daronin 
(ihm die Hand reichend). Sch will's noch einmal ver- 


juchen, aber gewiß zum legten Male. 
(Der Baron ergreift ihre Hand und Füßt fie.) 
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Wilhelmine 
(für fih). Sie ift Doch wieder angeführt. 


Bunfzehnte Scene. 
Borige. Therefe von Eichdorf. Brand 


(legterer trägt etwas verhüllt unter dem Arme). 
Baron 
(auf Brand zugehend). Lieber Brand — (er ftußt, wie er 
die Eichdorf erblickt). Meine Mündel? — Die hat nod) 
gefehlt! 
Daronin 
(zu Thereien). Sie hier, liebe Eichdorf? Wir glaubten 
Sie in der Reſidenz. 


Cherefe. 
Pergeben Sie, gnädige Frau, daß ich fo unver: 
muthet Sie überrafche, aber ich wurde zur Reife ges 
zwungen; e8 betrifft eine Sache von Belang. i 


Baron 
(mit erzwungenem Ernſt). Es ift nicht fein, Bräulein 
Nichte, fo allein in der Welt herumzureifen und ehrliche 
Leute zu erſchrecken. Was verfihafft ung die Ehre? 


Thereſe. 
Ich komme, Sie, lieber Onkel, um Ihre Einwilli— 
gung zur Heirath mit Ihrem Freunde Brand zu bitten. 
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Baron 
(etwas verlegen). Mit Brand? — Davon wußt ich ja 
gar nichts. Wie lang ift denn das her? 

Drand 


Gum Baron im Sintergrunde, Halb ſcheu, Halb trogig). 
Seit vorigem Jahre, wo wir ung in der Reftdenz fen- 
nen lernten. 
Thereſe 

(zum Baron). Nach der Behandlung, die Brand von 
Ihnen, wie er mir ſelbſt geſagt hat, erfahren, kann ich 
nur auf ein Mißverſtändniß ſchließen; denn obſchon Sie 
immer dagegen waren, daß ich mich verheirathe — 


Daron 
(immer verlegener). Dagegen? Was füllt Ihnen ein! 


Thereſe. 
So hat ſich doch Ihr Unwille nie ſo laut und ſo 
heftig ausgeſprochen — 
Drand | 
(im Hintergeunde). Laut und heftig, das weiß Der 
Himmel! 
Daron. 
Vergebt mir, Freund, ich war damals etwas im 
Irrthbum. (Er geht zu Brand und reicht ihm die Hand.) 


I Drand 
(raih). Vergeben? Von ganzem Herzen. (Er legt das 
Päckchen, das er unter dem Arme trägt, auf den Tiich.) So 





2. 
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werde ich Doch das fatale Injtrument, meinen Degen, 

[08 ; er hat wie Feuer unter meinem Arme gebrannt. 
Daron 

Gu Brand und Eihvorf). Alfo Ihr Beide wart in der 

Laube? 


Brand. . 
Sreilich. — Es war ein theures Rendezvous. 
Cherefe. 


Mich Eoftet’3 wenigitens einen ziemlich koſtbaren 
Schmuck. (Zum Baron.) Jenes diamantene Kreuz, wel 
ches Sie mir vor zwei Jahren geichenft, habe ich dort 
verloren. 

Baron 
(wie eritarrt, für fih). Verdammt! Die bat auch ein 
Kreuz von mir. Daran hab’ ich nicht gedacht. 


Wilhelmine 
zu Therefen). Sie erhielten da3 Kreuz von dem Baron? 
(In die Hände Elatichend). Das ift allerliebit! 


Daron 
(zur Baronin, nach einer Baufe, in der er, feine Verlegenheit 
bergend, nachzudenken fchien). Da können Sie ſich einen 
Begriff von meinen Zerſtreuungen machen, daß id 
das vergaß. Es iſt richtig! Jetzt fällt mir's ein. 
Ich kaufte vor drei Jahren zwei Kreuze, beide einander 
ganz gleich. Ich wollte Feines einem fremden Käufer 
überlaflen, und jo waren fie mir die Zeichen der edeliten 
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Gefühle. Auf die Baronin zeigend.) Der Liebe und — 
(gegen die Eichdorf gewendet) — der Breundichaft, 
nicht wahr? 
Sherefe. 
Sie jagten doch auch Dabei — 
Daron 
Ahr in’s Wort fallend). Laffen Sie das jetzt. (Er legt 
die Hände Therefens und Brand's in einander). Nehmt ein- 
ander bin, liebe Kinder, und — (indem er der Erfteren 
das diamantene Kreuz gibt) — empfangen Sie bier aud) 
das Kreuz wieder zurüd; als Ehefrau müjjen Sie ji 
daran gewöhnen. (Zur Baronin feufzend.) Es ift doch 
ein ſüßes Gefchäft, Glückliche zu machen. 
Darmin. 
Allerdings, Baron Kiejelherz. 


Sechzehnte Scene. 


Bor i ga su I TE 


Steiman. 

Vortrefflih! Da find ich ja — (Wilhelmine er: 
blidend) — Wilhelmine! Sie hier? — Welke Ueber: 
rafchung ! 

Wilhelmine. 

Ich nahm mir vor, Sie ein wenig näher kennen zu 

lernen, lieber Steinau, darum mußt’ ich mid) im Hin— 
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tergrunde halten. Sie können nicht glauben, was man 
da für Erfahrungen macht. 

Steinau 
(verlegen). Was mich betrifft — 

Zaron 
(dem Steinau Thereſen vorſtellend). Meine Nichte Thereſe 
von Eichdorf. 

Drand. 

Meine Braut, je’ ich Glücklicher dazu. 

Daron 
(zu Steinau heimlich, indem er an ihm vorübergeht). Sie 
war in der Laube. 

DBaronin 
(zu Steinau auf Wilhelminen zeigend). War Dies Die 
Fremde, die mein Mann’auf jeinem Spazierritte be- 
ſuchte? 

Steinau. 

Bewahre der Himmel! Man ſagte mir von einer 
gewiſſen Bernardine Senden. 

Wilhelmine. 

Die iſt mit mir ein' und dieſelbe Perſon. Meine 
Tante, um die Ueberraſchung vollkommener zu machen, 
wollte, daß wir unter fremdem Namen reiſen. 

Steinau 
(ſich die Stirne trocknend). Ein excellenter Gedanke! (Er 
wendet ſich in ſeiner Verwirrung an Brand.) Nimm meinen 


Glückwunſch, Freund! 
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Drand. 
Geh’ mir aus dem Wege! Ich laffe mir's nicht 
nehmen, Du haft ung Alle jo durch einander gebracht. 


- Steinan. 
Warum nicht gar! 
Daron 
(pathetiich). „Allen Sündern jei vergeben!’ — (Zur 
Baronin, fie umichlingend). Nicht wahr, liebes Weib? 
Drand 


(Therefen an der Hand fallend). Wie glücklich bin ich 
durch Sie! 
Steinan 
(fich Wilhelminen näherne). Der guten Dinge find drei. 
Auf die zwei Paare zeigend). Hier jeh’ ich zwei — wol- 
(en wir die Zahl voll machen? 
Wilhelmine. 

Wenn Sie zusor drei böje Dinge werden abgelegt 
haben: Scwashaftigfeit, Zwilchenträgerei und Neu- 
gierde. 

Steinan. 

Was jagte der Baron? ‚Allen Sündern jei 

vergeben!‘ und darunter gehöre auch ich! 


(Der Borbang fällt.) 
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Der Fürft 

Paul von Modeſtus, fürftlicher Rath. 
Brigitte, ſeine Tochter. 

Wilhelm von Hellborn. 

Carl von Saarburg. 

Frau von Wellen, Brigittens Freundin. 
Herwald, Kammerdiener des Fürſten. 
Peter, Modeſtus' Bedienter. 
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Eriter Met. 


(Zimmer in Modeſtus' Haufe, auf eine eigenthümliche, an 
pedantische Ordnung erinnernde Weite möblirt. — Mitten ein 
Arbeitstifch, rechter Hand ein Stodträger. 


Erſte Scene. 


Saarburg. Sellborn. 


Saarburg. 
Du bijt aljo in die Reſidenz gekommen, Dich wegen 
der Sefretärsitelle zu bewerben? 


Hellborn. 
Ja, deshalb bin ich bier. 


Saarburg. 
Da find wir ja eine Gattung Nebenbuhler. Auch 
ich bewerbe mich darum. 
Deinharpdftein, dram. Werke. II. 13 
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Hellborn. 
Das freut mid). 
Saarburg 
(mit gezwungenem Lächeln). Mich auch. 
Hellborn. 
Du macht ein faueres Geſicht dazu. 
Saarburg. 


Sauer? Warum nicht gar? Höre Wilhelm, id 
liebe Dich jehr, und Du weißt, auf mein Wort Fann 
man bauen. Ic habe, aufrichtig gejagt, gute Anſprüche 
auf die Stelle, und im Grunde bejiere ald Du. Was 
würdeft Du jagen, wenn ich Dir die Stelle abträte, 
wenn Du um meinetwillen übergangen wirft. 


Hellborn. 

Ich würde es nicht annehmen; denn ich verlange 
fein Opfer von Dir. 

Saarburg. 

Es wäre vielleicht nicht jo ganz umſonſt gebracht. 
Wie ich Dich fo betrachte, Fannft Du mir in der Lage, 
in der ich mich in diefem Haufe befinde, eine * Ge⸗ 
fälligkeit erzeigen. 

Hellborn. 

Laß hören. 

Saarburg. 

Du kommſt wahrfcheinlich zu Modeftus wegen der 
Stelle. 
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Hellborn. 
Er bat Einfluß darauf. 


Saarburg. 

Für Dih eine Stimme, weiter nichts — für mich 
ift er viel. Ich denke mich mit feiner Tochter zu ver— 
beirathen. Mit der aber — mit der weiß ich nicht wie 
ich daran bin. 





Hellborn. 
Das ift bald gewußt. Liebt fie Dich oder liebt fie 
Didy nicht? 
Saarburg. 
Das iſt's ja eben, was ich nicht weiß. Sie hat mir 
ihr Sawort gegeben, jte ift freundlich, jte ift artig mit 
mir, jie zeichnet mich aus — aber — 


Hellborn. 
Was willft Du denn noch? 


Saarburg. 
Es ift etwas zwiſchen ung, das ich nur fühlen, aber 
nicht ausfprechen fann. Sie ift — (nimmt einen Brief 


aus der Tafche). Da lies den Brief, den fie mir heute 
ſchickte. 

Hellborn 
(ieſ't). „Lieber Herr von Saarburg“ — 


Saarburg. 
Nun? 
13” 
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Hellborn. 
Was nun? 


Saarburg. 
Lieber Herr von Saarburg — warum nicht lieber 
Kurl? 


Hellborn. 
Gr joll dein Herr fein, heißt es. Sie will Dir 
zeigen, daß ſie das weiß. 


Saarburg. 
Lies nur weiter. 


Hellborn. 


„Lieber Herr von Saarburg. Da mein Vater ver- 
hindert ift, Ihnen jelbit zu jchreiben, jo bat er mir dies 
Gefchäft aufgetragen. Er wünjcht, dag Sie ihm mor— 
gen das Vergnügen machen möchten, jein Gaft zu fein. 
Sie wiſſen, Bunft 2 Uhr wird gejpeift, Fommen Sie 
daher nicht zu ſpät. Brigitte.” 

Saarburg. 

Da haft Du's, ſie jchreibt mir, doch nur, weil der 
Vater es ihr aufgetragen hat. Sie nennt das 
Briefjchreiben an mich ein Geſchäft, fie jchreibt blos 
Brigitte, nicht Ihre Brigitte. 

Hellborn. 
Sie ift ja noch nicht-Deine Brigitte. 
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Saarburg. 

Sag’ was Du willit, bier iſt's nicht in der Ord— 
nung, und wenn id; mich nicht ganz täujche, To liebt 
das Mädchen einen Andern — oder hat mindeitens 
irgent ein lebendes Ideal. Kennſt Du unjern Fürften? 


Hellborn. 4 


Ich Habe ihn nie geiehen, er Fam nie in die Provinz. 


Saarburg. 

Er ift ein ſehr geiftreicher und liebenswürdiger 
Mann, und Fürſt dabei; da bat man ihr von der 
Rettung eines Kindes dur ihn erzählt, und mun 
ſpricht je beftändig von ihm, wie von einem Salbgotte. 
Mit Einem Wort, fie liebt einen Anderen als mich, und 
wer der Mann ift, das follft Du berausbringen. Ich 
werde Dich ihr vorftellen, und wenn Ihr allein ſeid, da 
jollft Du ihr in meinem Namen meine Beſorgniſſe 
erklären. 

Hellborn. 

Warum fragjt Du fie nicht ſelbſt? 


Saarburg. 

Ich habe den Muth nicht, dann find Mädchen gegen 
einen Dritten immer aufrichtiger al3 gegen den Gelieb— 
ten. Oft jchon hab’ ich mir einen Mittelsmann juchen 
wollen, aber ich fand Niemand, dem ich vertrauen 
fonnte, Du aber, Du biſt ganz der Mann dazu, Du 
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haſt Energie — Leichtigkeit — eine große Keckheit — 
kurz, Du biſt der Mann dazu. Willſt Du? 


Hellborn. 


Von Herzen gern. Wie aber werde ich fie allein 
iprechen können? 


Saarburg. 


Das laß nur meine Sorge fein. Vor Allem muß 
ih Did mit dem Vater befannt machen, das ift ein 
herzensguter, aber dabei ein eigener Mann. Bei ihm 
iſt Alles nadı Stunden und Minuten eingetheilt. Was 
im Buche jteht, kümmert ihn nicht viel, aber ob es 
rechts oder links auf feinem Arbeitstifche liegt, iſt ein 
Gegenftand feiner Sorge. Für alles Herkömmliche hat 
er eine fajt abgöttijche Verehrung, jedes Abweichen von 
der Regel erfüllt ihn mit Schauder, für alles eigentliche 
Große hat er feinen Sinn, aber für alles Unbedeutende 
die größte Rückſicht. Seinen Untergebenen gebietet er 
ftreng, und ift aufgelöft in Verehrung gegen Jeden, der 
über ihm ſteht. Dabei ift er durchaus von dem, was 
er ji einmal vorgefegt hat, nicht abzubringen, und 
wenn es jein eben gälte. 


Hellborn 


(lachend). Der arme Mann leidet an einem Zeitübel, 
er ift Eranf an der Herrnſucht. Du haſt auch mandı= 
mal Anfälle davon — vielleicht kurir' ich Euch Beide. 


en ee ee 
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Saarburg. 
Herrlich — herrlich — ja, ich dacht' es mir gleich, 
als ich Dich hier eintreten ſah, den kannſt Du brauchen. 


Hellborn. 
Und wie ift das Mädchen? 


Saarburg. 


Ganz das Gegentheil vom Vater, den fie übrigens 
findlich liebt. Liebenswürdig, aufrichtig und, fo viel 
fie e8 dem Vater gegenüber jein kann, jelbitftändig. 


Hellborn. 
Ein wenig emancipationsluftig. Wieder ein moder- 
ner Gharafter. Da kann's was zu thun geben. 


Saarburg. 

Siehſt Du, wie ich an Dich denfe, jest aber wollen 
wir uns entfernen. Punkt 3 Uhr tritt Modeftus in 
fein Arbeitszimmer, und er darf uns bier.nicht finden. 
Ich habe Dir noch ein paar Hinweifungen zu geben, die 
Dir nöthig find, dann fommen wir wieder, und ich jtelle 
Dih vor. (Gehen gegen die Mittelthüre.) Treten Sie 
voraus, Herr Sefretär — nur voraus. (Gehen ab.) 
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Zweite Scene. 
Peter (tritt ein, einen Stod in der Hand). 


Es ift doch zu verzweifeln mit meinem Gedächtniffe 
— der Herr hat ganz recht, wenn er mid) auszanft — 
drei Jahre ſchon bin ich im Haufe, und jest weiß ic) 
nicht, ob der Stod des Herrn in die Abtheilung 5 oder 
6 gehört — (fragt fi in den Kopf) — es iſt entſetzlich 
— (betrachtet den Stodträger) — wenn ih mich nicht 
ganz täuſche, gehört er in Nr. 5 — was ift zu thun? 
vergeflen hab’ ich's einmal, jegt heißt's: Muth — id) 
ſtell ihn in’s Simmelänamen in Nr. 5. (Er ftellt den 
Stock in den Stodträger, es jchlägt 3 Uhr, mit dem leßten 
Schlage tritt Modeftus in’s Zimmer, Beter fpringt erichroden 
zur Seite. 


Dritte Scene. 
Modefitus Better. 
Modeſtus 


(in etwas aber nicht zu auffallend altmodiſcher Kleidung, eine 
große weiße Binde, die ihm bis an's Kinn reicht, um den Hals 
geſchlungen). Was iſt das? warum erſchrickſt Du, wenn 
Du mich ſiehſt? 

Peter 
(der fich kaum zu faffen weiß). Erſchrocken — ab, Euer 
Gnaden find nur fo jchnell hereingeftürgt. 
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Ich? — Hereingeſtürzt? — ich ſtürze nie — (Richt 
an ihr hintretend). Aufrichtig Peter, was iſt paſſirt? 
Peter 
(verlegen) Ich wüßte nicht — 
Modeſtus. 
Aufrichtig hab' ich geſagt, Du weißt, daß ich eine 
Lüge nie verzeihe. 
Peter. 
Gewiß weiß ich's nicht. 
Modeſtus. 
Alſo doch etwas! was haſt Du im Zweifel? her— 
aus damit. 
Peter 
(nach einer kleinen Pauſe). In welche Nummer gehört ihr 
Stock mit dem grünen Glasknopfe? 


Modeſtus. 
Was iſt das für eine Frage? in Nr. 6. 


Peter. 
Ih Hab’ ihn in Wr. 5 geitellt. 
Modeftus 
(der eine Fleine Aufwallung bekämpft) Nimm ibn beraus 
und ftell’ ihn, wohin er gehört. 


Peter 


(läuft zum Stodträger und ftellt ven Stod, wie Modeſtus wollte, 
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dann tritt er zu Modeſtus und küßt ihm die Hand). Sie ſind 
doch ein Engel, Herr Rath. 


Modeſtus. 
Laß nur gut ſein und gieb ein andermal beſſer Acht. 
Kur Alles in Ordnung. (Beter ab.) 


Vierte Scene. 


Mopdejtus allein. 

'S iſt nicht zu glauben, daß fid die Leute feine 
Ordnung angewöhnen Eönnen, und idy bin nun einmal 
jo, diefe Dinge machen mid, unruhig — (fett ſich an den 
Arbeitstiih) — Die Federn gehören rechts und nicht 
links — (legt fie auf die andere Seite) — das ftört mich 


in der Arbeit — (richtet Alles zurecht) — Papier da, 
Bleijtift hier. — So, jegt wären wir, wie ſich's ge= 


hört, der Vortrag wegen dem neuen Privilegium er- 
fordert Nachdenken, e8 joll da Niemandem zu Lieb und 
Niemandem zu Leid gefcheben; die Gründe, Die der 
Dann vorbringt, find wahr, doch das Gegentbeil, was 
der Ausschuß behauptet, ift audı wahr. Sch bin da 
zwiichen zwei Wahrheiten in der Mitte. Es ift eine 
figliche Angelegenheit — (es klopft an der Thüre) — 
mein Gott, wer ftört mid) denn fchon wieder im Arbei— 
ten! (Berbirgt ichnell die Akten). Serein! 





Moveftus. . 203 


Sünfte Scene. 
Modeftus. Saarburg, dann Hellborn. 


Saarburg 
(den Kopf zur Ihür hereinftedend). Iſt's erlaubt? 


Modeſtus. 
Ah Sie ſind's? mit Vergnügen! 


Saarburg 
(tritt ein, hinter ihm Hellborn). Verehrteſter Herr Rath, 
ich nehme mir die Freiheit, Ihnen hier einen meiner 
Jugendfreunde, Herrn von Hellborn, vorzuſtellen, der 
geſtern hier angekommen iſt und der darnach dürſtet, 
Ihre Bekanntſchaft zu machen. 


Modeſtus 
(ſich ſehr artig verneigend). Ungemein viel Ehre. Sie 
ſind als Freund Ihres Freundes auch der Freund mei— 
nes Hauſes. 


% 


Hellborn 
(gleichfalls ſich tief verneigene). Ich weiß e8 zu fchägen. 


Modeſtus. 

Darf ich vielleicht fragen, mit wen ich die Ehre. — 
Doch vor Allem, meine Herren, legen Sie doch gefälligft 
ihre Hüte ab, nur feine Complimente — (auf Saarburg 
zeigend) — der fennt mid. ’ 
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Saarburg. 
Durch und durch — (legt feinen und Hellborn's Hut 
auf das Kanapee) — und nun erlauben Sie, daß ich 


Ihnen meinen Freund gehörig vorftelle.. Wilhelm von 
Hellborn, Sohn des verftorbenen Sofrathes, der hier 
ift, mit mir eine Lanze zu bredyen, das heißt, ſich um 
die erledigte Sefretärsitelle zu bewerben, und der des— 
halb Ihren Beiftand in Aniprud nimmt. 


Modeſtus 

(drückt ihm verſtohlen die Hand). Ihr Rival und Sie ver— 
treten ſeine Sache? Sie ſind ein guter Menſch. (Zu 
Hellborn gewendet.) Herr von Hellborn, ich habe Ihren 
Herrn Vater ſehr gut gekannt, wir haben lange Zeit 
zuſammen gedient — unſere Anſichten waren nicht im— 
mer dieſelben — aber er war ein Ehrenmann. Ich 
wiederhole es Ihnen, es freut mich, die Bekanntſchaft 
ſeines Sohnes zu machen. 


Saarburg. 
Ich habe unſerm Freunde viel von Ihrer herrlichen 
Brigitte erzählt, und möchte ihm gerne beweiſen, daß 
ich wahr geiprochen habe. Wo ift fie denn? 


Modeſtus. 
Auf ihrem Zimmer, ich habe ſie zu mir beſchieden, 
ſie wird gleich hier ſein. Sie kommen aus der 
Prosinz. 
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Hellborn. 
Zu dienen. 
Modeſtus. 
Es ſind recht artige Talente dort, was machen ſie 
denn? 
Hellborn. “ 
Sie Bungern. 
Modeſtus. 
Ei, ei, das thut mir leid. 


Hellborn. 

Wenn wir Sie nur nicht in der Arbeit gejtört 

haben, Herr Rath. i 
Modeſtus. 

Nicht doch, Sie wiſſen ja, wie das bei einem Ge— 
ſchäftsmann iſt, unſereins arbeitet beſtändig, dafür wird 
man bezahlt, aber kleine Unterbrechungen, die man nicht 
zu verantworten hat, liebe ich ſehr. Man ruht auf eine 
geiſtreiche Weiſe aus und ſtärkt ſich wieder auf's Neue 
zum Geſchäft. 

Hellborn. 
Ihr Leben ift wohl jehr geregelt, Herr Rath? 


Modeſtus. 

Ih kann es nicht läugnen, die Ordnung macht mir 
Vergnügen; Sie glauben nicht, wie die Zeit vergeht, 
wenn ein Tag wie der andere if. Man freut ſich da 
beim Whift auf die Arbeit und bei der Arbeit auf die 
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Karten, und ich fann Ihnen gefteben, ich arbeite gern 
etwas lang. 
Hellborn. 
Wenn e8 Sie nur nicht zu fehr angreift. 
Modeſtus. 

Die Arbeit ſelbſt nicht, aber die Vorbereitungen 
dazu nehmen mir viele Kraft weg. Ich bin immer in 
der peinlichſten Situation, wenn nicht Alles in der ge— 
hörigen Ordnung iſt. Der Geſchäftsgang iſt ſo aus— 
gedehnt und ſo verwickelt. 

Hellborn. 

Leider iſt das der Fall; eine Vereinfachung des 
Geſchäftsganges würde die Arbeit leichter und ihre 
Wirkungen ſchneller und erſprießlicher machen. Manche 
Kanzleien ſcheinen weniger wegen denen errichtet, wel— 
chen gedient werden ſoll, als wegen jenen, die drinnen 
dienen. 

Modeſtus 

(erſchrickt). Glauben Sie das nicht, verehrter Herr, Da 
ſind Sie in einem argen Irrthume unſerer Zeit befan— 
gen. Der Geſchäftsgang muß langſam und etwas 
komplicirt ſein. Mir iſt er immer ein Bild des inne— 
ren Organismus der Natur — der Baum iſt um ſo 
viel ſtärker, je mehr Blätter und Zweige er hat, die 
Frucht, die am langſamſten reift, iſt die köſtlichſte. Wir 
werden es doch in unſern Kanzleien nicht beſſer machen 
wollen, als die liebe Natur. 
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Saarburg 
(ungeduldig umherſehend). Wo nur Brigitte bleibt —? 


Modeſtus. 
Ungeduldiger Freund — (zu Hellborn) — da ſieht 
man gleich den Bräutigam — ſie wird bald hier ſein. 


. 


Sechſte Scene. 
Vorige. Brigitte (tritt ein). 


Brigitte. 
Sie haben mir befohlen, zum Borlefen zu fommen, 
lieber Vater. 


Modeſtus. 

Ein andermal, Brigitte. (Auf die Nebenſtehenden zei— 
gend, welche fich vor Brigitte verneigen, welches fie erwidert.) 
Du fiehft, wir haben Beſuch. Dein Bräutigam bat 
und einen lieben Sreund mitgebracht, einen Serrn von 
Hellborn. (Sie blickt Hellborn an und tritt, wie fie ihn 
bemerft, betroffen zurüd, wie auch Hellbern, nachdem er fich 
vor ihr verneigt hat, zu Saarburg.) Sie muß mir zuwei- 
len die Aften vorlejen, ſie lieſt Akten ſehr ſchmackhaft. 


Saarburg 
(zu Hellborn). Nun, habe ich Dir zu viel gejagt? iſt's 
nicht ein Engel? nun fprich doch —— was fagft Du denn 
dazu ? 
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Brigitte 
(zu Saarburg etwas unwillig). Segen Sie mich nicht in 
Verlegenheit. 

Saarburg. 

Ich bin gewiß ruhig, aber wer bef dem Anblick 
Ihrer Reize jchweigen kann, der bringt mich in 
Wallung. 

Brigitte. 
Sie werden machen, daß ich gehe. 
Modeſtus. 

Müßt Ihr Euch denn beſtändig zanken? (u Hell— 
born.) So geht es in Einem fort, wenn ſie beiſammen 
ſind; bei Euch trifft wohl das Sprichwort ein: was 
ſich liebt, neckt ſich. (Zu Hellborn.) Sie kennen doch 
das Sprichwort? 

Hellborn. 

O ja, ſeit laͤngerer Zeit. 

Saarburg. 

Sagen Sie mir, theurer Herr Rath, wie weit find 

Sie denn mit Ihrem neuen Werfe? 
Modeſtus. 

Ich bin fleißig geweſen. Seit Sie es nicht geſehen 
haben, ſind ſieben Bogen entſtanden und ſechzehn Zeich— 
nungen. 

Saarburg. 

Ab, Das läßt ſich Hören. (Zu Hellborn.) Mein 

Sreund hat ein herrliches Werf in der Arbeit feit 
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vielen Jahren. Gin Komplimentirbuch auf hiftorifchen 
Grundlagen. Eine vollftändige Beichreibung aller Kom— 


plimente der gebildeten Nationen feit — ſeit wie 
lange? 
Modeſtus. 
- Seit 1237 — es hat mir unglaubliche Mühe ge- 


macht. Die Quellen waren jchwer aufzufinden, aber 
Gottlob, ich bin durchgedrungen. Es behandelt alle 

Bil Die Sampjeden verneigen fich rückwärts. Ic 
habe zwei Zeichnungen davon entworfen. 






Saarburg. 
Ah, die müſſen Sie mir zeigen, ich gebe Ihnen 
nicht mehr von der Seite. 


Modeſtus. 
Mit Vergnügen. Die Bilder hängen im gelben 
Zimmer. 
Saarburg. 


Da begleit’ ih Sie hin. (Zu Hellborn.) Du kannſt 
indeß dem Fräulein Gejellichaft leiften, wir find gleich 
wieder bier. 

Hellborn. 

Wenn das Fräulein erlaubt. 


Modeſtus. 


Es wird ihr ein Vergnügen machen, einen neuen 
Freund unſers Hauſes kennen zu lernen. 
Deinhardſtein, dram. Werke. I. 14 
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Zrigitte 
(etwas verlegen). Aber, lieber Vater. 


Modeſtus. 
Nichts da, bleib nur hier, das iſt die Strafe für 
den Zank von vorhin, kommen Sie, lieber Schwieger- 
john — (zu Brigitte auf Hellborn zeigen?) — er ift der 
Sohn meines Freundes. (Ab mit ' Saarburg.) * 


Siebente Scene. 





Brigitte. — 
Hellborn Mi 
(nach einer Fleinen Baufe, in welcher Brigitte ihre 2 —— 
zu verbergen ſucht). Mein Fräulein — —— 
Brigitte. 
Mein Herr — 
Hellborn. 
Sie jcheinen mich nicht mehr zu fennen ? 
Brigitte. 


Mir ſahen ung, glaub’ ich — im vorigen Jahre in 
der Provinz auf einem Balle — erinnern Sie ſich noch 
daran? 
Hellborn | 
(ein PBortefeuille aus der Tafche ziehend, das er ihr gibt). | 
Da haben Sie den Beweis. | 
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Brigitte 
(indem fie es öffnet, verlegen). Mein Bild! 
Hellborn. 


Don mir nach jenem Abende gemalt und jeit jener 
Zeit mein treuer Begleiter, das beweift wohl — 






F Srigitte. 
hr Talent und Ihr gutes Gedächtniß. 
; Hellborn. 
Ran-nannte Sie aber damals Willmann — wie 
kommt das? g 
Wir. Brigitte. 


Eine Grille meiner Tante, die ich befuchte, und die 
vermuthete, daß es meinem Vater nicht lieb fein würde, 
wenn ich unter jeinem Namen in einer fremden Stadt 
mich auf dem Balle zeigte. 


Hellborn. 
Wie wenig ift auch bei dem Zauber Ihrer Erſchei— 
nung der Name. 
Brigitte. 
Sie find noch nicht lange in der Stadt. 


Hellborn. 

Seit geftern,; mein Vater hat, nachdem er ſich von 
dem Staatsdienfte zurüdgezogen, ein Eleines Rittergut 
gekauft, und ich habe mich nie wohler als dort be— 
funden. Später bin ich jelbjt in den Staatsdienſt ges 

14* 
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treten, aber meine Verhältniſſe haben mich bisher nur 
in der Nähe meiner väterlichen Beſitzung feſtgehalten. 


Brigitte. 
Sie wünſchen jetzt hier zu bleiben? 
Hellborn. 
Wenn ich die Sefretärsftelle erhalte, ja — in flei- 
neren Verhältnifjen nicht gern. In der Stadt ift ein 


Titel die Sauptjache. — 
Brigitte. 0 
Da find Sie ja ein Rival Ihres Freundes? 
Hellborn. 


Allerdings. Wir haben uns aud fchon erflärt. 
Sie fcheinen mir ein wenig darüber zu zürnen. — 
Seien Sie ganz ruhig, mein Fräulein, wenn meine 
Beförderung Ihrem Glücke im Wege fteht, trete id 
gerne zurüd, ich Fan warten, und das Glück zweier 
Menſchen ift mehr zu beachten, als das von einen. 


Brigitte. 

Meinem Glücke — wie verfteben Sie das? 
Hellborn. 

Da Sie Saarburg’s Frau werden wollen — 
Brigitte. 

Werden wollen — das ift ein etwas jeltiamer 


Ausdruf. 
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Hellborn. 

Da jehen Sie, wie ungefchieft ih in allen Wort- 
jachen bin. Ic habe jagen wollen, Sie werden wün— 
chen — aber nein, das ift audy nicht der Ausdrud — 
da Saarburg es wünſcht — id finde mich aus den 
Wünſchen nicht mehr heraus. 

Brigitte 
(lächelnd). Sie jind ein jonderbarer Menſch. 

Hellborn 
(nach einer kleinen Pauſe). Liebes Fräulein, Sie haben 
ein ſo herrliches, freundliches Benehmen, es iſt ſo viel 
Seele in Ihrem Auge, es iſt eine ſolche Klarheit in 
Ihrem ganzen Weſen, daß ich vor Ihnen mit keiner 
Zurückhaltung beſtehen kann. Mein Gott, ich habe 
Ihnen ja Alles ſchon damals geſagt. Erfahren Sie 
alſo, daß ich — daß ich im Namen meines Freundes 
vor Ihnen ſtehe und daß er Ihren Vater abſichtlich ent— 
fernt hat. 


— 


Brigitte 
(etwas verlegen). Was haben Sie mir zu ſagen? 
Hellborn. 

Ih joll Sie fragen, aber nicht etwa fo obenhin, 
jondern wahr und aufricdtig, ob Sie Saarburg 
wirklich lieben — das heißt, fo durch und durd). 

Brigitte 
(nach einer kleinen Baufe). Glauben Sie, daß Ihr Freund 
mich jo liebt, wie Sie 'gefagt haben? 
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Hellborn. 

So durd und durdy? aufrichtig geſagt — Das — 
ja, mein Fräulein, ich bin hergefommen, Sie zu fra= 
gen, und jeßt fragen Sie mid. 

Brigitte. 

Und id erwarte son Ihnen dieſelbe aufrichtige 

Antwort, welde Sie son mir erwarten. 


Hellborn. 
Dann muß ich jagen, in jolder Art, glaub’ ich, 
liebt er Sie nit. Er iſt zu bejonnen, zu Flug, zu 
ruhig Dazu. 


Brigitte. 
Das ift gerade auch mein Fall. 
Hellborn. 
Sind Sie auch ruhig. 
Brigitte. 
Ihrem Sreunde gegenüber, ja! 
Hellborn. 
Da fühlen Sie alſo feine Liebe für ihn? 
Brigitte. 
Das heißt — weil — 
Hellborn. 


Weil — das heißt, Sie lieben ihn nicht; denn die 
Liebe fennt fein Weil und fein Warum. 
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Brigitte. 

Es gibt aud eine bejonnene Liebe, mindeftens ift 
die, son welcher Sie fprechen, zum Glüde des Lebens 
nicht erforderlich. 

Hellborn 

(mit immer feigenter Gluth). Zum Glücke nicht erfor- 
derlih? Es gibt fein Glück ohne Liebe — die Erde 
ift Falt ohne Sonne und das Leben kalt ohne Liebe, 
Liebe ift die Seele der Welt. Alles geht unter, was 
fie nicht baute, und nur die Saaten der Liebe beſtehen. 
Wie jchaal, wie erbärmlich wäre das eben, wenn Liebe 
ihm nicht die Bedeutung gäbe; geben Sie mir alles 
Gold der Erde, ich wähle Liebe — geben Sie mir allen 
Reiz und alle Hoheit der Erde, ich wähle Liebe. 
Glauben Sie mir, ein Herz, das mit uns ich freut 
und leidet, macht uns glücklicher als der Verſtand 
son taufend Erleuchteten. Meine Welt ift freilich ein 
wenig fleiner als die allgemeine, zwei Arme umfpannen 
fie, zwei Augen find ihre Sterne — 


Brigitte 
(die ihm mit reger Theilnahme zugehört hat). Sie erinnern 
jich dabei wohl Ihrer eigenen Empfindung ? 


Hellborn 
(auf das Portefeuille mit Brigittens Bildniß zeigend, welches 
er in der Hand hält). Wie eines Traumes! 
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Brigitte 
(verlegen). Wo mein Vater nur bleibt, er verſprach 
mir, gleich wieder hier zu fein. 


Hellborn. 

Erinnern Sie mic nicdyt daran, daß er fommt — 
ich fühle mich jo unendlich glücklich Ihnen gegenüber, 
es ijt mir fo felig geworden, daß ich jagen durfte, was 
in mir lag — ich glaubte die Sonne meines Glückes 
für immer untergegangen, al3 ich damals von Ihnen 
Abjchied nahm, und nun gehen ihre Strahlen aufs 
Neue über mir auf. 


Brigitte. 
Was jehen Sie mid) fo forichend an? 
Hellborn. 
Weil ich nicht begreifen kann, wie Sie — Sie, 
wie ich Sie da vor mir fehe, ohne Liebe die Gattin 
Saarburg’s hätten werden Eönnen. 


Brigitte, 

Es war der Wunfch meines Vaters, und — 
Hellborn. 

Und — 
Brigitte. 


Ich habe geglaubt, es wäre wohl getban, ein Ge- 
fühl verjchloffen zu halten, das ausgeſprochen nicht auf 
gleiche Erwiderung hoffen darf. 
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Hellborn. 
Sie haben geglaubt, glauben Ste nicht mehr? 
Brigitte. 
Sit e8 immer mit Euch gewagt — in unjerer 
Bruft wohnen die Blüthen und in Eurer die Stürme. 
Hellborn. & 


Darum bedürfen wir eines Engel3, den Sturm zu 
verföhnen. 
Brigitte 
(ihre Empfindung zurüdhaltend). Mein Herr — 
Hellborn 
(heftig ihre Hand ergreifend). Brigitte — (für fih). Was 
ift da8? Ihre Hand bebt! in der meinigen — haben 
Sie nie geliebt? 
Brigitte 
(nachdem fie ihre Sand langſam losgewunden, mit tiefer Em— 
pfindung). Sagen Sie Saarburg, daß ich ihn nie ge— 
liebt habe, und daß nur Gewalt mich in feine Arme 
führen fann. (Rafch ab.) 


Achte Scene. 


Hellborn (wie in fich verloren daftehend, nach einer 
Pauſe). 
Iſt es möglich? — iſt es — ja, es iſt — ſie liebt 
mich, ſcheuer Blick — Händedruck — innere Bewegung 
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— davon laufen — ſie liebt mich — mid, warum 
mich? Ihn liebt fie nicht, das ift gewiß, ob fte aber 
mich liebt — ob ihr beim Erwachen des tiefen Gefüh- 
les, welches vielleicht zum erſtenmal mein Wort ihr in’s 
Leben rief, nicht Alles klar wurde, daß fte feine Frau 
nicht werden Fann, das ift die Srage. Ich habe eigent- 
lich ſchon, als ich fie das erjte Mal ſah, geglaubt, daß 
ich ihr nicht gleichgültig bin, aber man kann ſich täu— 
hen, dann halt — bin ich nicht auf dem Wege, fein 
Vertrauen zu täufchen? — vielleicht liebt er fie mehr, 
als ich glaube. Ich will micdy überzeugen, was er an 
ihr verliert, wenn fte ihm verloren gebt. 


Neunte Scene. 
Hellborn. Saarburg. 


Saarburg 
(verwundert). Du biſt allein? 


Hellborn. 
Brigitte ift eben fortgegangen. 


Saarburg. 

Was haft Du mir zu fagen? ich fann es kaum er— 
warten, nur jchnell — Wilhelm, nur fchnell, Modeftus 
wird gleich bier fein — was ſtehſt Du denn jo jchwei- 
gend da? Haft Du fie gefragt? 
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Hellborn. 

Das hab’ ich. 
Saarburg. 

Und Du weißt? 
Hellborn. 

Alles! > 
Saarburg. 

Heraus damit, quäle mich nicht To lange. 
Hellborn. 


Du mußt mir zuvor eine Frage beantworten, — 
jage mir, Karl, liebſt Du das Mädchen jo recht vom 
ganzen Herzen ? 

Saarburg. 

Das fannft Du denfen, fte iſt hübſch, faft ſchön 
fann man jagen, fie ift aus einem guten Haufe, wohl= 
erzogen und befommt eine reiche Ausfteuer, warum 
jollt’ ich fie nicht lieben? 


Hellborn. 
Wenn Du aber die Wahl hätteſt zwifchen ihr und 
einer, die Dir mehr gefiele, aus einem befiern Kaufe 
und einer Doppelt größern Ausfteuer, wie dann? 


Suarburg. 
Wenn — wenn — das find poetifche Fietionen. — 
Gut ift gut, beſſer ift beſſer — (vertraulich) — oder 
weißt Du vielleicht etwas ſolches? 
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Hellborn. 
Ich weiß nun, daß Du Brigitte nicht liebft, und daß 
jte gleiche Gefühle für Did) hat. 
Saarburg. 
Was joll das heigen? Sat fie Dir geftanden? 
Hellborn. 
Daß jte Dich nicht liebt, und daß fie nur gezwun-= 
gen Dir die Sand geben könnte. 
Saarburg. 
Alſo doc geben könnte! 


Hellborn. 

Du würdeft jte doc, nicht gezwungen zum Altare 
führen ? 

Saarburg. 

Warum nicht? Hätte fie wirkliche Abneigung vor 
mir, jo nähme fie mid) gar nicht. Sie ift nicht das 
Mädchen, das ſich zwingen läßt, das find Zierereien, 
die fenne ich, ſie läßt fi gerne zwingen. 

Hellborn. 

Sp lange ich nody gefunde Arme habe, fte zu ver- 

theidigen, zwingt fie Niemand. 
Saarburg. 

Wie foll ich das verſtehen? 
Hellborn. 

Laß uns ruhig reden, Karl. Das Mädchen liebt 
Dich nicht, das ift gewiß, Du ſelbſt haſt's willen wollen, 
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jetzt weißt Du's. Nun aber hat ſie auf mich einen 
Eindruck gemacht, wie nie ein weibliches Weſen in der 
Welt. — Ich habe ſie nicht das erſte Mal geſehen, nun 
finde ich ſie wieder. Ich ſprach nichts von mir — ich 
vertheidigte Deine Rechte.” Da habe ich wie zufällig 
ihre Hand ergriffen, darauf hab’ ich ihr in's Auge ge- 
blickt, und es war mir, als wenn es mit hundert Zun- 
gen aus ihr herausriefe: „Ich Liebe Dich“; noch weiß 
ich's nicht, aber ich alaube e8, nun will ich ihr offen 
meine Liebe befennen, jagt fie Nein, dann handle wie 
Du kannſt und darfſt, jagt fie aber Ja, dann iſt Feine 
Macht der Erde fo jtarf, ſie mir zu entreißen. 
Saarburg. 

Wilhelm, verftehe ich Dich recht? Du willjt mir, 
Deinem Jugendfreund, feine Braut rauben? Du willft 
das Vertrauen Deines beften, Deines älteften Freundes 
täuichen ? 

Hellborn. 

Freund und Freund, lange Bekannte find nidyt im- 
mer Freunde auf Tod und Leben! Ich Eenne Dicdy ſeit 
lange, und Du bift mir werth, aber ich habe nody nichts 
gefagt oder gethan, was Dir einen Anſpruch gäbe, Das 
Glück meines Lebens zum Opfer zu begebren. Es wird 
ſich Alles aufflären. 

Saarburg. 

Bon dem Augenblicke an, ald Du aus dem Haufe 

biſt. Brigitten jelbjt muß der Verratb emporen, und 


2292 Modeſtus. 


der Vater iſt der Mann dazu, Herr über ſeine Tochter 
zu ſein. — 
Hellborn. 
Wenn das Mädchen mic nicht liebt, jo braucht es 
nur ein Wort von ihr, mich für immer zu entfernen, 
und wenn ſie mid) liebt, jo bift Du; der Vater und alle 
jeine Gollegen in den fünf Welttheilen nicht im Stande, 
mic von ihr zu trennen. 
Saarburg. 
Das wollen wir jeben — da kommt er eben. 


Zehnte Scene. 
Vorige Modeftus. 


Modeſtus. 

Sie vergeben, meine Herren, daß ich Sie ſo lange 
auf mich warten ließ, aber es find mir ein paar Brüche 
in meine Zeichnungen gekommen, die ich erſt habe aus— 
glätten müſſen. 

Saarburg. 

Verehrter Herr Rath, hier iſt ſo eben ein Bug ge— 
bogen worden, den Sie ſorglicher werden auszuglätten 
haben. 

Modeſtus 
(erſchrocke). Wo? in meinen Akten? — Ich bitte, 
reden Sie deutlicher, der Bilderfprache bin ich nicht 
gewohnt. 
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Saarburg. 

Stellen Sie jich vor, der Menſch, der es gewagt 
hat, fich zehn Jahre meinen Freund zu nennen, für den 
ich Alles gethan, den ich in ihr Haus gebracht habe, 
diefer Menjch wagt es, mir meine Braut rauben zu 
wollen. 


— 


Modeſtus 
(erichroden). Rauben — Braut — meine Tochter — 
Scherz. 


"Saarburg. 
Fragen Sie ihn ſelbſt. 
Modeſtus 
(zu Hellborn). Mein Herr! | 
Hellborn. 


Ich weiß nicht, was ich Ihnen antworten joll. Ihre 
Tochter hat einen unauslöfchlichen Gindruf auf mid 
gemacht. Ich liebe ſie, ich bete fie an. 


Modeſtus. 
Sie kennen ſie ja gar nicht. 


Hellborn. 

D ja, ich jah fie im sorigen Jahre in der Provinz 
und habe hier, Ihrem eigenen Befehl gemäß, die Be— 
kanntſchaft erneuert. 

Modeſtus. 

Sie ſprachen mit ihr einen Augenblick — heißt das 

kennen? 
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Hellborn. 
Ein Augenblick ſetzt eine Stadt in Flammen, und 
ein Jahrhundert läßt ſie ruhig. 
Modeſtus 
(zurückkehrend zu Saarburg). Er ſpricht verrückt. 
Saarburg. 
Ein Abenteurer — jetzt iſt es an Ihnen, Ihre 
väterliche Würde zu behaupten. 


Modeſtus 


(ſcheu). Er iſt aber mein Gaſt. 


Saarburg. 
Wie iſt er es geworden? 
Modeſtus. 
Sie ſelbſt haben ihn hergebracht. 
Saarburg. 
Weil ich ein Narr war. 
Modeſtus. 
Bitte! 
Saarburg. 
Weiſen Sie ihm die Thüre. 
Modeſtus. 
Das bin ich nicht im Stande. 
Hellborn. | 


(fich ihm nahen). Kerr Rath! 


ne A en m es 


IV 
Oo 


Moveitus. 


Modeſtus 
(tritt ſchnell zurück). Keine Vertraulichkeit. 
Hellborn. 
Hören Sie mid. 
Modeſtus. > 


Ums Simmelswillen, was jagt denn meine Iochter 
dazu? 
Hellborn. 
Ic Hoffe, fie wird ihre Bitten mit den meinigen 
verbinden. 
Saarburg 
(zu Modeftus). Leiden Sie das? er läftert ihr Kind. 


Modeſtus. 

Ho! ho! 

Saarburg. 

Gr behauptet, Daß fie ihren Vater und ihren Bräus 
tigamı täuſcht. — Oder billigen Sie das Ver- 
bältniß ? 

Modeſtus. 


Gott ſoll mich bewahren. (Zu Hellborn.) Mein 
Herr, Sie haben die Ehre meiner Tochter angegriffen, 
ich weiß, was Sitte ift, und bin ein ruhiger Mann; 
aber nehmen Sie Ihr Wort zurüf, oder ich jtehe für 
nichts. 
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Hellborn. 

Ich Habe gefagt, daß ich Ihre Tochter liebe und 
daß ich fie zu bejigen wünjche, und nehme mein Wort 
nicht zurück. 

Saarburg 
Qu Modeſtus). Beſitzen! — Haben Sie gehört? 


Modeſtus. 

Alles. (Mit ausbrechendem Zorn kämpfend). Mein 
Herr, ich bitte Sie um Gotteswillen, bringen Sie mich 
nicht aus meiner Ruhe, ſonſt vergeſſe ich mich und — 
und — weije Ihnen die Thüre. (Für ſich.) Jetzt iſt's 
heraus. 

Hellborn. 


Die Thüre ihres Hauses fünnen Sie mir weifen — 


Modeſtus 
(ſchnell). Noch hab' ich's nicht gethan. 


Hellborn. 

Doch nur Ihre Tochter fann mir's verbieten, fie in 
das meinige zu führen. Wir wollen ſehen, ob Ver— 
nunft, Billigfeit und Gefühl Feine Macht über Ihr Herz 
haben, ob Sie das Glück Ihres Kindes Ihrer Förmlich— 
feit und Ihrem Eigenfinn opfern dürfen oder nicht — 
das wollen wir jeben. 
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Modeſtus. 
Förmlichkeit — jetzt iſt's zu viel, ich und förm— 
lich — mir vergehen die Sinne — er inſultirt mich 


in meinem eigenen Hauſe. 


Saarburg. 
Dulden Sie es nicht, wenn Sie ein Mann find. 
Modeſtus 


(mit laut ausbrechendem Zorn). Mein Herr, Sie kennen 
mich nicht. Wenn ich etwas beſchloſſen habe, ſo bleibt's 
dabei. Eher will ich meine Tochter nie im Leben wie— 
der ſehen, bevor ich ſie Ihnen zur Gattin gebe. Hier 
iſt die Thüre. Fort, für immer. 
Hellborn. 
Sur immer? Das wird ſich zeigen. (Ab.) 
Modeſtus 
(faßt ungeſtüm Saarburg's Hände). Herr von Saarburg, 
Sie ſind Zeuge vor der Welt, daß er mich mit Gewalt 
zu dieſem Schritte gebracht hat. 


Zweiter Act. 


(Schön angelegter Garten, rechts eine dichte Laube, mitten ein 
großes Luſthaus mit hohen Stufen.) 


Erite Scene. 


Surf. Kammerdiener. 


Fammerdiener. 

Wie ih Ihnen fage, gnädigfter Herr. Hierher 
fommt ſie täglich um dieſe Stunde. Der Vater ift 
regelmäßig im Bureau, fie lieft entweder oder bejorgt 
die Blumen — auf jeden Fall ift fie allein. 


Fürft. 
- Ich wünſche, daß Sie mic nicht mißverftänden, lie— 
ber Serwald. Meine Abfichten mit dem Mädchen find 
gewiß von der edeljten Urt. 
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Fammerdiener 
(fich tief verneigend). Sa, Euer Durchlaucht. 
Fürft. 

Brigitte gefällt mir, und ich geftehe offen, ſie hat, 
jeit ich jie fenne, jeltenen Gindruf auf mich gemacht. 
Ich muß ihr jagen, was ich auf dem Herzen habe, jonit 
ift e8 mit meinem Glück, mit meiner Ruhe vorbei. Ic 
mag beginnen, was ich will, ich bringe ſie nicht aus 
meinem Gedächtnijie; das muß ein Ende nehmen, jo 
oder jo; denn ich bin nicht im Stande, diefe Qualen 
der Ungewißheit länger zu ertragen. 


Kammerdiener. 

Iſt natürlich, dieſe Jugend, dieſe Schönheit, wer, 
der ein fühlendes Herz beſitzt, ginge ungerührt an ihr 
vorüber. 

Fürſt. 

Das iſt es nicht allein, junge und ſchöne Mädchen 
gibt es mehr; aber Brigitte hat einen Zauber in Allem, 
was ſie thut, der ſie unwiderſtehlich macht. Ich habe 
bis jetzt noch nie mit ihr geſprochen, aber ich habe ſie 
leider nur zu oft geſehen — freilich ohne daß ſie mich 
kennt — auch ſoll ſie, wie ich höre, ſehr gebildet ſein. 

Kammerdiener 
(mit Beſtimmtheit). Ja, Euer Durchlaucht. 


Fürſt. 
Kennen Sie ſie? 
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Kammerdiener 
(verlegen). Man ſagt es allgemein. 


Fürſt. 
Und von den untadelhafteſten Sitten, ihr Herz iſt, 
wie Sie mir ſagten, vollkommen frei. 


ar 


Kammerdiener. 
Ja, Euer Durchlaucht. 
Fürſt. 


Iſt es nicht begreiflich, daß ich das Mädchen näher 
kennen will. 
Kammerdiener. 
Ja, Euer Durchlaucht. 


Fürſt. 

Ic will ſie auch kennen lernen — ich muß es — 
ich will mich von der Wahrheit deſſen überzeugen, was 
ich über ſie gehört habe. Ich will mit ihr ſprechen, 
und wenn Bildung und Verſtand gleichen Schritt mit 
ihrer Liebenswürdigkeit halten, dann — ja — dann 
weiß ich nicht, ob ich mich mit dem Glücke zufrieden 
ſtelle, eine ſolche Unterthanin zu beſitzen. 





Kammerdiener 
(umherſehend). Sie kommt immer noch nicht. 


Fürſt. 


Sollte ſie vielleicht verhindert worden ſein? 
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Kammerdiener. 

Das wollen wir bald erfahren. Darf ich Euer 
Durchlaucht gehorſamſt bitten, ſich für kurze Zeit nach 
Haufe zu verfügen; denn allein können Sie bier nicht 
bleiben. Ich will nach dem Bosfett am Teiche jeben, 
vielleicht ift fie Dort. Auf jeden Fall ſtatte ich Euer 
Durchlaucht jogleich den Bericht ab. 


Fürft. 
Machen Sie Ihre Sachen flug. 


Kammerdiener. 
Ja, Euer Durchlaucht. (Beide gehen nach entgegenge— 
ſetzten Seiten ab, nach einer kleinen Pauſe tritt Brigitte hinter 
dem Gartenhauſe aus der Mitte des Theaters hervor.) 


Zweite Scene. 


Brigitte (in Reiſekleidern, zwei Briefe in der Hand). 
Wellen. 


Wellen. 

Es ijt Alles bereitet, der Wagen erwartet Sie in 
einer DViertelftunde am bintern Gartenthore. Keiner 
ahnet ihre Abwefenbeit. Der Vater bat jidy in jein 
Arbeitszimmer eingefchloffen und wird es vor einer 
Stunde nicht verlaffen. — Den Dienftleuten babe ic 
gelagt, Sie hätten Kopfichmerz und wollten Niemanden 
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ſprechen. Alles im Haufe ift beſchäftigt, und wir find 
vollkommen ungeftort. 

Brigitte 
(ihm die Briefe gebend). Hier find die Briefe. inen an 
meinen Bater, den andern an Sellborn. Beide beftellen 
Sie erft in einer Stunde nach meiner Abreife. 


Wellen. 
Ich will Sie in Ihrem Entſchluß nicht wanfend 
machen, Brigitte. Aber haben Sie audy wohl überlegt, 
was Sie thun, und die Folgen davon? 


Brigitte. 

Bleibt mir ein anderes Mittel? würde mein Vater 
je in die Seirath mit Hellborn willigen? je die Heirath 
mit Saarburg aufgeben? Nur meine Entfernung fann 
ihn zu anderen Gejinnungen bringen. Sie allein fann 
die Ueberzeugung ihm geben, daß es wirklich Ruhe und 
Glück jeines Kindes gilt. Es ift ein ſchwerer Schritt, 
aber ich muß ihn thun. 

Wellen. 

Sie waren aber doch früber Saarburg nidt ab- 
geneigt? 

Brigitte, 

Geliebt habe ich ihn nie, und was Liebe ift, weiß 
ich erft, feit ich mit Sellborn ſprach, und ſeit dem 
Briefe, in dem er geftern feine Sand mir antrug. Er 
machte jchon, als ich ihn das erfte Mal ſah, einen Ein— 
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druck auf mid, und meine glüdlichiten Stunden waren 
die, in denen mich die Erinnerung überfam. Sein 
offenes männliches Weſen, jein gerader Sinn, die deut— 
iche Treue, die aus feinen Auge jchaute, geftelen mir 
gleich, aber nun iſt's entſchieden — und — habe id) 
nicht Recht, ift er der Liebe nicht werth? 


Wellen. 

Vollkommen, ich fenne ihn feit lange, und e8 machte 
mir ein unbejchreibliches Vergnügen, als wir uns un— 
vermuthet hier wieder fanden. Er ift ein sortrefflicher 
Menſch — und doc ſoll er Ihren Aufenthalt nicht 
erfahren. 

Brigitte. 

Das foll er nicht, bis mein Vater feine Einwilli- 
gung zur Seirath gegeben hat, ich fürchte fein Unge— 
ſtüm. Ich gehe zur Tante und bin dort in treuer müt- 
terlicher Obhut, Niemand, jelbjt mein Vater nicht, darf 
darum wilfen. Der Schmerz meiner Enfernung wird 
ihn zu milderen Gefinnungen bringen. Sch kenne ihn 
genau, er vertraut Ihnen gerne, und Sie werden mir 
helfen — (ſchmeichelnd) — nicht wahr, Sie werden? 
Sie find mir ja immer gut geweien, von meiner frübe- 
jten Jugend an — feien Sie mir auch in der wichtigften 
Stunde meines Lebens eine hilfreiche Freundin. 


Wellen. 
Ich gebe Ihnen Hand und Wort darauf. (Der Kam- 
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merdiener geht rückwärts über die Bühne nach der Seite, wo 
der Fürit abging.) 
Brigitte. 

Sch vertraue Ihnen mit ganzer Seele. — Warten 
Sie nur, Thereſe, wir wollen Frauen = Sreundichaft 
zu Ehren bringen. Leben Sie wohl. Ic halte mid) 
einjtweilen bier im legten Zimmer des Gartenhaufes 
verborgen, bis Sie mir melden, daß der Wagen da ift. 
Don den Briefen geben Sie dem Vater den jeinigen 
zuerſt und jpäter erjt den an Wilhelm. Ueberall er— 
flären Sie, vermitteln Sie, verfühnen Sie, gute 
Thereſe — Ihren Brief erwarte ich morgen ſchon unter 
der bewußten Adreſſe — Sie glauben nicht, wie mir zu 
Muthe ift — aber Gott ijt mein Zeuge — id wußte 
mir nicht mehr anders zu helfen, und Sie werden ſehen, 
mir ſagt's Das Herz (mit von tiefer Rührung unter: 
drückter Stimme) — wir werden uns Alle — bald — 
recht bald froh und glücklich wiederjeben. (Geht fchnell 


in’s Gartenhaus.) 





Dritte Scene. 

Wellen (allein). 
Armes Mädchen — du verdienjt, glücklich zu fein, 
und du follft es werden, mit dem Alten will ich bald 
fertig fein. Gr ift bei all feinen Schwachheiten ein 
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guter und ein rechtlicher Mann — aber die jungen, da 
ſteh' Gott mir bei, wie werden die toben und wüthen, 
wenn ſie erfahren, daß der Vogel fort ift, beionders 
Hellborn — ich will ihm den Brief jo ſpät als möglich 
übergeben, bis Brigitte in voller Sicherheit ift. (Sie 
geht, Hellborn tritt ihr entgegen.) 


> 


Vierte Scene. 
Wellen SHellborn. 


Hellborn. 
Treffe ich Sie endlich, theure Freundin — jagen 
Sie mir nur um’s Simmelswillen, wie iſt's mit Bri— 
gitte? Ich Höre, fie jei unwohl. 


Wellen 
(die ihre Berlegenheit faum verbergen fann). Gin wenig 
Migräne, weiter nichts. 

Hellborn. 

Täufchen Sie mich nicht, Sie jind jo unrubig, jo 
bewegt, wie ich Sie noch nicht ſah. Was iſt's mit ihr? 
(Er faßt fie heftig an ver Hand, die Briefe, welche ſie darin 
hält, fallen zur Erde, er hebt fie ſchnell auf.) Ich bitte tau— 
fend Mal um Vergebung. (Indem er ihr die Briefe zurüd- 
geben will, bemerkt er, daß auf dem einen feine Adreſſe ſteht, 
er nimmt ihn fchnell und gibt ihr den andern Brief.) Was 
ift das? Ein Brief an mid? 
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Wellen. 
Herr von Hellborn, geben Sie mir den Brief augen— 
blicklich zurück, Sie haben kein Recht, ihn zu behalten. 


Hellborn. 
Kein Hecht, einen Brief mit meiner Adreſſe? 


Wellen 
(dringend). Demungeachtet, Sie follen, Sie dürfen ihn 
jet nicht [ejen. Geben Sie ihn zurüd. 

Saarburg 
(ericheint im Hintergrunde und tritt, als er die Beiden erblidt, 
schnell zurüd in die Laube, für fih). Ein Wortwechfel? 
Was gebt bier vor? 

Hellborn. 

Der Brief ift von Brigitte. 


Wellen. 
Und wenn er e8 wäre? 


Hellborn. 
Dann würden Sie mid) doc, nicht verhindern wol- 
len, ihn zu lefen. (Erbricht ihn). 


Mellen 
(die e8 verhindern will). „Lieber Wilhelm! Ihr Brief 
hat mich in tiefjter Seele erfreut, Ihre Gefinnungen 
find die eines Mannes, dem ich gern vertraue. Ich liebe 
Sie, aber ich kann nur mit der Ginwilligung meines 
Vaters die Ihrige werden; um fie möglich zu machen, 


* 
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9 
— 


habe ich mich auf einige Zeit entfernt. as Nähere 
wird Ihnen meine Freundin ſagen. Brigitte.“ 


Hellborn 
(wie außer fich). Entflohen! 
Wellen. 
Seit einer Stunde. 


Hellborn. 

Und wohin? Reden Sie, wenn ich mich nicht vor 

Ihren Augen tödten Toll. 
Wellen. 

Sie ift in vollfommener Sicherheit. Ihren Aufent- 
balt aber werden Sie nie erfahren, dies it ihr unab- 
änderlicher Wille. 

Hellborn 
(immer heftiger). Ich werde ihn erfahren, ich werde — 
mein Wort darauf. 

Wellen. 

Mäßigen Sie Ihren Ungeftüm, Sie fünnten Alles 
damit verderben. Brigitte wird die Ihre, aber nur mit 
Einwilligung ihres Vaters. 

Hellborn. 

Das heißt nie — nie fann ich hoffen, daß ihr 
Vater feine Einwilligung zur Heirath mit einem Manne 
geben wird, dem er die Thüre gewiefen hat? Da tft 
etwas im Hintergrunde — Brigitte iſt entfloben, weil 
fie Saarburg nicht liebt — weil fie aber auch mid) 
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nicht liebt — ſich anders vor unſern Bewerbungen nicht 
retten weiß. Wen man liebt, den flieht man nicht — 
wie ich immer gefürchtet, es iſt ein Dritter da, der 
dieſer Flucht zum Grunde liegt, den ich aber bald fin— 
den werde. 


Wellen. 
Sie liebt nur Sie, und nur Sie allein. 
Hellborn. 

Mich allein? Und ich ſoll mich mäßigen? Da ken— 
nen Sie mich — ich bin ſchon jetzt meiner Sinne nicht 
mächtig — ich muß ſie wieder finden, ich muß zu ihren 
Füßen ſinken, ich muß — ſagen Sie mir um's Him— 
melswillen, haben Sie denn gar nie geliebt? 

Wellen. 


Vor einem ſo ungeſtümen Menſchen, wie Sie, hat 
mich Gott bis jetzt bewahrt. (Für ſich.) Wenn ich ihn 


nur von bier fortbrächte. — (Sanft.) Wilhelm! 
Hellborn 
(rich). Wollen Sie mich zu ihr führen? 
Wellen. 
Ja — wenn audı nicht gleich, folgen Sie mir. 
Hellborn. 


Nicht gleich ift nie — gleich — gleich — gleich 
Sie fennen meine unglückſelige Leidenfchaftlichfeit, feit 
den zwei Jahren, als wir uns nicht gejeben haben, hat 
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das unglaublich zugenommen — ich habe nie geliebt, 
liebe nun zum erjten Mal — ohne Grenzen — unbes 
jchreibbar — in einem fort — ewig — haben Sie 


Mitleid mit mir, Sie waren ja die Freundin meiner 
Mutter, haben Sie Mitleid mit mir. 

Wellen 
(mit ſanftem Lächeln ſeine Hand ergreifend). Vertrauen Sie 
mir, Wilhelm. (Er folgt ihr wie unwillkürlich.) 


Fünfte Scene. 

Saarburg (nach einer Weile aus der Laube tretend). 

Was habe ich hören müſſen, ſie iſt entfloben? Jetzt 
iſt's entſchieden, daß fie mich wirklich nicht liebt; fie 
will nur die jeinige werden, wenn der Vater einwilligt 
— da wollen wir zu verbindern juchen, daß es nicht 
geichieht. Modeftus gab mir jein Wort, das bricht er 
nie. (Unruhig auf und nieder gehend.) Vor Allem beißt 
es jet, vorfichtig zu Werfe geben. Ic muß Sellborn 
befänftigen und ihn jicher machen, Damit er mir vers 
traut. Er muß davon abgehalten werden, Brigitte auf: 
zujuchen. Bei aller Gharafterfejtigkeit des Mädchens 
fönnte te ſich doch von ihm gern finden laſſen, und find 
fte einmal wieder beifammen, dann trennt fie nichts 
mehr ; ich will ihn glauben machen, daß ich freiwillig 
dem Mädchen entjage, mit dem Mangel des Widerjftan- 
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des kühlt ſich auch die Liebesgluth ein wenig ab, und 
ich erfahre zugleich feine Plane. Nur vorſichtig und flug. 


Sechſte Scene. 


Saarburg. Sellborn. 


Hellborn 
(raſch eintretend). Sie will mich täufchen, aber es nüßt 
ihr nichts, ich habe mich [osgerifien. (Will über die 
Bühne.) 

Saarburg 
(der früher etwas zurücfgetreten iſt, wie er Hellborn fommen 
ab). Wohin fo raſch, Wilhelm? 


Hellborn. 
Du bier? 
Saarburg. 

Ic habe Dich den ganzen Vormittag aufgefucht, ich 
war zwei Mal bei Dir, aber man jagte mir, Du ſei'ſt 
früb ausgegangen. (Lächelne.) Da dachte ich mir, daß 
Du in der Nähe dieſes Hauſes am Beſten zu finden fein 
würdeſt, und ſieh' da, ich babe mich nicht getäuscht. 


Hellborn. 
Was willft Du von mir? 


Saarburg. 
Höre, Wilhelm, ich habe mir die Sache wohl überlegt. 
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Hellborn. 
Welche Sache? 


Saarburg. 

Die zwiichen Dir, mir und Brigitten. Das Herz 
hat denn doc auch feine Rechte. Mir ftehen, Gott jei 
gedankt, hundert Mädchen zu Gebote; mit einer Irau, 
die uns nicht liebt, ift es ein verdrießliches Leben, und 
da fie mich denn, wie fie Dir geftanden hat, nicht liebt, 
jo hab’ ich beichlofien, fie aufzugeben — das heißt, 
wenn Du überzeugt bift, daß fie Dich liebt, denn einem 
Andern, als Dir, trete ich fie nicht ab — und ich hab’ 
das Wort des Vaters. 


Hellborn 
(mit lebhaftem Entzücken). Sie liebt mich, da kannſt Du 
gewiß ſein, ſie liebt mich — da hab' ich es in der 


Taſche, ſie hat mir geſchrieben. 


Saarburg. 
Nun denn in's Himmelsnamen, ſo nimm ſie bin. 


Hellborn. 

Karl, Du biſt doch ein vortrefflicher Menſch, und 
ich kann Dir ſagen, daß es mir in dieſem Augenblicke 
herzlich leid thut, Dich geſtern beleidigt zu haben. Ich 
will Dir auch alle mögliche Genugthuung geben, aber 
ich habe jegt feine Zeit dazu — denn höre — Du biſt 
meines Vertrauens werth — Brigitte iſt entfloben. 

Deinharpditein, dram. Werfe. II. 16 
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Saarburg 
(mit verſtellter lebhafter Verwunderung). Entflohen? Wie 
weißt Du? 
Hellborn. 
Sie hat mir's geichrieben, in demjelben Brief, in 
welchem fte mir ihre Liebe befannt bat. 


Saarburg. 
Und wohin? 
Hellborn. 
Das weiß ich nicht, aber ich will es bald erfabren. 
Saarburg. 
Was willit Du thun? 
Hellborn. 


Ich will in dieſem Augenblick auf die Poft, und 
fragen, ob man mir feine Andeutungen geben Fünne, 
die mich zum Ziele führen. Sie bat erft vor einer 
Stunde das Haus verlaflen — ſie kann nicht fern fein. 
Ich will ihr nach, und ich werde fie finden. Hab’ ich fie 
wieder, Dann foll nichts uns mehr trennen. 


Saarburg. 
Weiß ſchon der Vater um ihre Flucht? 


Hellborn. 
Noch nicht. ES ift Brigittens Freundin, Die ich zu— 
fällig bier wiederfand, und die aud eine Freundin 
meiner Mutter war — im Geheimniß und ftebt uns 
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bei — ſie gibt dem Vater den Brief erſt dann, wenn 
Brigitte in voller Sicherheit iſt. 


Saarburg. 
Sp, iv. — Höre, Wilhelm, an Deiner Stelle wurde 
ih mich von hier doc nicht entfernen, wo willft Du 
bin, wenn Du feine ſichern Spuren haft. 


Hellborn. 
Ich habe fie. Frau von Wellen find zuvor wie un— 
willkürlich einige Worte entfallen, die mid leiten. Du 
wirft ſehen, Karl, ich hole jte ein. 


Saarburg 
(für fih). ES gibt fein anderes Mittel — er darf nicht 
fort. — Wilhelm, dort kommt Modeftug, verbirg Dich 
— Schnell — wenn er bier Dich fteht, ift Alles ver- 
[oren — ich werde ihn fortzubringen juchen. 


Hellborn 
(ingitlih). Wo joll ich bin? 


Saarburg 
(auf's Gartenhaus zeigend). Hier, geh’ hinein und ver: 
birg Dich im zweiten Zimmer. Ich gehe mit dem Alten 
in’3 Haus, und in fünf Minuten fannjt Du rubig Dei- 
ner Wege geben. 


Hellborn. 
Nimm ihn nur gleich mit Dir fort. 
16* 
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Saarburg. 
Sei ohne Sorge. (Hellborn tritt in's Gartenhaus; wie 
er darin ift, schließt Saarburg Schnell die Thür und nimmt den 
Schlüflel zu fich.) 


Siebente Scene. 


Saarburg (allein, aufathmend). 

Es iſt gelungen — er tft, wo er jein joll. Das 
Gartenhaus hat feinen Ausgang als Diejen, den hab’ 
ich werfchloffen — nun fchnell zum Vater und ihm Alles 
entdeckt. (Schnell ab.) 


Achte Scene. 


(Der Kammerdiener tritt auf, ſpäht laufchend umber, gebt dann 
in die Scene und fommt balt darauf mit dem Fürften zurüd.) 


Fürſt. 

Wiſſen Sie aber auch gewiß, daß ſie da drinnen iſt? 

(Auf das Gartenhaus zeigend.) 
Siammerdiener. 

Euer Durchlaucht kennen meine Genauigkeit im 
Dienfte. Sie kam mit ihrer Freundin und ging, als 
fie jid entfernte, in den Pavillon. Ich lief augenblic- 
lih, Euer Durdylaucht in Kenntniß zu feßen, darüber 
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ift nur eine furze Zeit vergangen, fie ift alfo noch un- 
fehlbar im Banillon. 
Fürſt. 
Bin ich ungeſtört? 


Kammerdiener. 

Vollkommen. Der Vater iſt im Bureau und kommt 
vor einer halben Stunde früheſtens nicht zurück. Von 
dorther — (auf die linke Seite zeigend) — ſtehe ich für 
jeden Ueberfall, ich kenne jeden Winkel im Hauſe. 


Fürſt. 


Sein Sie wohl auf der Hut! 


Kammerdiener. 
Ja, Euer Durchlaucht. (Einks ab.) 


Neunte Scene. 


Fürſt (allein, er blickt vorſichtig umher und geht, als er ſich 
allein glaubt, nach dem Pavillon, bleibt ſtehen und tritt wie: 
der in den Vordergrund). 

Sch weiß nicht, ich kann mir nichts Unrechtes vor— 
werfen, und doch bebt mein Fuß wie vor einem Ver— 
gehen zurück. Iſt es denn ein Verbrechen, das Schöne 
ſchön, das Liebenswürdige liebenswürdig zu finden? 
Will ich irgend eine der Pflichten ftören, die Das Mäd- 
chen binden? — Sie fennen lernen will ich, weiter 
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nichts. Ein halbes Stünddyen mich an ihrem Umgange 
erfreuen und erfahren, ob fie es werth ift, was ich für 
fte zu thun entjchloffen bin. Ich will wie zufällig kom— 
men — Modeftus hat vor einiger Zeit ein Bild gefauft, 
ich will ihr jagen, daß ich es im Gartenhaus vermuthete, 
und gefommen wäre, e8 zu ſehen, Dabei erjpare ich ihr 
und mir die Berlegenbeit, und die Sache ift unvermerft 
eingeleitet — Muth — (er geht raſch auf den Salon zu, in 
dem Augenblick tritt ihm von der rechten Seite Modeſtus ent- 
gegen, der Fürft führt erfchroden zurüd, fo auch Modeftus). 
Verwünſcht — der Alte! 


Zehnte Scene. 
Furt. Modeftus. 


Fürft 2 
(nach einer Baufe). Guten Morgen, lieber Modeſtus. 


Modeftus 


(nach einer Weile, in der er fich zu fammeln verfucht hat, mit 
tiefer Ehrfurcht). Kaum traue idy meinen Augen. Euer 
Durchlaucht haben gerubt, fich in den Umfreis meines 
Haufes zu verfügen. Wie joll ich dieſe Gnade deuten? 


Fürft. 
Ich hatte mir lange vorgenommen, Ihren Garten 
zu ſehen, man hat mir ihn als ſehr reigend gejchildert. 
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Viel Güte von denen, die es gethan haben, und 
namenloſe Gnade von Euer Durchlaucht, es zu glauben. 


Fürſt. 

Nein, nein, ich weiß, Sie haben Geſchmack in der: 
lei Dingen. Sauptjächlich hat man mir Ihre Blumen 
gelobt. 

Modeftus. 

Sch fultivire eigentlich nur die Nelke. Es ift eine 
beicheidene Blume, die mit der Farbe auch den Duft 
verbindet, und Die man anderwärts ungerechterweije- 
vernachläiftgt. 

Fürſt. 

Wenn Sie nichts dawider haben, ſo will ich mir 
die Sammlung ein wenig beſehen. 


Modeſtus. 

Ich werde ſo glücklich ſein, Euer Durchlaucht hin 
zu begleiten. 

Fürſt. 

Ich erſuche Sie, mich allein zu laſſen, lieber Mo— 
deſtus; bei allen Genüſſen der Natur und der Kunſt 
bin ich gerne ungeſtört. Ich werde Ihnen meine Mei— 
nungen ſpäter mittheilen. 


Modeſtus 
(mit tiefer Verbeugung). Wie Euer Durchlaucht befehlen. 
(Bleibt ſtehen.) 
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Fürſt 
(für fih). Er geht nicht — es iſt zum Verzweifeln. 


Modeſtus. 
Was die Wahl und das Arrangement der Blumen 


betrifft, ſo iſt dies das Geſchäft meiner Tochter. Ich 
will mir nichts zueignen, was mir nicht gebührt. Ich 
gebe nur das Geld her, die Blumen zu kaufen, und be— 
gieße ſte zur nöthigen Zeit. 


Fürſt. 
So — Ihre Tochter — wo iſt ſie denn? 


Modeſtus. 


Auf ihrem Zimmer. Sie bat unmäßiges Kopfleiden. 
Yamilienübel. (Sich verneigenv.) 


Fürft. 
Verſteht fih Ihre Tochter auf die Blumen? 


SUodeltus. _ 
Sehr gut, Ihre Durchlaucht. Sie ift auch eine fehr 
geſchickte Blumenmalerin. 


Fürft. 

Was Sie jagen! Das ift ja allerliebit, laflen Sie 
mir doc eines von den Bildern herbringen, ich will es 
bier im Garten befehen, aber nicht gleich, erſt dann, 
wenn ich von den Blumen zurückkomme, in einer halben 
Stunde ungefähr. 
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Modeſtus 
(gegen das Gartenhaus gehend). Wenn Euer Durchlaucht 
geruhen wollen, ſich allergnädigſt in dieſen Gartenſaal 
zu verfügen, hier ſind zwei von den Bildern. (Geht bis 
an die Stufen.) 
Fürſt * 
(ihm nach, ſehr laut). Bleiben Sie da — ich habe geſagt, 
in einer halben Stunde, 

Modeſtus 
(ſchnell die Uhr ziehend). Sollen auf die Minute hier 
ſein. 

Fürſt. 
Dann hab' ich geſagt, daß ich die Bilder in Ihrem 

Zimmer ſehen will, nicht im Gartenhauſe. 

Modeſtus 
(ſehr ängſtlich, ſich den Schweiß trocknend). Es iſt keines in 
meinem Zimmer, Durchlaucht — ſie hat nur drei Bil— 
der gemalt, eins iſt bei ihrer Tante, und zwei find bier. 


Fürſt 
(unwillig). So will ich gar feines jeben. 
Modeſtus 
(ſich tief verneigend). Nach Befehl. 
Fürſt. 
Leben Sie wohl. 
Modeſtus. 


Durchlaucht wollte ja zu den Nelken. 
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Fürſt. 
Ganz recht — aber, wie geſagt, allein. 
Modeſtus. 
Ich werde in weiteſter Entfernung folgen. 
Fürſt 


(unwillig). Sie ſollen gar nicht folgen. Ich bin kein 
Kind, das man bewacht. 


Modeſtus. 


Ich wollte nur wenige kleine Andeutungen wegen 
des richtigen Weges — die Alleen kreuzen ſich — Euer 
Durchlaucht könnten leicht unnützerweiſe einige Dero 
koſtbare Minuten verlieren — ich will nur — 


Fürſt 
(der ſeinen Aerger nicht länger unterdrücken kann). Ich will 
aber nicht — laſſen Sie mich in Ruhe mit Ihren ewi— 


gen Ceremonien. Echnell ab.) 
(Modeſtus ſieht wie erſtarrt vor ſich hin, dann laͤuft er, wie 
von einem Gedanken ergriffen, dem Fürſten nach.) 


Eilfte Scene. 
Saarburg (tritt raſch von der entgegengeſetzten Seite auf. 
Modeſtus ift noch auf der Bühne). 


Saarburg. 
Herr Rath. (Sehr laut.) Herr Rath von Modeftus. 
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Modeſtus 
(ſchnell ſich umwendend). Was gibt's? wer ruft meinen 
Namen? 


Saarburg. 
GEntjegliches! Ich juche Sie ſchon im ganzen Haufe. 
Ihre Tochter ift entflohen. h 
Modeſtus. 
Meine Tochter — das iſt unmöglich? 
Saarburg. 
Sie iſt fort, ſage ich Ihnen — auf und davon. 
Modeſtus. 


Davon — wie jo — warum denn? Wohin iſt fie 
entfloben? 

Saarburg. 

Das weiß ich nicht — id weiß nur, daß fte fort 
ift, aus Liebe zu meinem jaubern Freunde, den ich in 
Shr Haus brachte. Seiner aber hab’ ich mich ver- 
ſichert. 

Modeſtus 
(ſchnell und geheimnißvoll). Wo iſt er? 

Saarburg 
(auf das Gartenhaus zeigend, auch geheimnißvoll). Dort — 
die Thüre hab' ich verſchloſſen, und ſonſt iſt kein Aus— 
gang. 

Modeſtus 
(ihn anſtarrend). Vor vier Tagen hab' ich rückwärts 
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einen ausbrechen laſſen. Das jind Die Früchte der 
Neuerungen. 
Saarburg. 
Entjeglich, jet jind Beide fort. 


Modeſtus. 

Wir wollen ihnen nach, kommen Sie, man muß 
ihn fahnden — aber mit Anſtand, wegen des Auf— 
ſehens. Ich ſelbſt will die Poſtpferde in Sold nehmen, 
gleich auf der Stelle. (Er zieht die Uhr.) Gott, 5 Uhr! 
Die Stunde der Akten-Auszüge — welch' fürchterlicher 
Streit der Pflichten. Iſt es denn zu glauben — ich, der 
ruhigſte, der ordentlichſte Mann im Lande, muß einen 
ſolchen Spektakel erleben. Jedes Blatt Papier in mei— 
nem Hauſe weiß ich zu finden, nur meine Tochter nicht. 
— Mein Fürſt ſpricht von ewigen Ceremonien — 
arbeiten ſoll ich — reiſen ſoll ich — wenn ich nur 
nicht den Kopf verliere. Aber ſorgen Sie nicht, wenn 
ich ſie wieder finde, dann ſoll ſie Ihre Frau werden, jo 
wahr ich Modeſtus heiße und fürſtlicher Rath bin! 
(Beide ab.) 

Der Borbang fällt. 


Dritter Act. 


(Garten bei Mopveitus Haufe.) 


Erſte Scene. 
Brigitte (welcher der Fürft folgt, Beide rafch auftretend). 


Brigitte. 

Ich danke Ihnen von ganzem Herzen, nur weiß ich 
nicht, wie ich es um Sie verdient habe; denn ich Fenne 
Sie nicht. 

Fürſt. 

Sie ſollen mich kennen lernen, Sie haben einen 
etwas unvorſichtigen Schritt gethan und ſind nun in 
einer bedenklichen Lage. Ohne Mitwirkung des Fürſten 
ſehe ich keinen Ausweg. Ich ſtehe ihm ſehr nahe, und 
ich komme, Ihnen meinen Beiſtand zu bieten. 
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Brigitte. 
Wenn ich ihn aber nicht annehmen würde? 
Fürſt. 

So helfe ich Ihnen gegen Ihren Willen. Wer 
nicht glücflich werden will, den muß man dazu zwingen. 
Brigitte. 

Denft der Fürft aud jo? 

Fürſt. 

Er denkt in Allem wie ich, daher weiß ich auch, daß 
er Ihnen helfen wird, und es iſt etwas ſchwer; denn die 
Geſetze ſprechen nicht für Sie. 

Brigitte. 
Der 104te Paragraph denn doch. 
Fürſt. 

Was wiſſen denn Sie von einem 104ten Para— 

graph? 


Brigitte. 
Ich muß meinem Vater täglich Die Akten vorlejen. 
Fürſt 
(verwundert). Sie, und Akten leien! 
Brigitte. 


Sch thue es gerne, es macht meinem Vater Ver- 
gnugen. 
Fürft. 
Sie find ein jeltnes Weſen — Sie malen Blumen 
und — und leſen Akten — Sie find nachgiebig und 
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jelbjtftändig zugleih. Gluth und Sanftmuth leuchtet 
aus Ihren Blifen, und man befindet ſich bei Ihnen 
wie in einem Zauberfreife, aus dem man nidıt wieder 
heraus fann. Wie finge man es nur an, Sie nicht 
zu lieben? 

Brigitte 
(etwas verlegen). * Mein Herr — (will fort J 


| Fürſt 
(hält fie zurück). Bleiben Sie, mein Fräulein, rauben 
Sie mir das Glück nicht, in Ihrer Nähe jein zu dür— 
fen. Ic habe lange darauf fruchtlos gewartet. Es tit 
ja jo ſchuldloſer Art, und Sie find fo qut. 


Brigitte. 
Was wünſchen Sie denn eigentlich son mir? 


Fürſt. 

Ihr Vater hat ſich beim Fürſten melden laſſen und 
wird noch heute mit ihm ſprechen. Er wird ohne Zwei— 
fel ihm den Fall — Ihrer Flucht — Sie ſehen, ich 
weiß um Alles — zur Kenntniß bringen. Er wird da— 
bei von der Heirath mit Saarburg reden. Der Fürſt, 
ſehen Sie wohl, kann viel dabei thun, und ich — ſtehe 
ihm ſehr nabe. 

Brigitte. 

Und wollten Sie wirflib den Fürften beftimmen, 

die Heirath mit Saarburg rüfgängig zu machen? 
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Fürſt. 


So viel ich vermag, ja. 


Brigitte. 
Ihre Hand darauf. 
Für 
(gibt fie ihr). Da ift fte. (Sie zieht vie ihrige, da er fie 
feithalten will, wieder zurüd). Warum ziehen Sie Ihre 
Hand fo schnell zurück? Soll unjer Bund von fo furzer 
Dauer fein? | 
Brigitte. 
Das nicht, aber in dem Gejege fteht, ein Handſchlag 
joll nur zwanzig Sekunden dauern. 


Fürft. 

Verdammtes Aftenlefen — wenn id aber belfen 
joll, jo müſſen Sie mich ganz von Ihrer Yage in Kennt— 
niß jegen. 

Brigitte. 

Das will ich — denn ich vertrau' Ihnen gerne. 
Ob ich daran Recht tbue, weiß ich nicht — aber Stim- 
mungen baben audı ihre Wirfung. 


Fürft 
(entzüeft). Und eine Stimme in Ihnen ſpräche für mich? 
Brigitte. 


Wurde ich Ihnen jonft vertrauen? Die Sache ift 
furz. Mein Vater wollte mich mit Saarburg vermäblen. 
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Augen und Verſtand haben Ja aelagt — ſpäter ift das 
Herz in's Spiel gefommen — ich wollte zur Tante flie- 
ben — ein Zufall bat es verhindert. Ich bin zurüd- 
gefehrt und werde mich nie wieder aus meines Vaters 
Haufe entfernen. Seirathen aber kann ich Saarburg 
nicht. Nun haben Sie ein Befenntnig frei und offen, 
das haben Sie — und ich hab’ Ihre Sand darauf, 
dag Sie mir helfen. 
Fürſt. 

Das will ich auch — unglücklich dürfen Sie nicht 

werden, die alle Anſprüche auf Glück beſitzt. 


Brigitte. 

Ich müßte es aber werden mit Saarburg. Ja, wenn 
die Pflicht der Frau nicht auch mit dem Herzen erfüllt 
werden müßte, wenn es in der Ehe genug wäre, eine 
treue Gefährtin durch's Leben zu fein, wenn die Früchte 
der Ehe nicht durch den Strahl der Liebe gezeitigt wer- 
den müßten — dann — ja dann — 

Fürſt 
(in ihren Anblick verloren). Himmliſches Weſen! 
Srigitte. 

Sehen Sie, ich habe das früher ſelbſt nicht ſo ge— 
wußt — noch ein Tag, und ich war rettungslos verloren 
— Jahre haben meinen Verſtand gebildet — ein Augen— 
blick hat mein Herz frei gemacht. Ich war wie der Blind— 
geborene, den die Hand des Arztes von der Hülle befreit, 
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und der nun auf einmal berunterichaut auf den Boden 
soll Blumen und Früchte und Wälder und Wiefen und 
die aufgehente Sonne drüber ber. Nun fenn’ idy Das 
Land. 

Fürſt. 

Ja, liebes, herrliches Geſchöpf, ich bin entſchloſſen, 
Ihr Schickſal zu dem meinigen zu machen. Dieſe Stunde 
war die ſchönſte meines Lebens, wenn ſie die erſte der 
Erfüllung meiner Wünſche war. Bald ſollen Sie mehr 
von mir hören. Wann ſehen wir uns wieder? 

Brigitte. 
(verlegen). Ich werde — 
Fürft, 

Ih muß Ihnen ja Antwort vom Fürften bringen. 
Morgen hier um diefe Stunde. 

Brigitte 
(fich verneigend). Sie werden midy finden. 
Fürft. 


Leben Sie wohl. (Schnell ab.) 


Zweite Scene. 


Brigitte (ihm nachjehend, nach einer fleinen Paufe). 
Es war der Fürft. Ob id recht gethan habe, ihn 
nicht erfennen zu wollen — doch ich habe ihm und mir 


— ⸗ 
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viele Verlegenheit erſpart. Ein ichöner Mann, ein lie— 
benswürdiger Mann, und dabei jo liebevoll und edel. 
Ich hab’ ihn immer vortheilhaft ſchildern hören, aber 
jo wie ich ihn fand, dachte ich mir ihn nicht. Wie er 
nur in den Garten kam — durd Zufall — oder viel- 
leicht wollte er mich jprechen, um mir mein Schickſal zu 
erleichtern und mir feine Hilfe anbieten zu fünnen, ja 
gewiß, fo war es — er tft gar jo aut. 


Dritte Scene. 


Brigitte. Hellborn (tritt ungeſtüm auf und ftürmt 
rückwärts auf fte zu). 
Hellborn. 
Brigitte! 
Brigitte 
(ichnell umſehend, indem ſie fich erichroden zurüdzieht). 
Gott, wie haben Sie mich erichredt. 


Hellborn 
(in heftiger Aufregung). Wer ging bier fort? 
Brigitte. 
Ein Mann, mein Serr, ein Mann. 
Hellborn. 


Das — hab’ ich geliehen — aber wer war ber 


Mann, wer war er? 
17* 
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Brigitte. 

Das darf ich Ihnen nicht jagen. 

Hellborn. 
Sie dürfen nicht — mir dürfen Sie e8 nicht jagen 
— - und warum dürfen Sie nicht? 
Brigitte. 
Meil es ein Geheimniß tft. 
Hellborn. 

Brigitte, ich bitte Sie um Alles, was Ihnen heilig 
ift, kommen Sie aus diefer Ruhe, Die mid) tödtet, ich 
bebe am ganzen Leibe, und Sie ftehen Falt wie eine 
Statue mir gegenüber. 


Brigitte. 

Was haben Sie? Was ift Ihnen begegnet? 
Hellborn. 

Sie fragen noch — der Mann, der eben fortging — 
Brigitte. 

Was bat er Ihnen gethan? 
Hellborn. 

Mir — nicht Das Geringfte — oder vielmehr — 


Alles — ic babe ihn geieben, ich babe Sie belaufcht, 
das beißt, ich habe nicht gehört, was Sie geiprochen 
haben, aber ich weiß, daß er Sie zärlich angeblidt bat 
und Sie ihn — ift das nicht genug, mich wahnftnnig 
zu machen? Ich weiß, jetzt faffen Sie fth, daß Sie ihm 
für morgen ein Rendezvous gegeben haben. 
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Brigitte 
(ihn anblickend). Wilhelm, ich bedaure Sie. 
Hellborn. 
Sie haben Recht, ich bin auch jehr zu bedauern. 


Brigitte. 
Sie haben mir gejagt, daß Sie mid) lieben. 


Hellborn. 
Gefagt — was ift das für ein Ausdruf? Ich habe 
— id bin in jeder Ader — ich fühle — jegt weiß ich 
jelbjt nicht, was ich jagen joll. 
Brigitte 
(lächelnd). Sagen Sie mir, ob e8 eine wahre Xiebe 
gibt ohne Vertrauen? 
Hellborn. 
Ich vertraue Ihnen auch, wenn Sie mir jagen, wer 
der Mann war, der eben fortging. 





Brigitte. 
Das kann ich nicht, Sie aber jollen mir dennod 
vertrauen. 
Hellborn. 


Vertrauen! Nad) dem, was ich gejehen und gehort 
habe; bin ich denn mehr als ein Menſch? 
Brigitte. 
Kommen Sie zu ſich, Wilhelm, und hören Sie mir 
rubig und aufmerkſam zu. Ich danfe Ihnen viel. Sie 


262 Modeſtus. 


haben mir, wie Sie mich im Gartenhaus fanden, das 
Uebereilte meiner Flucht einſehen gemacht, Sie haben, 
edel genug, mich beſtimmt, zu meinem Vater zurückzu— 
kehren. Ich werde es nie vergeſſen. Ich werde auch nie 
die Frau Ihres Freundes werden — aber — merken 
Sie wohl darauf, auch die Ihrige nicht, wenn Sie Ihr 
Ungeſtüm nicht ablegen, mit dem Sie zuletzt ſich ſelber 
zerſtören. 


Hellborn. 

Brigitte! 

Brigitte. 

Laſſen Sie mich ausreden. Sie find jung, aber Sie 
bandeln wie ein Kind. Sie fonımen in das Haus mei- 
nes Vaters, er nimmt Sie freundlich auf. Sie beleidi- 
gen ihn und zwingen den friedfertigen Mann, Ihnen 
die Thüre zu weifen. Sie überwerfen fich mit allen 
Xeuten, Sie gehen immer umher wie ein wandelnder 
Vulkan, Sie fränfen und verwunden mid) gegen Ihren 
Willen durch Ihr Miftrauen und Ihre Heftigfeit; einem 
jo ungeftümen Dann fann ich — (mit jcharfer Betonung) 
— wenn er fo bleibt, das Glück meines Lebens nicht 
anvertrauen. Merken Sie ſich das. Ich will feinen 
Mann, der am Spinnrade ſitzt, aber ich will audy kei— 
nen, der den Leuten bejtändig Feuerbrände in die Käufer 
wirft, man müßte fich ja ordentlich fürchten vor Ihnen. 
(Er will ihre Hand ergreifen, fie zieht fie zurüd.) Nichts da 
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— die Hand bekommen Sie nicht, und ſo lange nicht, 
bis Sie anders geworden find. Ab.) 


Vierte Scene. 
Hellborn (bleibt wie vernichtet ftchen, nach einer Baufe). 


Sp jtehen die Sahen? Spinnrad — Feuerbrand 
— wem hab’ ich je einen Feuerbrand in's Haus gewor- 
fen? Sie, ſie hat einen Feuerbrand in meine friedliche 
Hütte geworfen, der fie ergriffen hat, der ſie verzehrt. 
(Geht einige Schritte heftig auf und ab.) Iſt das der Lohn, 
daß ich zwei Tage im Fieber zugebracht habe, daß ich 
Schlaf, Hunger, Durft, mit Einem Wort Alles, was 
der Menſch zum Leben braucht, nicht mehr kenne, daß 
ich zuſehends hinjchwinde — tft das der Danf dafür? 
— Mir hat fie die Hand nicht gegeben, aber ihm, 
und ich glaube gar zwei Dial. (Geht wieder auf und ab.) 
Darin hat fie vielleicht Recht, daß ich zu heftig bin, 
dag ich Die gejelligen Formen zu wenig rejpeftire — 


darin hat jie Recht — ich will mich auch ändern, aber 
jest nicht — ift fie für mich verloren, fo ift mir Die 
Melt gleichgültig — und ich braudye dann ohnedies 
feine Srau mehr — aber mit ihm, mit ibm will id 


früher noch einen Gang machen, mit ihm, der die Quelle 
Nall meines Unglüdes ift — ich dachte mir's bejtändig, 
es ift ein Dritter im Spiel, den fte eigentlich liebt — 
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jeßt ift e8 entjchieden, der iſt's. — O ih habe mir 
ihn genau angejehen, ich will ihn aus Tauſenden her— 
ausfinden, die Nafe, die Stirne, der Mund, Alles ift 
jo vor meinen Augen, daß ich jein Bild hinmalen 
fünnte, aller Welt zum Entjegen. Ich will ihn auf- 
juchen, und wenn ich ihn finde, dann joll er mir Rechen— 
ichaft geben über den Händedruck, daß er in diefer Welt 
gewiß feinen mehr wagen wird. (Gebt fchnell ab.) 


(Berwandlung — des Fürften Arbeitszimmer.) 


Sünfte Scene, 


Fürft (tritt raſch ein, wirft aufgeregt den Hut gegen das 
Kanapee, daß er auf die Erde fällt, er geht einige Schritte auf 
und nieder). 

Sch weiß nicht mehr, was ich anfangen joll, id 
brauche fo viele Ruhe, und gerade die iſt's, die mir 
fehlt. Ich bin Doc über die Jünglingsjahre hinaus, 
aber die Gefühle, die das Mädchen in mir erwedt hat, 
habe ich noch nie empfunden. Ich bin ihr nicht gleich— 
gültig, das kann ich mir ohne Eitelfeit geftehen. Sie 
Iprady gern mit mir, und es war eine Gluth in ihren 
Morten, die ein Spiegel ihrer Seele war. — Dod 
Brigitte — Brigitte — vielleicht wäre es beſſer, ich) 
hätte Dich nie gejehen. (Sest ſich an den Arbeitstifch, nach: 
dem er eine Meile unter den Papieren herumgewühlt hat). 
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Sch joll arbeiten — ich ſoll — aber wie fang’ idys 
an, e8 zu können — ich⸗will arbeiten, und die Slammen 
ihrer Augen hüpfen wie Irrlichter über’s Papier. Wir 
dürften haben doch ein eigenes Schickſal, die ganze Welt 
beneidet uns, indeg wir die ganze Welt beneiden jollten. 
Immer Schranfen, immer Rückſichten, und um all unier 
Denken und Fühlen — (in die Akten blickend). Ah, Saar: 
burg’8 Sefretärsitelle. 


Sechite Scene. 


Fürſt. Kammerdiener. 


Kammerdiener. 
Rath von Modeſtus. 


Fürſt 
(raſch). Er ſoll — ein andermal. 
Kammerdiener. 
Iſt beftellt, gnädigſter Herr. 
Fürſt. 


* 
Sp mag er kommen. GKammerdiener ab.) 
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Siebente Scene. 


Fürſt (allein). 

Es iſt mir im runde recht, daß er da tft, ich muß 
ja ohnedies mit ihm reden. (Die Thüre geht auf, Modeſtus 
tritt ein, jehr zierlich gekleidet, verneigt fich drei Mal und bleibt 
an der Thüre ftehen.) 


Achte Scene. 
Furf. Modeftus. 
Fürft. 

Treten Sie näher, lieber Modeftus. (Gefchieht.) Sie 
haben ſich melden laſſen. Was haben Sie mir zu 
jagen? 

Modeſtus 
(mit zierlichem Vortrage). Durchlauchtigſter Fürſt, wie 
oft ich auch die Gnade genoſſen habe, mich Euer Durch— 
laucht vorzuſtellen, um bald demüthige Bitten vortra— 
gen, bald Worte dankender Verehrung von den Lippen 
gleiten laſſen zu dürfen, ſo fühle ich doch theils durch 
Berückſichtigungen perſönlicher Verhältniſſe, theils durch 
Hinblicke auf ſächliche Ereigniſſe mich in einer dermaßen 
konſternirten Lage, daß ich ſelbſt in dem Eingange mei— 
ner Anrede in nie gefühlter Verlegenheit mich befinde. 
(Er athmet auf.) Ich habe — das heißt — (er hat wäh— 
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rend jeiner Rede beitändig nach dem Kanapee geichielt, wo des 
Fürften Hut auf der Erde liegt) — Euer Durchlaucht er- 
lauben — (er geht nach dem Kanapee). 

Fürſt 
(welcher während der frühern Rede Modeſtus' Zeichen von Un— 
geduld gab). Was haben Sie? 


Modeſtus. 

Der hohe Hut befindet ſich nicht in der gehörigen 
Situation. (Legt den Hut zurecht und kehrt wieder zum Für- 
ften zurück — nach einer Heinen Baufe). Wenn ich alſo in 
Berükfichtigung des Einganges — 

Fürft. 

Sie jcheinen mir etwas angegriffen, lieber Mode- 
jtus, ich will Ihnen zu Hilfe fommen — antworten Sie 
mir furz und bündig auf meine Fragen — 


Modeſtus. 
Pünktlichſt. 
Fürſt. 
Sie haben eine Tochter. 
Modeſtus. 
Ja. 
Fürf. 


Sie wollen Sie mit dem jungen Saarburg verbei- 
ratben ? 
Modeſtus. 
Ja. 
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Fürſt. 
Ihre Tochter will ihn aber nicht. 


Modeſtus. 
Wie es den Schein hat. 


Fürſt. 
Sie iſt deshalb aus Ihrem Hauſe geflohen, um ſich 
bei ihrer Tante verborgen zu halten, bis Sie zu mil— 
dern Geſinnungen gekommen wären. 


Modeſtus. 


Ich bewundere Dero erhabenen Scharfblick, dem 
nichts verborgen blieb. 


Fürſt. 
Iſt es ſo, wie ich geſagt habe? 
Modeſtus 
(erſchrocken und ſehr ſchnell). Ja. 
Fürſt. 
Was ſind Sie nun entſchloſſen zu thun? 
Modeſtus. 
Die Frage ſetzt mich in die peinlichſte Verlegenheit. 
Fürſt. 
Weshalb? 
Modeſtus. 


Weil ich weder kurz noch bündig darauf antworten 
kann, ich weiß es ſelbſt nicht. 
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Sagen Sie mir im Allgemeinen Ihre Meinung. 
Sie find nicht der Mann, der fich in einer ſolchen An— 
gelegenheit nicht zu rathen weiß. 


Modeſtus. 

Es iſt ein eigenes und höchſt ſonderbares Verhält— 
niß. Ich liebe meine Tochter, meine Tochter liebt mich, 
Saarburg liebt meine Tochter, nur meine Tochter liebt 
Saarburg nicht. 

Fürft. 

Sie würde aljo mit ihm unglüdlich, und da Sie 
Ihre Tochter lieben, jo werden Sie fte nicht unglücklich 
machen wollen. 


Modeſtus. 

- Gott ſei dafür, aber es wird nicht geſchehen, auch 
wenn jte Saarburg heiratbet. Ic bin ein Diener, er 
ift ein Diener, dabei dient denn jo immer eins dem 
andern; dann find in meiner Yamilie die Eben von 
jeber durch die Eltern beftimmt worden, es bat Dabei 
fein weiblicher Sproffe ihren Gatten jo eigentlich ge— 
liebt, und wir waren doch Alle glücklich verbeiratbet. 


Fürft 
(etwas aufwallend). Da bin idy anderer Meinung, lieber 
Modeftus, eine Ehe fann nur glüdflich jein, wenn ſie 
durdy Liebe gegründet wird, und daß Ihre Tochter 
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Saarburg nicht liebt, davon giebt ihre Flucht hinläng— 
lichen Beweis. 
Modeſtus. 

Eine Unvorſichtigkeit, Durchlaucht, Uebereilung un— 
vernünftiger Jugend, die ihrer Strafe nicht ent— 
gehen ſoll. 

Fürſt. 

Halt, da muß ich Einſpruch thun. (Sich beſinnend.) 
Das heißt: bittweiſe — denn ich habe fein Recht, Ihre 
Familien-Vorgänge zu ordnen. Ich erfuche Sie, Lieber 
Modeftus, das Mädchen wegen ihrer Flucht durchaus 
nicht Fränfen, jondern nach wie vor mit Liebe behandeln 


zu wollen. — Ich erſuche Sie darum als um eine 
Gefälligkeit. 
Modeſtus 
(in ſeinem Anblick verloren). Welch ein Herz! 
Fürſt. 


Ich habe viel Gutes von dem Mädchen gehört, ſie 
ſoll eben ſo geiſtreich ſein als ſie ſchön iſt, und das will 
viel jagen. Alſo Sie ſtrafen ſie nicht. 


Modeſtus. 

Es iſt meine Pflicht, Euer Durchlaucht meine An— 
ſicht zum Opfer zu bringen. Es iſt freilich bei uns 
immer ſo gehalten worden, daß die Väter Vergehen der 
Kinder beſtraften — indeß der allerhöchſte Wunſch — 
(mit Salbung). Sie ſei frei! 
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Und ihre Heirath mit Saarburg ? 
Modeſtus. 


Die geht vor ſich: drei Tage nachdem er die Sekre— 
tärsſtelle erhalten hat, wird ſie ſeine Gattin, ſo hab' ich 
es ſeit einem Jahre unabänderlich feſtgeſetzt. 


Fürſt 
(aufwallend). Wie aber, wenn Saarburg die Sekretärs— 
ſtelle nicht erhält? 
Modeſtus. 

Er iſt denn doch der längſt Dienende, und deshalb 
bin ich gekommen, ſeine Angelegenheit als künftiger 
Schwieger — und als gefränfter wirklicher Vater 
Euer Durchlaucht an's Herz zu legen. 


Fürſt 
(immer heftiger). Bei mir entſcheidet die Tüchtigkeit des 
Mannes und nicht die Zahl feiner Dienſtjahre. Wenn 
ihm ein Beſſerer zur Seite ſteht, erbält Saarburg die 
Stelle nicht. 


Modeſtus. 
Ich glaube doch. 
Fürſt. 
Sie glauben und ich beſtimme. 
Modeſtus 


(tritt erſchrocken zurück und blickt zur Erde). Unzielſetzlichſt! 
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Fürſt 
(für ſich). Ich muß mich mäßigen. — Haben Sie Ihre 
Vorſchläge wegen der neuen Verforgungsanftalt ſchon 
dem Obergerichte vorgelegt? 
Modeſtus. 

Ich habe bereits die Reſolution. Es war ein ſchö— 
nes Stück Arbeit, gnädigſter Herr — 98 Bogen, die 
Seite zu 34 Zeilen. 

Fürſt. 
Wozu? Die Sache iſt ja ſo einfach. 
Modeſtus. 

Im Allgemeinen wohl, aber die Einkleidung und 
die Nebenſachen, ſogenannte Kleinigkeiten, aber für 
den Geſchäftsmann von Wichtigkeit. 


Fürſt. 
Iſt Ihnen viel verändert worden von der Cenſur? 
SUodeftus. 


Unbedeutendes, Durchlaucht. Sa in nein — nein 

in ja und dergleichen, ſonſt nichts. 
Fürſt 
(nach einer Pauſe). Da fällt mir eben bei, daß es viel— 
leicht das Beſte wäre, um gehörig in der Sache ent— 
ſcheiden zu können, wenn ich Ihre Tochter perſönlich 
ſähe — könnte ich ſie nicht ſprechen? 
Modeſtus 


(erſtaunt). Meine Tochter — perſönlich — ſie würde 
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nie den Muth dazu haben, allein mit Euer Durdlaucht 
zu jprechen, da kenn' ich je genau, zu genau — übrigens 
— wenn — Euer Durclaudt befehlen — 


Fürft. 

Befehlen! Ic habe im dieſer Angelegenheit nichts 
zu befehlen. Ich wollte vermitteln, ohne daß ich 
als Fürft enticheidend in Anſpruch genommen werde — 
Sie ſcheinen aber dies nicht zu wollen, ſo muß denn die 
Sache auf ſich beruhen. 

Modeſtus. 

Sollte ich Unglücklicher vielleicht — wiederholt 
— Dero Unwillen — 

Fürit. 

Ganz und gar nicht, aber ich kann Ihnen nicht ver- 
hehlen, daß mir Ihre Art und Weiſe, ſich zu benehmen, 
gar nicht zufagt, Daß jte gerade heraus — mir unan= 
genehm ift. — Sie jind ein braser, ehrlicher Mann, 
ein fleißiger Geſchäftsmann, aber Sie find zugleidy eine 
folche Mofaif von Förmlichkeiten aller Art, daß man 
nicht weiß, wie man mit Ihnen umgeben joll. 

Modeſtus 
(immer verwunderter, für ſich). Moſaik — ich eine Moſaik! 
Fürſt. 

Ihre Art zu reden, zu handeln, ja ſelbſt ſich zu 
kleiden, genirt Ihre Umgebung, und muß ſelbſt Sie 
geniren. 
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974 Modeftus. 
Modeſtus 
(fich betrachtend). Auch meine Kleidung? 
Fürſt. 


Ich laſſe mir von dem nichts nehmen, was mir zu— 
kommt, ich kenne meine Stellung und weiß ſie, wo es 
Noth thut, zu behaupten, aber beſtändig will ich nicht 
daran erinnert fein. Serzlichfeit, Laune, Sumor 
zähle ich eben jo zu den Genufjen des Lebens, wie an= 
dere Leute, und wo ich im Sausfleide jein will, lieb’ 
ich nicht, daß man mid, erinnert, daß ich auch einen 
Fürſtenmantel babe. 

Modeſtus 
(für fih). Verſtehe — ſpielt auf den Garten an. 
Fürſt. 

Das iſt übrigens nur ſo meine Meinung, und Sie 
können das halten, wie Sie glauben; ich glaube aber, 
daß ſelbſt Sie ſich dabei beſſer befinden werden, wenn 
Sie von Ihrer ängſtlichen Förmlichkeit und dem Wich— 
tigthun bei unbedeutenden Nebendingen ſich ein wenig 
emancipiren. — Uebrigens wünſche ich, daß Sie mich 
früher davon in Kenntniß ſetzen, bevor Sie Ihre Toch— 
ter mit Saarburg vermählen. Leben Sie wohl. 

Modeſtus 
(will Anfangs eine tiefe Verbeugung machen, dann verſucht er 
es, ſich mit Leichtigkeit zu verneigen). Euer Durchlaucht 
untertbänigiter Diener. (Gebt mit affeftirter Leichtigkeit ab.) 
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Neunte Scene. 
Fürſt (allein). 

Dem Himmel ſei Dank, ich habe mich bekämpft. 
Noch darf er nicht wiſſen, wie viel mir das Mädchen 
werth iſt, hier gilt es Mäßigung und Vorſicht. Zu 
verbieten hab’ ich in dieſer Sache nichts Fund Willkühr 
ift mir verbaft. Was ich aber thun kann, um das 
Mädchen vom Unglüde zu befreien und die Rechte mei- 
ner Empfindungen zu behaupten, das will ich thun, — 
jest zur Unterſuchung von Saarburg's Bittichrift, ich 
bin gerade in der rechten Stimmung. (Er fest ſich zum 
Tiſch, der Kammerdiener tritt ein.) 


Zehnte Scene. 


Fürſt. Kammerdiener. 


Kammerdiener. 
Gnädigſter Herr, es iſt — 
Fürſt 
(raſch ſich umwendend). Wenn Jemand mic ſprechen will, 
jo beſcheiden Sie ihn auf ein andermal — ich empfange 
heute Niemanden, haben Sie gehört? 
Kammerdiener. 

Ja, Euer Durchlaucht — aber ich glaube doch er— 
gebenſt, daß Euer Durchlaucht den Mann vorlaſſen 
ſollten. Er ſcheint mir zu gelegener Zeit zu kommen. 

18* 


Modeſtus. 


Fürſt. 
Zu gelegener Zeit? Wer iſt es? 


IV 
— 
er) 


Hammerdiener. 

Ein Herr von Hellborn, Beamter aus der Provinz, 
der hierher gefommen ift, jich um die Sefretärsitelle zu 
bewerben. 

Fürft. 
Dazu könnte Rath werden. Was ift’s für ein 
Mann? 
HKammerdiener. 
Sein Geſuch liegt in den Händen Euer Durchlaucht. 
Fürft 
(unter den Papieren juchend). Wichtig, Da iſt's. 
Sammerdiener 
(lächelnd). Es ift aber noch ein Umftand, der ihn in— 
terejjant macht. Er ift Saarburg's Nebenbubler. 
Fürft 


(Schnell aufitehend). Bei Brigitten? 


Kammerdiener. 
sa, Ihro Durchlaucht. 
Fürſt. 
Und liebt ihn das Mädchen wieder? 
Kammerdiener. 
Ich glaube. 
Fürſt 


(heftig). Warum glauben Sie dus? 


10 
— 
— 


Modeſtus. 


Kammerdiener. 

Weil er gut ausſieht und ich ſichere Kunde habe, 
daß das Mädchen ihm zu Liebe fliehen wollte. — Des— 
halb habe ich auch gedacht, daß ſich Euer Durchlaucht 
vielleicht durch ein perſönliches Verhandeln am Beſten 
von der Sache überzeugen könnten. 

Fürft. 

Sie haben Recht, Lafien Sie ihn fommen, doch — 
beichäftigen Sie jich hier ein paar Augenblicke mit ibm, 
ich will ihn zuvor aus jeinem Gefuche ein wenig fennen 
fernen. (Er nimmt rafch Papiere vom Tiſch und geht in’s 


Nebenzimmer, nach einer Eleinen Baufe öffnet der Kammerdie- 
ner die Mittelthüre und läßt Hellborn eintreten.) 


Eilfte Scene. 


Kammerdiener Hellborn. 


Hammerdiener. 
Belieben Sie nur hier zu verziehen, Seine Durd)- 
laucht wird aleich ericheinen. 
Hellborn. 
Sehr wohl. 
HKammerdiener 
(nach einer Paufe). Sprechen Sie zum erjten Male mit 
unjerm gnädigften Herrn? 
Hellborn. 
Ja. 
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Kammerdiener. 
Wohl eine wichtige Angelegenheit? 
Hellborn. 
In anderen würde ich mich nicht an den Fürſten 
gedrängt haben. 
Kammerdiener. 
Sehr lobenswerth, junger Mann. 


Hellborn 
(lächelnd). Geboriamer Diener. 


Kammerdiener. 
Wie wär's, wenn mir Ihre Angelegenheiten nicht 
unbekannt wären? 
Hellborn. 
Das iſt leicht möglich, ſie find feine Geheimniſſe. 
Kammerdiener. 
Der Fürft ift mir — ein ſehr gnädiger Herr. 
Hellborn. 
Die Sonne fcheint mit gleichem Strahl auf Gerechte 
und Ungerechte. 
Sammerdiener 
(für fih). Tölpel! 
(Die Seitenthüre geht auf, der Fürft tritt ein.) 
Sammerdiener 
(auf ihn zeigend, zu Hellborn). Seine Durchlaucht. (Ent: 
fernt ftch auf einen Winf des Füriten. 


Barlnr: .+ 1 ne 
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Zwölfte Scene. 


Fürſt. Sellborn (verneigt fih vor dem Fürften und bleibt 
in diefer Stellung ftehen, der Fürſt betrachtet ihn eine Weile). 
Fürft. 

Sie heißen Wilhelm von Sellborn? 
Hellborn. b 
Wilhelm von Hellborn! (Er bliet auf und erichridt, 
für fih.) Gott, der war bei Brigitte. 
Fürſt. 
Sie erſchrecken vor meinem Anblick? Was iſt denn 
ſo Fürchterliches an mir? 
Hellborn 
(der ſich zu faſſen verſucht). Nicht doch — gnädigſter Herr 
— ich bin nur ſo ungewohnt, mit Perſonen wie Euer 
Durchlaucht zu ſprechen — es — iſt das erſte Mal, 
daß ich vor Euer Durchlaucht ſtehe. 
Beide 
(betrachten fich gegenteitig, Jeder für ih). Ein intereflanter 
Dann! 
Fürſt 
(nach einer kleinen Pauſe). Sie wünſchen die erledigte 
Sekretärsſtelle? 
Hellborn. 
Ich habe darum gebeten. 
Fürſt. 


Da iſt mir leid, daß ich Ihrem Wunſche diesmal 
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nicht entiprechen kann. Sch babe über dieje Stelle be- 
reits verfügt. 


Hellborn. 
Es iſt traurig für mich; denn ich darf geftehen, * 
ich mir — und vielleicht nicht ganz ungegründete 


Hoffnungen gemacht habe. Indeß trifft mich der Unfall 
jetzt leichter, als er mich früher würde getroffen haben, 
und ich werde mich zu beſcheiden wiſſen. 

Fürſt. 

Sie hatten wahrſcheinlich die Abſicht, ſich in der 

Reſidenz zu vermählen? 
Hellborn. 
Ich hatte fie, Euer Durchlaucht. 
Fürſt. 

Ihre Betonung will ſagen, daß Sie nicht mehr 
daran denken. 

Hellborn. 

So iſt es, Durchlaucht. 

Fürft 

Und was ändert jo ſchnell Ihren Willen, doch nicht 

der Nichterbalt der Stelle? 
Hellborn. 

Der würde auf meine Gefinnung und auf die des 
Mädchens, wie ich jte zu fennen glaubte, wenig Einfluß 
gehabt baben. 

Fürſt. 


Was beſtimmt Sie alſo dazu? 
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Hellborn. 
Das ift eine Sache, an der wohl dem Füriten 
weniger gelegen fein dürfte. 


Für 
(beleidigt). Ich habe Sie audı nicht als Fürſt, ſondern 
als Theilnehmer an Ihrem Schickſale gefragt, für das 
ich mich bisber interejjirt babe. (Gebt zum Arbeitstiich.) 


Hellborn 
(für fich, ericheoden). Unglückſelige Heftigkeit — ich habe 
ihn beleidigt. MNähert fih dem Fürften.) Haben Sie 
Nachſicht mit mir, gnädigiter Herr. Wenn Sie die 
Lage, in der ich mich befinde, ermeſſen fünnten, Sie 
würden mich derjelben wertb halten. Ich bin ſehr un 
glücklich. 
Fürſt 

(gegen ihn gewendet). Was ich thun kann, Ihr ſoge— 
nanntes Unglück zu verſöhnen, will ich gerne thun. 
(Lächelnd.) Aber ich hoffe, Sie ſind einer von denen, 
bei denen das Unglück, welches ſie nicht getroffen hat, 
einen Theil ihres Glückes macht. Das Unglück iſt jetzt 
ein Modeartikel geworden, und in Ihrem Alter huldigt 
man der Mode gern. 


Hellborn. 
Euer Durchlaucht verfennen mich, ich liebe — liebe 
zum erjten Mal und werde nicht wieder geliebt. Iſt Das 
fein Unglück? 
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Fürſt 
(ſich vergnügt ihm nähernd). Und weshalb vermuthen Sie, 
daß Sie nicht wieder geliebt werden. 


Hellborn. 
Ich bin davon überzeugt. 
Fürft. 
Wer ift Ihr Nebenbuhler? 
Hellborn. 


Gin Mann, der leider mich in mebr als einer Bes 
ziehung übertrifft. Dieſe Ueberzeugung allein entfernt 
mid) von ihr — denn — (aufwallend) — wären e8 blos 
andere Verhältniffe, wie fte immer befchaffen fein möchten, 
jie würden mich bei aller Befcheidenheit nicht zurüdhal- 
ten, daS Aeußerſte zu wagen. 

Fürſt. 

Schon wieder oben hinaus. Man hat Sie mir 
ganz richtig geſchildert, voll Talent, voll guten Willen, 
aber immer heftig zur unrechten Zeit, immer gegen alle 
Formen verſtoßend. Das müſſen Sie ändern, wenn Sie 
einem Wirkungskreis mit Erfolg angehören wollen. 
Sie ſind zu gut, um von der Thorheit unſerer Zeit er— 
griffen zu werden, die ſich nur in Ertremen gefällt, der 
jede Ordnung ein Greuel iſt, und die Paläſte zertrüm— 
mern will, um Hütten bauen zu können, Die ſie morgen 
wieder zerichlägt, bis nur Die Erdicholle übrig bleibt. 
Wir brauchen Verföhnung, Vermittlung, nicht: blindes 
Wüthen und Vernichten der Saaten unferer Vorfahren. 
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Da empfehle ich Ihnen ein neues Buch, von einem ge— 
wiſſen Wille, „Einigkeit““ — das iſt mir aus der Seele 
geichrieben. Der Verfaſſer ift feiner son den Finſter— 
fingen, er iſt ein Freund des Lichtes, aber auch ein 
Freund der Ordnung. Das müflen Eie leſen. 


Hellborn. > 
Sch kenne das Buch, Euer Durchlaucht, es ift son 
mir! — Wille ift ein von mir gewäßlter Name. 
Für 
(nach einer Baufe, anfänglich etwas verlegen). So — von 


Ihnen? Nun da freut es mich doppelt, Ihre Befannt- 
ſchaft gemacht zu haben, aus Ihrem Werke ſpricht Ein- 
ficht und guter Wille. (Lächelnd.) Und ich habe nur 
zu wünjchen, daß Sie auch in Befolgung Ihrer Gr- 
fenntnijje mit einem guten Beijpiele vorangeben. Dod 
das wird wohl geſchehen, wenn Ihr Blut ein wenig 
ruhiger geworden ift. Ja, der kleine Strom ift jtärfer 
als alle Flüffe der Welt. — Die gewünschte Stelle kann 
ich Ihnen nicht geben, aber Ihre Fünftige Stellung wird 
meine Sorge fein. Daß Sie von dem Mädchen, weldyes 
Sie geliebt haben, ablafien, billige ich jehr. Die 
Liebe muß gegenfeitig fein, wenn ſie glücklich madıen 
ſoll; dann fennt jie aber feine Schranfen, und Fein 
Vorurtheil hält jie zurüdf. Sie werden vor der Hand 
einen Ihren Fähigkeiten angemeſſenen Wirfungsfreis 
in der Provinz erhalten, bis ich Gelegenheit finde, 
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Sie dauernd in meine Nähe zu bringen. eben ©ie 
wohl. 
Hellborn. 

Vergeben Sie mir, gnädigiter Herr, wenn ich Ihren 
Antrag nidıt enwidere, wie ich es joll. Gefühle der 
wunderbarften Art jtrömen durch meine Seele — Er— 
innerungen und Erwartungen, Vergangenheit und Zus 
funft ſturzen vor meinen Blicken mich betäubend und 
verwirrend durcheinander. (Mit tiefer, immer fteigender 
Empfindung.) Doch wozu mich auch Ihre Huld und 
mein Schickſal erbeben werden, jo viel ift mir klar, daß 
alles Glück meiner Zukunft mir die Seligfeit meines 
Sugendtraumes nicht erjegen kann, welde ich — uns 
widerbringlidy verlor. (Berneigt fich und geht ab.) 


Der Vorhang fällt. 


Vierter et. 


(Ein Theil des Gartens von Moveitus’ Haute.) 


Erſte Scene. 


Hellborn (tritt auf, Haltung und Benehmen find mit ſicht— 
barem Zwange ernit und gemeiten). 

Ich gebe fie auf — es ift fein Ausweg ſonſt. Ic 
weiß zwar nicht, wie ich Das Leben ohne jte fortbringen 
werde, aber ich gebe fie auf. (Ironiſch lächelnd.) Herr— 
licher Edelmuth, ich gebe jte auf, weil jte mich nicht 
haben will. Daß der Fürſt fie liebt, wäre zu ertragen, 
aber daß fie den Fürſten liebt, das iſt's, was mid) 
tödtet. Zulegt haben Beide recht, er ſteht in jeder Be— 
ziehung über mir — dieſe Klarheit — dieſe Ruhe bei 
aller Glut im Innern, die fehlen mir ganz. (Knöpft ſich 
ungeftüm ven Rod zu.) Ruhig muß ich werden — id 
bin nur begierig, wie er ſich mit Saarburg's Stelle 
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heraushilft. Es iſt ein verzweifeltes Zuſammentreffen 
von Pflicht und Liebe. — Gibt er ihm die Stelle, ſo 
erſchwert er ſein Verhältniß mit dem Mädchen — gibt 
er ſie ihm nicht, ſo begeht er eine Ungerechtigkeit; denn 
außer mir hat Keiner ſo gerechte Anſprüche als er — 
(ungeduldig) — es iſt doch nicht auszuhalten, wenn 
man auch ruhig ſein will. Vor einer halben Stunde 
hab' ich nach Modeſtus geſchickt, und er iſt noch nicht 
da. — Endlich. 


Zweite Scene. 


Hellborn. Modeſtus (ſehr modern, doch nicht zu über— 
trieben gekleidet, in der ganzen Scene mit erzwungener Leich— 
tigkeit). 

Modeſtus. 

Sie haben mich zu ſprechen gewünſcht, Herr von 
Hellborn. 


Hellborn 
(ibn betrachtend, für ſich. Wie ſieht der aus — was iſt 
mit ihm vorgegangen? — Id habe es gewagt, Sie 


bitten zu laſſen, zu mir herunter zu fommen; denn id) 
mußte Sie noch ein Mal ſprechen, und ich hatte den 
Muth nicht, Ihr Haus zu betreten. Auch ift es bier 
freier, luftiger, wobltbätiger als im engen Zimmer. 
Sc habe mir von den Bäumen Muth gebolt. 


u zu 22 
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Modeſtus 
(immer mit affektirter Leichtigkeit). Laſſen Sie alle die 
Förmlichkeiten, lieber Herr von Sellborn — id 
liebe fie nicht — Sie wollten mich jprechen, ob bier, 
ob dort — ob im Zimmer, ob im Garten — das iſt 
sollfommen sleichgültig — Das find Nebendinge. 
Die Hauptſache ift, was Sie mir zu jagen haben. 

Hellborn. 


Ih muß Ihnen das unglüdliche Greigniß in’s Ge— 
dächtnig führen, Serr Rath, welches mich in Ihr Haus 
brachte, und den Gindruf, welden Ihre Tochter auf 
mic, gemacht hat. 


Modeſtus 
(ſich vergeſſend). Sie wagen noch — (ich faſſend) — ich 
weiß es, weiß es zur Genüge — iſt mir noch lebhaft 
in der Erinnerung — nur weiter, weiter. 

Hellborn. 

Ich dachte mit der Sand Ihrer Tochter das bödhite, 
das alleinige Glück meines Lebens zu finden — es 
jollte nicht jo ein. 

Modeſtus. 


Konnte nicht, wollen Sie ſagen, ſie war früher 
verlobt, bevor Sie in mein Haus kamen, und von ſo 
einer Verfügung kann man ſchicklicherweiſe nicht wohl 
abgehen. 

Hellborn. 
Ihre Tochter wollte aber Saarburg nicht. 
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Modeſtus. 
Iſt vorüber — wird wollen — ſeit zwei Stunden 
iſt jedes Hinderniß gehoben. Saarburg hat das Dekret 
som Fürſten erhalten, er iſt Sekretär geworden. 


Hellborn 
(erſtaunt). Vom Fürften, jagen Sie? 
Modeſtus. 
Von wem ſonſt? Wer ſonſt hätte das Recht, ihn 
zum Sekretär zu machen? 
Hellborn. 
Das it — eigen — vom Fürſten? 
Modeſtus. 
Alles an ibm iſt eigen, und Alles ſchön, wenn man 
es auch im Augenblicke nicht begreift — ich jelbjt — 
wie Ste mic da jehen, bin durch ihn, und durd ihn 
allein, ein gleichfam anderer Menjch geworden. Gr bat 
mir in die Seele gereder, wie Keiner, und mir gleichſam 
die alte Schlangenhaut mit ſchicklicher Gewalt ab» 
geftreift. 


Hellborn. 
Sc habe mit VBerwunderung wahrgenommen — 
Modeſtus. 


Was Sie ſehen, iſt nichts, das iſt nur der äu— 
ßere Menſch, aber ich bin im Innern umgegoſſen — 


der Fürſt will andere Kleider — er hat Recht — da 
ſind ſie — er will die alte Förmlichkeit nicht — ſie iſt 
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fort — Sie ſehen, wie leicht alle meine Bewegungen 
ſind — aber es ſoll noch mehr geſchehen — ich will 
ihn überzeugen, daß es mir Ernſt mit der Umwand— 
lung iſt. Ich will Etwas thun — eine Handlung 
begehen — gleichſam eine That ausüben, die Seine 
Durchlaucht über meine Verwandlung „nicht mehr in 
Zweifel laſſen joll. 
Hellborn. 

Sie werden alfo nun die Hand des Sräuleins ohne 

Miderftand in die Saarburg’s legen? 


Modeſtus. 

Ohne Widerſtand. Ich habe die Heirath feſtgeſetzt 
als definitiv, wenn er Sekretär geworden iſt. Er iſt 
Sekretär geworden, es bleibt alſo beim Definitiven. Ich 
habe früher nur noch pflichtſchuldigſt Sr. Durchlaucht 
die Sache anzuzeigen. 


Hellborn. 
Hat der Fürſt dies begehrt? 
Modeſtus. 
Ausdrücklich. 
Hellborn. 
Ich verftche. 
ü Modeſtus. 
Was verſtehen Sie? 
Hellborn. 


Daß Brigitte auf jeden Fall für mich verloren ift. 
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Herr von Hellborn — 
Hellborn. 

Geben Sie ſich keine weitere Mühe, Herr Rath, ich 
weiß, was Sie ſagen wollen. Ich bin auch nicht gekom— 
men, Sie zur Aenderung Ihrer Geſinnung zu bewegen. 
Auch ich habe mich verändert. Meine Heftigkeit iſt 
fort. | 

Modeſtus. 

Hab' es theilweiſe wahrgenommen. 

Hellborn. 

Ich bin hier, Sie zu bitten, mir zu erlauben, das 

Fräulein noch ein Mal ſprechen zu dürfen. 

Modeſtus 
(erſchrocken). Gott, fie iſt ja die Braut — (ich faſſend). 
Ohne Anftand — warum follen Sie nidt? Sie 
wollen wohl Abſchied son ihr nehmen, wenn ich Sie 
recht veritanden habe. 

Hellborn. 

Abſchied — für alle Zeit. 

Modeftus. 

Dagegen ift nicht das Mindefte einzuwenden. Ich 
ſende jte Ihnen fogleich ber. (Nach einer Paufe.) Leben 
Sie wohl, lieber Herr von Seilborn, und laflen Sie 
den Kopf nicht hängen. Es fann in diefer Welt nicht 
Alles nah Wunſch gehen. Sie find noch jung, Sie 
können fi hundert Mal in einem Jahre dahin und 
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dorthin wenden, je nachdem Ihnen der Wink dazu ge- 
geben wird; aber ich, in meinem Alter, da geht's 
ichwer. — Glauben Sie mir, es ift mir faurer gewor- 
den, als e3 den Anjchein hat. Deine Handlungsweiſe 
ift mir durch eine lange Reihe von Jahren gleichſam 
zur zweiten Natur geworden, und ich habe viel Glück 
darin gefunden, dieſe Gleichmäßigfeit, dieſe Geiſtes— 
ruhe — ein Tag wie der andere — Alles wie an der 
Schnur — aber wir leben leider in einer Zeit, Die mit 
nichts zufrieden ift und immer nadı Gründen frägt, und 
jo hab’ ich mich denn geändert. (Ihm die Hand auflegen.) 
Sie werden Beruhigung in Ihrem Berufe finden; mein 
Gott, wir Beamte haben es ja ohnehin jo gut, daß wir 
nicht wie andere Leute in ewiger Verlegenheit find, was 
wir mit der Zeit anfangen jollen. (Geht, ihn in gezierter 
Weiſe leicht grüßend, ab.) 


‘ 


Dritte Scene. 
Hellborn (allein). 


Ja ſehen will ih ſie noch einmal, und dann forı 
für immer. — Seben, ja, und jpredien — ſprechen 
auch noch ein Mal, und dann fort. Ich will auch weiter 
feine Gefühle in ihr erweden, Die fie für mich ſtimmen 
oder erinnern jollen an das, was fie mir war — nidıts 
will ich, als fie jeben und ſprechen. Es ift ein wah— 

19 * 


292 Modeſtus. 


res Unglück, daß ich den Fürſten nicht haſſen kann, mir 
wäre viel leichter, wenn ich's im Stande wäre. Wie er 
ſich da heraushelfen wird, iſt mir nicht klar; aber er 
iſt mit dem Alten fertig geworden, und mit mir, und 
mit Brigitten, er wird ſich ſchon durchzubringen 
wiſſen. Daß er ſeinen Nebenbuhler begünſtigt hat, 
ſpricht für ſeine Großmuth — Großmuth — ſo was 
lieben die Weiber — ein neuer Sturm auf Brigittens 
Herz. — Der verſteht's. 


Vierte Scene. 


Hel os 
Brigitte 
(raſch eintretend). Sie wollen Abſchied son mir nehmen, 
hat mir der Vater gejagt. 
Hellborn 
(in einiger Berlegenbeit, nach einer Fleinen Baufe). Sa, mein 
Fräulein, ich Eomme, um Abſchied zu nehmen. 
Brigitte. 
Und weshalb Abichied? und auf wie lange? 
Hellborn. 
Weil ich Ihrem Glücke nicht im Wege fteben will 
und — auf wie lange? 
Brigitte. 
Ja — auf wie lange? 
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Hellborn. 

Auf wie lange? — (für ſich, ſie betrachtend) — wenn 

ſie nur nicht jo jchön wäre — (chnell) — für immer. 
Brigitte. 

Lieber Wilhelm, wenn Ste durch dieſe Dinge mir 
zu imponiren meinen, jo jind Sie irriger Meinung. 
Was den Mann am Meiften ziert, ift der Verſtand 
und eine Sandlungsweife, die daraus hervorgeht. Der 
Ihrige, lieber Freund, jcheint ein wenig in Unordnung 
gefommen zu fein. 

Hellborn. 
Mein Verſtand? Ic mug um Entjchuldigung bit- 
ten, ich war nie mehr mit ihm zufrieden, 
Brigitte, 
Das iſt eben ein Beweis für mid. 
Hellborn. 

Und wenn es wäre — wenn mein Verſtand in Uns 
ordnung wäre — ırer wäre Schuld daran? Wer hätte 
ihn in Unordnung gebradıt? Sie — Sie allein — id 
babe Sie geliebt — geliebt — 


Brigitte. 

Nun, wie haben Sie mich denn geliebt? 
Hellborn. 

Sp — daß ich feinen Ausdrud dafür weiß. 
Brigitte. 


Alſo ungefäbr — namenloS. 
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Hellborn. 

Richtig — namenlos — Gie find tod nie um 

den Ausdruck verlegen. 
Brigitte. 

Sie jagen, Sie haben mid geliebt. Warum jpre- 

hen Sie denn in der vergangenen Zeit? 
Hellborn. 

Weil auch Ihre Liebe in Die vergangene Zeit gehört. 
Liebe ift untheilbar. Ich hätte augenblilih mit Ihnen 
fterben, für Sie fterben fönnen, die Theilung Ihrer 
Liebe vermag ich nicht zu ertragen. 

Brigitte 
(feine Hand ergreifend). Liebe vertraut. 
Hellborn. 

Fangen Sie mir ſchon wieder mit dem Vertrauen 
an — vertraut, ja — fo lange man nicht vom Gegen- 
theil überzeugt ift. Ich weiß Alles, ich Fenne den Dann, 
nit dem Sie gejtern geſprochen haben, ich weiß, was 
Sie geſprochen, und weiß, daß der Händedruck die natür- 
liche Folge jenes Geipräches war. Damit Sie aber jehen, 
daß ich Wahrheit rede, jo jage ich Ihnen, ich weiß, daß 
jener Mann der Fürſt war. 

Drigitte 
(etwas verlegen). Sie haben ihn erfannt? 
Hellborn. 

Warum werden Sie denn verlegen, warum werden 

Sie roth? 
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Brigitte. 

Ich weiß es jelber nicht; denn es ift Eein eigentlicher 
Grund dazu da, aber ich kin nun einmal roth ge— 
worden. 

Hellborn. 

Sch aber weiß e3 und will e3 Ihnen jagen — der 
Fürſt liebt Sie — und Sie — Sie lieben den Fürften. 
Sie haben ſich das vielleicht jelbft noch nicht gejtanden, 
und ich habe Sie mit der Entdeckung überraicht. 

Brigitte. 

Ueberrafcht haben Sie mich, aber mit feiner Ent- 
defung. Woher wiſſen Sie, daß der Fürſt mich liebt 
— er hat mir Artigfeiten gefagt, er hat mir feine Hilfe 
gegen die Heirath mit Saarburg verfprochen — das ift 
nicht Liebe. 

Hellborn. 

Seine Hilfe gegen Saarburg? und doch hat er ihm 
die Sefretärsftelle gegeben, welche der Vater als Bedin— 
gung der Heirath ſetzte. 

| Brigitte 
(freudig überrafcht). Das hat der Fürft gethban? Das ift 
jchön von ihm. 
Hellborn. 
Hab’ ich's nicht gedacht? Verdammte Großmuth. 
Drigitte. 

Es ift jchön von ihm, weil e8 gerecht ift. Saarburg 

verdient die Stelle. 
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Hellborn 
(nad einer Pauſe mit komiſchem Aerger). Da haben Sie 
Recht, gerecht ift es. 


Brigitte. 
Haben Sie ſchon mit dem Fürften geiprochen? 
Hellborn, 
Geftern — bin ich mit ibm zufammengefom- 
men, ed war genug, um zu wiflen, daß er Sie liebt. 
Brigitte. 


Kein Wort mehr dason — haben Sie mit ihm ge= 
iprochen? 

Hellborn. 

Ja, wegen meiner Anjtellung. Er bat Wohlgefallen 
an mir gefunden, er will mic anitellen, aber — in 
der Provinz — nadı einiger Zeit will er mich in 
jeine Nähe bringen. Mit dem Erjten bin ich vollfommen 
einverftanden. Sch reife noch heute. 

Brigitte. 

Sie bleiben bier, bis ich mit dem Fürften geipro- 
chen babe, und das joll noch heute, das ſoll gleich ge— 
ſchehen. 

Hellborn. 
Sie wollen zum Fürſten? 
Brigitte. 

In diejer Stunde. 

Hellborn. N 

Allein? 
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Brigitte. 
Ja. 
Hellborn 
(bitter). Und vielleicht meine Beförderung als eine 
Gnade erbitten? Thun Sie es nicht — Sie würden 


mich in die DVerlegenheit jegen, feinen Gebrauch von 
jener Gnade machen zu können, mein fünftiges Loos 
will ich mir jelbit verdanfen. 

Brigitte. 

Jh will Sie nicht beim Worte nehmen, Wilhelm, 
ftolger, ungeftümer Mann. Eine Frau wird einmal ent= 
jegliche Mühe mit Ihnen haben, um Sie auf den rech— 
ten Weg zu bringen — Gott ſei ihr gnädig — (er naht 
ihr etwas, fie tritt zurüd). Bleiben Sie mir vom Xeibe, 
Sie find ein Feuer, das Alles ergreift, was ſich ihm 
naht — (er will wieder hin, fie tritt wieder zurücd). Ruhig, 
hab’ ich gejagt, Sie bleiben in diefem Garten, der nöthi— 
gen Abkühlung wegen am Teiche, bis ich beim Für— 
ften war. — Sören Sie — Sie bleiben am Teiche 
— das Weitere werden Sie erfahren, haben Sie mid 
verjtanden? 


Hellborn 
(nach einer Pauſe). Ja. 
Brigitte. 
Und bleiben? 
Hellborn 


(teoden). Ich bleibe. 
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Zrigitte. 
Alſo — (ihm die Hand reichend) — auf Wiederſehen. 

(Schnell ab.) 

Hellborn 
(blickt ihr eine Weile erftaunt nach). Was hab’ ich gethan 
— aber — fte ift ein Engel, gegen den bin ich zu 
ſchwach — ich bleibe — (geht rasch nach der entgegenge- 
testen Seite ab). 


(Verwandlung — Arbeitszimmer im Palais des Fürften.) 


Sünfte Scene. 


Fürſt. 

Es iſt entſchieden — ſie oder keine — warum ſoll 
ich weniger glücklich fein als alle Andern — weil Alle 
mic glüclicyer nennen. Was die Natur dem Weibe 
in der beiten Saune geben konnte, ijt ihr Gigenthum, 
und die Früchte ihrer Bildung find den Blüthen ihrer 
Reize gleih. Sie oder feine! Ich babe ſie lange im 
Herzen getragen, aber nur wie die Ahnung som Glüde. 
Die Unterredung mit ihr, und was mir Serwald über 
jte gelagt hat, haben mich von feiner Wirklichkeit über- 
zeugt. Sie liebt mich — was bedarf ich mehr? 
(Geht auf und nieder.) Es wird Alles nad Wunſch 
geben. Saarburg wird fich, wie ic) ihn kenne, mit fei- 
ner Anftellung zufrieden geben — Hellborn wird im 
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Staatsdienfte die flüchtigen Aufwallungen einer jugend- 
lichen Leidenfchaft vergefien, und mein guter Modeftus 
wird im Schatten eines Glückes, das er nicht zu träu— 
men gewagt hatte, jeine Tage bejchliegen, Glück von 
allen Seiten, für mich freilich das beſte, objchon Viele 
vielleicht mitleidig darüber lächeln werden. 


Sechſte Scene. 


Fürſt. Kammerdiener (rafch eintretend und dem An- 
jchein nach ſehr ergriffen). 
Fürft. 
Mas haben Sie, Herwald? Sie find ganz ver— 
ftöort — 
Kammerdiener. 
Wer glauben Euer Durchlaucht, iſt im Vorzimmer. 


Fürſt. 
Nun, wer iſt's? Heraus damit, Sie wiſſen, daß ich 
das Zögern nicht leiden kann. 


Kammerdiener 
(ſchnell). Ja, Ihre Durchlaucht — (dann mit erzwunge— 
ner Faſſung). Das Fräulein Modeſtus. 
Fürſt. 
Modeſtus — weiß Gott, bin ich doch ſelbſt er— 
ſchrocken. Was will ſie? 
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Fammerdiener. 
Mit Euer Durchlaucht iprechen. 
Fürſt. 
Mit mir — ſie mit mir — führen Sie ſie augen— 


blicklich herein. (Kammerdiener verneigt ſich.) Und ſorgen 
Sie, daß wir nicht geſtört werden. Sie hat mir wohl 
etwas Wichtiges zu ſagen, ſonſt hätte ſie dieſen Schritt 
nicht gethan. 
Kammerdiener. 
Ja, Euer Eurchlaucht. (Berneigt ſich tief.) 
Fürſt. 
Iſt vielleicht auch ihr Vater dabei? 
Kammerdiener 
(ſich vergeſſend). Ja, Ihro Durchlaucht — (erſchrocken) 
nein, Ihro Durchlaucht, ſie iſt ganz allein. (Ab.) 


Fürft. 
Allein — jest kommt's zur Enticheidung. Nur 
Faſſung — Faſſung — wie wird ſie erftaunen, wenn 


jte den Fürſten in mir erfennt. 
(Die Thür wird geöffnet. Brigitte tritt ein.) 


Siebente Scene. 
BUTRIBTIRELTN 
Brigitte 
(fich tief verneigend). Ich komme, gnädigfter Herr, hart 
vom Augenblick gedrängt, und lege dem edelften Manne 
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die Bitte zu Füßen, mein unglückliches Schickſal ver— 
ſöhnen zu wollen. 
Fürſt. 
Mein Fräulein. (Er blickt fie feſt und verwundert an.) 
Drigitte. 

Sie blicken mic) jo verwundert an, mein Fürſt; wie 
darf ich daS deuten? 

Fürſt. 

Ich verwundere mich nur darüber, daß Sie ſich über 
mich nicht verwundern. 

Brigitte. 
Weßhalb, gnädigſter Herr? Hatt' ich doc erit 
geftern das Glück, mit Ihnen Iprechen zu dürfen. 
Fürft 
(eritaunt). Sie haben gewußt, daß ich es war? 
Brigitte. 

Würde ich Ihnen fonft jo vertraut haben, wenn id 
nicht gewußt hätte, Daß es der Fürſt, Daß es mein Fürſt 
war, vor dem wir Dod Alle fein Geheimniß baben 
tollen. 

Fürft. 

Und warum haben Sie mir das nicht gleich geſagt? 

Darüber jollte ich faſt ein wenig zürnen. 
Brigitte. 

Da hätte ich wieder nicht jo frei mit ibnen reden 
fönnen. Auch weiß id), daß Euer Durdylaucht es lieben, 
unerfannt Gutes zu wirfen. 
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Sie haben Recht, die Stunde, welche mich Ihnen 
gegenüber ſtellte, war ſo ſchön, daß jede Veränderung 
ſie minder ſchön gemacht haben würde. 


Zrigitte. 
Ich komme in der wichtigſten Angelegenheit meines 
Lebens zu Ihnen, mein Fürſt. 


Fürſt. 
Und ich ſtehe in der wichtigſten des meinigen vor 
Ihnen. 
Brigitte. 
Mein Vater bat den Erhalt einer Sefretärsitellı 
fejtgefegt al8 Ziel meiner Heirathb mit Saarburg — 
und Euer Durchlaucht haben ihm die Stelle verliehen. 


Fürft. 


Das mußte ich thun; denn er verdient ſie. 


Brigitte. 

Das erfenne ich, durchlauchtigſter Fürft, und ver- 
ehre Ihre Sandlungsweife; aber wie Sie dort geholfen 
haben, jo helfen Sie auch hier, Sie find ja Vater von 
Allen. 

Fürft 
(erſchrocken) Water — das iſt Fein ganz richtiger Aus— 
druf — Sie haben ja jelbit einen Vater, der Ihnen in 
diejer Angelegenheit ſchwerlich helfen wird. 
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Brigitte. 
Er will aud mein Glück, er irrt nur im Mittel, 
es mir zu verichaffen. 
Fürſt. 
Seien Sie außer Sorgen, ſchöne Brigitte, Ihr 
Vater wird über Ihre Hand nicht eher verfügen, bis er 
mit mir darüber geſprochen hat. 


Drigitte. 

Ich danfe Ihnen dafür; aber nun fommt noch eine 
Bitte — eine Bitte, die mein ganzes Glück umſchließt, 
und deren Erfüllung ich faft mit Gewißheit hoffe; denn 
Euer Durchlaucht lieben es nicht, etwas halb zu thun. 


Fürſt. 

Sie werden mich eitel machen, Sie wiſſen mehr von 
mir, als ich denken darf. Daß ich gerne im Stillen 
wirke, daß ich nicht gerne etwas halb thue, das Alles 
wiſſen Sie. Wie glücklich bin ich, wenn ſich ein Weſen 
Ihrer Art mit dem Studium meines Gharafters jo an= 
gelegentlich beichäftigt. 

Brigitte. 

Wenn icon das Studium bedeutender Charaktere 
der Vergangenheit intereffant ift, um wie viel mehr 
muß es derjenigen fein, die die Gegenwart uns bietet. 


Fürf 
(lebhaft ihre Hand ergreifend). Brigitte! 


—* 
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Zrigitte 
(zieht ihre Hand ſchnell, aber artig zurück). Euer Durchlaucht 
haben das Glück Ihrer Unterthanen ſo an's Herz ge— 
nommen. 

Fürſt. 

Mein Reich iſt nur klein, und ſo muß manche That 
hinter meinem Willen bleiben. Aber daran ſoll's nicht 
fehlen, beſonders wenn mir ein hilfreiches Weſen, wie 
Sie, zur Seite ſtehen wollte. 


Zrigitte 
(immer verlegen). Was könnte ich? 
Fürſt. 


Alles — Alles — wenn Sie wollen — Brigitte 
ich kann es nicht länger zurückhalten — 
Drigitte 
(ihm in’s Wort fallend). Da find wir ja gang von mei- 
ner Bitte abgefommen. 
Fürft. 
Sie wird mir zu Befehl, wenn Sie audy meine 
Bitte erhört haben — ih — 
Brigitte 
(wieder ihm in’s Wort fallend). Glauben Sie nicht, mein 
Fürſt, daß ich Unbefcheidenes wage, es iſt eine Eleine, 
ganz Eleine Bitte, die nicht eine Spur von Verwegenem 
oder Unnüglichem an ſich hat — die Sie erfüllen kön— 
nen. Ich begehre nichts Unrechies. (Lächelnd.) Ich 
begebre 3. B. nicht, daß Sie midı lieben jollen. 





‘ 
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Fürft 
(ergriffen). Und das nennen Sie etwas Unrechtes? 


Brigitte. 

Unrecht, mein Zürft, ift jedes Verlangen, das zu 
löſen oder zu verbinden, was nie gelöft oder verbunden 
werden darf. > 

Fürſt 
(mit leidenſchaftlicher Wärme). Fit es auch Unrecht, ein 
Vorurtheil zu beſiegen? Unrecht, der Tugend und 
Schönheit zu huldigen? Unrecht, die heißeſten Wünſche 
ſeiner Seele zu befriedigen, der Liebe Bedeutung und 
Weihe zu geben; iſt es ſo, dann iſt es auch Unrecht, 
glücklich zu werden, und iſt das Alles Unrecht, dann 
habe ich auch mit Ihrer Liebe Unrecht begehrt, ſonſt 
nicht. 

Zrigitte. 

Sie nehmen das ſo ernſthaft, gnädiger Herr. 


Fürſt. 

Verſtellen Sie ſich nicht länger, Brigitte, Sie wiſ— 
jen, was ich Ihnen zu jagen habe, Sie fühlen es. Dieje 
Stunde entjcheidet über Das Glück von uns Beiden, und 
bei Gott, fie foll nicht ungenügt vorüber geben. Ic 
liebe Sie, Brigitte — ich habe Sie geliebt vom erjten 
Augenblif an, als ich Sie ſah. Es ift nicht blos das 
vorübergehende Gefallen an Ihrer Schönbeit, was ewig 
an Ihnen feſthalten wird, es ijt der zaubervolle Verein 

Deinbarpitein, dram. Werke. II. 20 
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aller Ihrer Gigenichaften. Ic bin bereit, jede Ihrer 
Korderungen zu erfüllen. Nun wijlen Sie Alles — 
was haben Sie mir zu enwidern? y 
Brigitte 
(tief ergriffen, nach einer Paufe). Sie haben mich dermaßen 
erjchüttert, gnädigfter Herr, daß ich unvermögend bin, 
Ihnen zu antworten. 
Fürft. 

Faſſen Sie ſich — Ihre Antwort joll nicht Die 
Folge einer Ueberrafchung werden, fte joll frei und un= 
gezwungen der Dolmetic Ihrer Gefühle fein. 

| Brigitte. 

Mein Fürſt — 

Fürſt. 

Nichts von meiner Würde, Brigitte. — Lieben Sie 
mich, ſo mag Ihr Wort, Ihr Händedruck, Ihr Blick 
mich zum glücklichſten Mann dieſer Erde machen — 
lieben Sie mich nicht, ſo haben Sie den Muth, mir es 
unumwunden zu geſtehen. Mein Herz wird bluten, aber 
ich werde der Nothwendigkeit weichen. Ein weiteres 
Hinderniß aber ſoll uns nicht trennen, als Ihr Wille, 
wie es auch ſonſt beſchaffen ſein mag, ich werde es zu 
entkräften, ich werde es zu vernichten wiſſen. 

Brigitte 
(nad) einer Paufe mit gefenftem Haupte). Sie begehren 
Wahrheit — ich bin fie Ihnen ſchuldig — ich liebe 
einen Andern. 
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Fürft 
(fich faflend, nach einer Baufe). Sein Name? 
Brigitte. 
Wilhelm son Hellborn. — Seinetwegen habe ich 
es gewagt, mich Euer Durchlaucht zu nahen. 
Fürft 5 


(der fich faum zu bezwingen vermag). Ich habe bereits über 
‚ihn verfügt. Er geht in die Provinz. Seine weitere 
Beförderung wird von feiner Verwendung abhängen. 
Brigitte 
(chüchtern). Und mein Loos? 
Fürft. 
Wenn Ihr Vater ihm Ihre Sand geben will, hab’ 
ich nichts Dagegen. 
Brigitte 
(nach einer Baufe, in der fie ihre Thränen nicht zurüdzubalten 
vermag, fich das Geficht verhüllend). Sp bleibt mir alſo 
gar feine Hoffnung übrig? 
Fürft. 
Ich weniajtens jehe fein Mittel. 
Brigitte 
(nad) einer Pause). Ic hätte wohl eines, aber als 
Mädchen kann ich davon feinen Gebraudı machen. 
Fürft. 
Sie find ja in den Gejegen bewandert und wiſſen 


jo am beften, was Sie dürfen, was nicht. 
20 * 
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Zrigitte. 
Ich habe Saarburg's Wort, daß ich zur Ehe mit 
ihm nicht gezwungen werden ſoll. 
Fürſt. 
Dann find Sie ja ohnedies frei. 
Brigitte. 
Aber einem Weibe gegenüber. 
Fürft. 
Das gilt gleih, Wort ift Wort. 
Brigitte. 
Wer wird ibn zwingen? 
Fürft. 
Er ich jelbit, wenn er ein ehrlicher Mann ift. 
Brigitte. 

Dann bin ich gerettet — denn er gab mir jein 
Wort — (mit ſcharfer Betonung) — Io frei, io feit, 
jo unserbrüdlibd — wie geftern Euer Durchlaucht 
mir Ihr Wort gaben, mir in meiner Lage zu belfen. 

Fürft 
(blickt überrascht vor ficb bin, dann nad einer Baufe für fi). 
Verdammt — id babe mich in meinem eignen Neße 
gefangen. 
Brigitte 
(zu feinen Füßen finfend). Helfen — retten Sie, gnädig— 


fter Herr. 
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Fürſt 
(ſie raſch emporhebend). Um's Himmelswillen, was thun 
Sie da — ſtehen Sie auf, Brigitte. 


Zrigitte. 

Nicht eher, bis Sie Ihr Wort eingelöſt haben 

— mir zu helfen. 
Fürſt. 

Mein Wort werd’ ich halten — aber — (fein ges 
bietend) — ftehen Sie auf — (fie fteht auf) — und nun 
jagen Sie mir, was kann ich thun? 

Drigitte. 

Alles — Alles, gnädigjter Herr, Sie und nur 

Sie allein. — Sagen Sie meinem Vater, daß es Ihr 


Wille jei, mich Hellborn zur Frau zu geben — ſchicken 
Sie Saarburg in die Provinz und laſſen Sie Sell- 
born hier. 

Fürft 
(lächelnd). Wo gerathen Sie hin? Das gebt nicht jo, 
wie man Kleider wechielt. Die Sadıe ift bereits ent— 
ſchieden. Die Defrete find ausgefertigt. 

Brigitte. 
Sie können Alles. 

Fürft. 

Was id darf, nicht, was ich will. Sagen Sie 
mir — aber aufrichtig — lieben Sie denn — den — 
Hellborn wirklich jo jehr, daß Sie obne ihn nicht leben 
können? 
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Brigitte. 

Deine Tage werden gleichgültig hingehen, ohne 
Luft, ohne Theilnahme — 0, er ift ein jo vortrefflicher 
Menſch, daß man ihn lieben muß, wenn man ihn 
fennt. ' 

Fürſt. 
Ich werde mich genau über ihn erkundigen. 
Brigitte 
(zur Erde blickend). Der Fürſt hört von allen Xeuten 
das — was er hören will. 


Fürſt 
(für fih). Für mich iſt ſie verloren, das ſeh' ich ein. 
Drigitte 
(ihn betrachtend). Sie find unjchlüfftg — ein Gedanfe 
der Rettung fteigt in Ihnen auf — Sie prüfen — Sie 
lächeln — (in die Hände klopfend). Jetzt hab’ ich ge— 
wonnen. 
Fürft. 
Ihr Geliebter ift wahrscheinlich ſchon abgereift. 
Brigitte. 
Gr wartet im Garten am Teich. 
Fürſt. 
Aha, hübſch in der Nähe. 
Brigitte 


(mit zur Erde gefenftem Bi). Ich babe auf Ihre Groß— 
muth gerechnet. 


- 
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Fürſt. 

Zauberin, was haben Sie aus mir gemacht? (Er 
geht raſch auf ſie zu und ſchließt ſie in ſeine Arme; in ſelbem 
Augenblick geht ſchnell die Mittelthür auf, Modeſtus, hinter 
ihm der Kammerdiener, der ihn vergeblich zurückzuhalten ſucht, 
tritt ein; wie er die Umarmung erblickt, bleibt er wie vom Blitz 
getroffen in der Thür ſtehen, der Fürſt iſt in der äußerſten Ver— 
legenheit.) 


Achte Scene. = 


Vorige. Modejtus. Kammerdiener. 
Kammerdiener 
(auf Modeſtus zeigend). Vergebung, Euer Durchlaucht, 
er ließ ſich nicht abhalten. 
Fürſt 
(ärgerlich.. Wie kommt es, Rath Modeſtus, daß Sie 
unangemeldet bei mir eintreten? 


Modeſtus 
(der ſich zu faſſen verſucht). Durchlaucht, ich erkenne mein 
Vergehen — (erſtohlen auf Brigitte blickend). Die Ver— 
hältniſſe haben es klar gemacht, aber Euer Durch— 
laucht haben es Höchſtſelbſt veranlaßt. 
Fürſt. 

Ich? wie ſoll ich es verjtehen? (Geht zum Kammer: 
diener, jagt ihm etwas in’s Ohr, worauf fich diefer mit einer 
Verbeugung entfernt.) 
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Modeſtus 
(der, während der Fürſt mit dem Kammerdiener ſpricht, ſeiner 
Tochter grimmige Blicke zuwirft). Euer Durchlaucht haben 
mit meiner Art und Weiſe zu ſein und zu handeln, ja 
ſelbſt mich zu kleiden, Unzufriedenheit zu äußern geruht, 
da hab' ich denn eine totale Reform mit mir vorgenom— 
men; ich bin, wie Euer Durchlaucht bemerken, ein zwei— 
tes Weſen geworden, doch mit den Kleidern iſt auch ein 
anderer Geiſt in mich gefahren, und von dem wollt' 
ich Euer Durchlaucht eine Probe geben. Ich bin unge— 
duldiger, ſtürmiſcher geworden — in den gehörigen 
Schranken, verſteht ſich. Ich hatte Euer Durchlaucht 
eine gehorſamſte Meldung zu machen, will ſchnell in's 
Vorzimmer, der Kammerdiener verhindert mich — ich 
dränge ihn in Folge meiner Verwandlung zurück; daß 
Euer Durchlaucht in dieſem Zimmer ſind, wußte ich 
nicht, ich öffne haſtig die Thüre, und komme jetzt leider 
— (mit einen Blick auf Brigitte) — zur ungelegenen 
Zeit. 
Fürſt 

(lachend). Man muß das Eine thun und das Andere 
nicht laffen — Ihr neuer Zuftand fcheint Sie ſehr zu 
geniren? 


Modeſtus 
(ſchnell). Entſetzlich — aber es geht. 
Fürſt. 


Was hat Sie denn eigentlich zu mir gebracht? 





— — — 
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Ich habe Euer Durchlaucht den unterthänigen Dank 
meines Schwiegerſohnes, deſſen Heirath mit meiner 
Tochter ich hiermit pflichtſchuldigſt anzuzeigen mir er— 
laube, zu Füßen legen wollen. Eine kleine Unpäßlichkeit 
verhindert ihn heute, perſönlich zu erſcheinen. 

Fürſt. 

Sie bleiben alſo wirklich bei Ihrem Entſchluſſe, die 

Hand Ihrer Tochter Saarburg zu geben? 


Modeſtus. 

Es iſt Alles ſchon vorbereitet. 

Fürſt. 

Wenn aber die Tochter mit der Wahl ihres Vaters 

nicht einverſtanden iſt? 
Modeſtus. 

Dann handelt man für ſie, und ſie dankt binterber. 
Für Euer Durchlaucht ift das zu hoch — oder vielmehr 
zu niedrig — aber in unſern Berhältnifien — Guer 
Durdlaucht haben — 

Fürft. 

Geben Sie ſich feine Mühe mit dem Ausdrud, Mo— 
deſtus. Sie wollen ganz furz mir jagen, daß id das 
nicht verjtebe. 

Modeſtus 
(verhüllt ſich erſchrocken das Geficht). Gott der Gerechte — 
dieje fürchterliche Deutung — 
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Fürſt. 
Ich will auch ganz kurz mit Ihnen reden, man 
kommt ſo leichter an's Ziel. Ihre Tochter will Saar— 
burg nicht! 


Modeſtus 
(verwirrt). Nicht — das heißt — 
Fürft. 
Nicht. — Sagen Sie es Ihrem Vater jelbit, 
ichöne Brigitte. 
Brigitte 


(ſchüchtern). Mein lieber Vater, ich liebe ihn nicht, und 
ich werde auch nie jeine Frau werden. 
Modeſtus. 
Welche Sprache! 
Fürſt. 

Die der Wahrheit, der Ehrlichkeit. Laſſen Sie ſie 

immer dieſe Sprache reden. 
Modeſtus. 

Meine Tochter ſteht, wie ich das Glück habe zu be— 

merken, unter Dero allerhöchſtem Schutze. 
Fürſt. 

Wie Alles, was ſchön, wahr, liebenswürdig iſt. 
Wer huldigte da nicht gern. Ich ſelbſt habe, ich läugne 
es nicht, eben wie Sie eintraten, Ihrer Tochter diefe 
Huldigung dargebradt. 

i Modeltus 


(fich tief verneigent). Ich bin Zeuge davon geweien. 
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Fürſt. 
Und ſie hat ſich der Dankbarkeit nicht enthalten 
können. Sie haben Ihr ſehr ehrenwerthe Gefühle bei— 
gebracht, lieber Modeſtus. 


Modeſtus. 

Naturanlage, Durchlaucht, weiter nichts. 

Fürſt. 

Ihre Tochter liebt einen Andern. 

Modeſtus 
(verlegen). So! 

Brigitte. 

Sa, Vater, ich Tiebe einen Andern. 
Modeſtus 


(gegen Brigitte, heimlich). Schweig', Teufelskind. — 
(Zum Fürften.) Einen Andern? Euer Durchlaucht be— 
lieben zu ſcherzen. 

Fürſt. 

Nicht im Geringſten, und ich ſelbſt trete als Frei— 
werber für ſie auf, es iſt ein unbeſcholtener liebenswür— 
diger und für Sie bedeutender Mann, Ihr und 
Saarburg's Vorgeſetzter, der neue Direktor. 


Modeſtus. 


Haben Euer Durchlaucht bereits reſolvirt? 


Fürft. 


Seit heute, 
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Dürfte unmaßgeblich — nicht das Alter des 
Glücklichen ein kleines Mißverhältniß ſtatuiren? Der 
Vorgeſchlagene iſt bereits in den Siebzigen. 


Fürſt. 
Sie wiſſen, daß das Alter bei mir nicht immer ent— 
ſcheidet. Die Stelle braucht kräftiges Wirken — der 


Vorgeſchlagene iſt anderweitig belohnt worden — ich 
habe einen jungen thätigen Mann gewählt. 
Modeſtus. 
Jung, thätig! Kennſt Du ihn, Brigitte. 
Zrigitte. | 
Ja, lieber Vater, fehr genau. 
Modeſtus 


(aufſchreiend). Sehr genau? (Zum Fürſten.) Ich kann 
meine Berwunderung nicht zurückhalten. 
Fürſt. 

Die Ausſtattung Ihrer Tochter, die künftige Car— 
riere Ihres Schwiegerſohnes werden meine Sorge ſein. 
Modeſtus. 

Bringt er's noch höher —- 
Fürſt. 
Mit ſeinen Talenten, mit ſeinem Eifer gewiß. Sind 
Sie zufrieden? Es iſt mein Wunſch. 
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Modeſtus 


(ſehr verlegen). Ich habe hier eigentlich nur zu ſagen — 


Fürſt. 

Lieber Modeſtus, Sie ſind gekommen, mir einen 
Beweis Ihrer Verwandlung zu geben. Ich nehme Sie 
beim Wort, denn ich kann nicht glauben, daß Sie mich 
täuſchen wollen. 


Modeſtus 
(überlaut). Was ſoll ich thun? 


Fürſt. 
Laſſen Sie bei der Wahl des Gatten Ihrer Tochter 
das Herz und nicht die Form wählen, geben Sie ihr 
den Mann, den ſie wünſcht, und den ich wünſche. 


Modeſtus 


(feierlich nach einer Pauſe). Er ſei der ihre. 


Brigitte 
(für fich, mit tiefem Gefühl den Fürften betrachtend). Herr— 
licher Mann! 
Modeſtus. 

Darf ich mich aber nun nicht unterfangen, minde— 
ſtens um den Namen meines Schwiegerſohnes zu 
bitten? 

Kammerdiener 
(unter der Thür, die er öffnet). Er iſt ſchon da, Euer 
Durdlaucht. 
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Fürſt. 

Nur herein. (Hellborn tritt ein, der Fürſt auf ihn zei— 
gend.) Der iſt's! 

Modeſtus 
(erſtarrt). Der! 
Fürſt. 

Ja, Wilhelm von Hellborn — Sie kennen ihn 
wahrſcheinlich? 

Modeſtus. 

So — das heißt — (mit erzwungenem Lächeln und 
fich artig gegen Hellborn verneigend). Allerdings kenne 
ich ihn. 

Fürft. 

Herr von Hellborn, ich babe Sie rufen laſſen, um 
Ihnen zu jagen, daß ich Sie zum Direftor meiner 
Kanzlei ernannt habe; zugleich ftelle ich Ihnen bier — 


(Brigitte vorführen?) — Ihre Braut vor, Ihr Schwie— 
gervater hat bereits jeine Gimwilligung gegeben. 
Modeſtus 


(gezwungen). Mit Vergnügen. 


Hellborn 
(tief ergriffen). Euer Durchlaucht, Sie müffen Die 
Schwäche meiner Worte mit der Gewalt meiner Em- 
pfindungen entichuldigen. Ich — ihr Gatte — Diref- 
tor in einem bedeutenden Wirfungsfreije, wo ich wirken 
— wo id nugen fann — noch vor einigen Minuten 
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jo unglücklich, jo vernichtet — und nun jo namenlos, 
jo durch und durch zufrieden, fo jelig. Wie glüdlid 
find Sie, mein Fürft, ſolche Wonne über Menichen 
ftrömen laſſen zu können. 


Fürſt. 

Was die Braut betrifft, da können Sie wohl zu— 
frieden ſein, aber die Stelle wird Ihnen viel Verdruß 
machen. Sie ſind zugleich Schriftſteller, und denen 
pflegt man's übel nachzutragen, wenn ſie außer den 
Muſen und Grazien auch noch die Fürſten belohnen. 


Modeſtus. 
Die Schreier ſind gleich ſtill, Euer Durchlaucht, 
wenn auch ſie etwas kriegen. 


Fürſt. 
Nun, hab' ich's recht gemacht? 
Modeſtus. 


Ich verdanke Euer Durchlaucht meine Wieder— 

geburt. 

Fürſt 
(zu Brigitte gewendet). Und Sie, ſchöne Brigitte, die 
Sie als echt deutſches Mädchen das Herz dem Ver— 
ſtand und der Macht vorgezogen haben? 

Zrigitte 
(mit tiefem Gefühl). Ich habe mich an Ihnen nicht ge— 
täuſcht, und das ſagt viel. Fürſtlich groß und 
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menſchlich gut, ſo ſtand in mir das Ideal eines Für— 
ſten. Sie haben mir die Ueberzeugung gegeben, daß 
das Große und Gute nicht blos in unſern Träumen 
lebt, und dieſe Ueberzeugung iſt von Allem, was ich 
Ihnen verdanke, das Höchſte. 


Druck von Otto Wigand in Leipzig. 
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